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VI Vorwort. 


Miſſionskenntnis wäre dieſem chrijtlichen Kapitän von Nuben gewejen! Dies 
eine Probe von der Unfenntnis. Jüngſt ſprach in Südauftralien der von der 
englijchen Regierung ernannte Kommifjar für die Bearbeitung der „Eingebornen: 
frage“ die Überzeugung aus, welche man ruhig als Tatjache hinnehmen fönne, 
daß ein Papua niemal3 ein ordentlicher Chriftenmenjch werden würde. Auf dieje 
Behauptung antworteten die Miffiongfreunde in Adelaide mit einem Anjchauungs- 
unterricht, den fie ihren Mitbürgern verjchafften: fie ließen 204 chriftliche Papuas 
bon der Miffionzjtation Point Macleay auf ein paar Tage nach Adelaide fommen. 
Seitdem hörte man nicht mehr auf die Reden des Kommiſſars. Dies eine Probe 
von den Vorurteilen. Ich fünnte die Proben verzehnfachen. Das waren ein 
paar engliſche Ehriften. Bei den deutjchen aber ift Unkenntnis und Vorurteil 
fo dicht gejät, daß, wenn bei den Engländern Dämmerung, bei ihnen ägyptiſche 
Finſternis ift! 

Aufklären ſoll diefe Miffionsgeichichte, und zwar fo, daß einfach die Tat- 
fachen für ſich felber fprechen. Dies Buch erfcheint in einer günftigen Zeit. Das 
allgemeine Interefje ift immer noch mit Aufmerffamfeit auf Südafrifa und China 
gerichtet, da8 größte Miffionzfeld der Welt. „Leuchtend ift das 19., das Miſ— 
fionsjahrhundert, niedergegangen,“ leuchtend vom Feuerſchein brennender Mij- 
fionshäufer und Kapellen in China, aber auch leuchtend von der Standhaftigfeit 
und dem Glaubensmut der chinefischen Chriften, denen wiederum viele das gar 
nicht zugetvaut hätten! Ya, die Lejer diejes Buches werden noch manches andere 
finden, wa3 fie nimmer für möglich gehalten hätten. Der Verfaſſer ift bemüht 
geweſen, die Leer, die er in den weiteften Kreifen des am religiöfen Leben inte 
rejfierten Publikums jucht, durch die Darftellungsweife zu feſſeln; das Buch joll 
fich auch zum Vorlefen in chriftlichen Vereinen eignen. Es ſoll in erſter Linie 
für die Miffion intereffieren; eine irgendwie erjchöpfende Darftellung der Arbeit 
ber einzelnen Miffionsgefellichaften zu bringen ift feinestvegs des Verfaflers Ab- 
ficht gewejen. Einen Gang durch die MWerkjtätten in der Heimat und durch die 
Arbeitsfelder draußen wollte er mit dem Lefer tun: hebet eure Augen auf und 
jehet! Dieje find e8, die hinausjenden und hinausgehen, und dieſe find e8, bie 
aus der Ferne famen und kommen. Die Bilder, welche das Buch jchmüden, 
find meift nach Photographien hergeftellt, welche die einzelnen Miffionsgejellichaften 
in danfenswerter Weiſe, auf Bitten des Verfaſſers, der firma Carl Hirſch ein: 
gefandt haben und die Firma hat feine Mühe noch Koften gejcheut, um in der 
äußeren Ausſtattung des Buches etwas Vorzügliches zu bieten. Beides, Bilder 
und Ausſtattung, joll anziehen und fefjeln helfen. Der Preis des Buches fteht 
in feinem Verhältnis zu feiner Ausftattung. 

So nehme denn das Buch feinen Ausgang aus den Buchläden in die 
Ehriftenhäufer. Möge es recht viele Lejer finden, die e8 lefen, um fich daraus 
zu belehren und wieder und wieder außrufen: „das hab’ ich ja noch gar nicht 
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8 Die Kirdye der Reformation und die Beidenmiffion. 


gefamte Weltlauf in 3 mal 2000 Jahre zerfalle und daß die dritten, mit 
Chriſtus beginnenden 2000 Jahre, verkürzt würden, jo dab ſchon um die Mitte 
bes fechzehnten Jahrhunderts, etiwa 1556, der jüngfte Tag einfale. Man darf 
ſich alio durch Stellen in den Büchern der Reformatoren, wo fie jcheinbar die 
Milfionsverpflichtung anerkennen, nicht irre machen lafien. Das Miſſionsgebiet 
it ihnen ftet3 die verheidniſchte chrüjtliche Kirche. Auch in dem Qutherlied 
it fie es: 

„Es wolle Gott ung gnädig jein 

Und Jeſu Chrifti Heil und Stärt’ 

Belannt den Heiden werden 

Und fie zu Gott belehren.“ 


Er 
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ſtammt Juftinianus. Sein Vater war ein frommer Mann und der lutheriſchen 
Lehre zugetan. Im dreißigjährigen Kriege verfaufte er alle jeine Güter in den 
faiferlichen Erblanden, weil er dort nicht ſeines Glaubens leben konnte, und zog 
nad; Chemnig in Sachſen, wo a en —— 


wurde. Er hatte von feiner Gemahlin Rofine von Eybikwald fieben 


Das dritte war Juftinian, geboren 12. Dezember 1621. Nach dem re 
Vaters zog die Mutter mit den Kindern nach Ulm. Die Mutter war fromm 
und Yuftinian erhielt eine treffliche Erziehung. Sein eigener Wiffensdurft lieh 
ihn ſchon frühzeitig eine tüchtige Bildung fi) aneignen. So ſchrieb er in Leiden, 
wo er ftudierte, ſchon ala Zwanzigjähriger eine lateiniſche Abhandlung über die 
Tyrannei, welche mehrere Auflagen erlebte. Schon in dieſer Schrift ee Bel 
eine für einen Adligen damaliger Zeit ungewöhnliche Bildung und den 

tiefinnerlichen Drang, mit allen Kräften den tiefen Schäden feiner | zu 


‚Steuern, ein Drang, der auf jein ganzes jpäteres Leben beftimmenden 


ausübte. In den nächjten Jahren geriet Yuftinian in jchlechte 
ließ ſich zu einem lockeren, genußfüchtigen Leben verleiten. Aber lange konn 
feine tiefangelegte Natur hieran nicht Gefallen finden. Durch fleißi 

der Bibel, der Geichichten der alten Märtyrer und verichiedener myſtiſcher 
Schriften gelangte Welz bald zur Erkenntnis feines jündlichen Wandels, und eine 
tiefe Reue bemächtigte fich feiner, Um den Gefahren, die fein Stand und fein 
Reichtum mit ſich brachten, beifer ausweichen zu fönnen, z30g er fich in die Ein- 
jamfeit zurück. Hier ftudierte er eifrig die Bibel und die Kirchengejchichte, be- 
ichäftigte fich auch viel mit Auguftins und Luthers Schriften, mit der „Nachfolge 
Ehrifti" von Thomas a Kempis, mit Yohann Arnds wahrem Chriftentum und 
andern erbaulichen Büchern, Hierbei reifte fein Entjchluß, fich feines Freiheren- 
ftandes zu begeben und feine Lebenszeit zur Ausbreitung der Ehre Gottes an- 
zuwenden. 

Lange Zeit hören wir nun nichts mehr von ihm. Erſt 1663 trat er wieder 
herbor, und zwar mit einer Schrift, betitelt: „Vom Ginfiedlerleben, wie e8 nad) 
Gottes Wort und der alten heiligen Einfiedler Leben anzuftellen ſei.“ Iſ dieſe 
Schrift auch nicht frei von ſchwärmeriſchen Elementen, jo ift doch ihre Abficht 
gut umd ihr Geiſt nicht mönchifch, ſondern evangeliſch: „Wollte Gott, ich Fönnte 
mit diefer Schrift auch nur einer Seele das MWeltwejen verleiden, daß fie ſich 
von der Gejellfchaft weltergebener Menjchen abjonderte, um Gott nach Vermögen 
allein zu dienen.“ So befennt er zum Schluß. 

In einer andern falt gleichzeitigen Schrift findet fich eine Stelle, welche 
für Juftinians [päteren brennenden Miffionserfer fchon jehr harakteriftiich it: 
Er fordert die Kandidaten der Theologie auf, anjtatt vergeblich mandjes Jahr 
auf ein Amt zu warten, lieber zu den Heiden zu gehen und diefen das Evange- 
lium zu verfündigen. Bald trat der Gedanfe der Heidenmilfion, alles andre 
beherrjchend, bei Yuftinian in den Vordergrund, Er wandte fi) an die be- 
beutendften Theologen der lutherifchen Kirche, um fie um Nat und Beiftand zu 
bitten. Von vielen Seiten erhielt er ermunternde Zufchriften. So ſchrieb 
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Johann Ernſt Gerhard, Profeffor und D. theol. an der Univerfität Jena: „it 
dies Merk von Gott, wie ich's denn gewiß dafür halte, jo wird ex es auch wunder: 
barlicy befördern, welches ich von Grund meines Herzens wünſche.“ Balthajar 
Boebelius, Profeffor in Straßburg, Michael Havemann, Generaljuperintendent 
er Bremen, Balthafar Raiths, Profeſſor zu Tübingen, alle ermunterten ihn. 
So lief er denn im Frühjahr 1664 eine ernſte Aufforderung au allg a 
liſchen Chriſten erſcheinen, das gänzlich vernachläſſigte Werk der 
energiſch Von dieſem Aufruf, welcher 68 Seiten enthält, iſt bier 
das erſte und das letzte Blatt in getreuer Wiedergabe des Originals abgebrudtt. 
Zu erjehen ift die Kapiteleinteilung des Büchleins und das herzliche Schlußgebet. 
Don dem Inhalt jei folgendes erwähnt: Drei Fragen legt Welz der evangelifchen 


Chriftenheit dor: 1) Fit e8 recht, daß wir evangelifche Chriften das Evangelium 


allein für uns behalten und dasjelbe nirgends fuchen auszubreiten? 2) Mt e8 
recht, daß wir allerorten ſobiel studiosus Theologiae haben und |geben ihnen 
nicht Anlaß, daß fie anderwärts in dem geiftlichen Weinberg Jeſu Ehrifti arbeiten 
helfen, laſſen fie auch viel lieber drei, jech® und mehr Jahre auf einen Pfarrdienſt 
warten oder gar deutſche Schulmeifter werden? ;3) it es recht, daß wir evange— 
liſche Chriſten auf allerlei Kleiderpracdht, MWohlleben im Eſſen und Trinken, 
mancherlei unnötige Kurzweil, koftbare Gebräuche ſoviel Unkoften anwenden, aber 
zur Ausbreitung des Evangeliums noch bisher auf feine Mittel bedacht gewejen? 

Gottes Wille ift, daß allen Menſchen geholfen werde und fie zur Erfenntnis 
der Mahrheit fommen. Die Erfenntnis der Wahrheit aber ift der Glaube, und 
der Glaube fommt aus der Predigt und durch die Predigt müfjen die ungläubigen 
Völker zu Gottes Neich verjammelt werden. Das Beifpiel aller gottjeligen 
Männer jeit der Apoftel Zeiten müſſe uns zur Nacheiferung anjpornen, auch das 
Beiipiel der Papiften, welche eine Gejellichalt zur Ausbreitung des Glaubens 
de Propaganda fide gegründet haben. So fordert er auf, eine Jeſus liebende 
Gejellihaft zu gründen und die reine Lehre unter den Heiden auszubreiten. 
Aufs eindringlichite redet er den Studenten ins Gewiſſen und zeigt jedem, wie 
das Gebet das Mittel ift, durch welches man Luft bekommt, diefer chriftlichen 
Geſellſchaft beizutreten. Das Gebet iſt's, wodurch man allein Frucht ſchafft, 
denn da8 Gebet verleiht dem gepredigten Worte Kraft. 

Das Gebet erweicht die fteinharten heidnifchen Herzen und macht fie ge— 
ſchickt, Ehrifto zu gehorchen. 

Don verjchiedenen Seiten wurde verſucht, diefe Schrift lächerlich zu machen, 
aber anderjeit3 gaben auch viele bedeutende Männer ihren Beifall zu erfennen, 
manche taten dies in der Form eines Gedichtes, 3. B.: 


„Bor Jeſum recht man ikt Gejellen wirbt 
Meil nad) und nad) das Ehriftentum erftirbt. 
Dem armen Jeſus pflog es jo zu gehen; 
Bei Caipha und Pilatus jah man ftehen 
Ein großes Poll; Um Jeſum war es bd. 
Gleich fo es itzt dem reichen Jeſus geht. 
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namenchriftlichen Landen zurückzukehren, aber bis das gefchehen, fterben 
armer Heiden in ihren Sünden dahin, darum darf man nicht darauf 
Wer hat denn aber eigentlich Schuld daran, daß unfre evangelifche reine Lehre 
nicht in aller Welt verbreitet worden ift? In etwas haben Schuld die großen 
Potentaten, die Natsperfonen in vornehmen Reicht: und Handelsſtädten, andre 
vermögliche Leute, auch die Hofprediger und Theologen — aber leider ift über- 
haupt in unjrer Zeit die Liebe zu vielen guten Sachen erfaltet, Darum follen 
alle, denen ihr Gewiſſen jchlägt und die an den Tag der NRechenjchaft denken, 
der Jeſus Liebenden Gejellichaft beitreten. 

Beide Schriften, die „chriftliche und treuherzige Vermahnung“ und ben 
„Einladungstrieb zum Iegten großen Abendmahl“, legten num Welz und Gichtel 
dem Reichstag zu Regensburg vor, welchem oblag, über die Sicherheit und die 
Intereſſen der Proteftanten zu wachen. 

Aber der erhoffte Erfolg blieb aus. Man bejprach wohl die Angelegenheit, 
lobte auch den Eifer um die gute Sache, aber Hand anlegen wollte niemand, 
Bitter klagt nachher Welz über diefe Zaghaftigfeit und Intereſſeloſigkeit bei den 
ebangelifchen Reichsſtädten. Zu feiner vergeblichen Arbeit erntete er noch oben- 
drein den Spott derer, welche von vorneherein fich zu feinem Beginnen feindlich 
geftellt hatten. 

Doc Welz verzagte nicht. Hatte der Reichstag ihrem Aufruf „ein ehren: 
volles Begräbnis” bereitet, jo wandten fich jet Welz und Gichtel an die Höfe. 
Uber auch hier fanden fie nur Gleichgültigkeit, abjchlägige oder gar feine Ant- 
worten. Tief verjtimmt zog fich Juſtinian in die Einfamkeit zurüd und nahm 
fich dor, mit feinem Wort mehr vom Heidenbefehrungswerf zu reden. Aber e8 
ließ ihm feine Ruhe. Er konnte nicht jchweigen. 

Noch in demjelben Jahre 1664 lieh er eine neue Schrift druden: „Wieder: 
holte treuherzige und ernthafte Erinnerung, die Belehrung ungläubiger Völker 
vorzunehmen. Allen evangelijchen Obrigfeiten, Geiftlichen und Jeſus liebenden 
Herzen überjchieft von Juſtiniano.“ Er mußte diejelbe in Holland druden laſſen, 
weil fie in Deutjchland verboten wurde. In diejer Schrift geht Welz mit rüd- 
fichtslofer Schärfe vor. „Bei den Papiſten werden die Eiferer und Fortpflanger 
ihrer Religion in Schriften hoch gerühmt, aber bei uns Evangelifchen gehet es 
anders zu! Wie kann fich einer unterftehen, Chrifti Befehl Marc. 16 und Matth. 28 
einfach aufzuheben, oder zu jagen, er gelte nur den Apofteln? Bor Chrifti 
Richterftuhl ſollt Ihr hochehrwürdige Hofprediger und Superintendenten und 
hochgelehrte Profefforen mir antworten, wer Euch Macht gegeben, den Befehl 
Chriſti Matth. 23 faljch auszulegen! Iſt es auch recht, eine Sache auf Feinerlei 
Meije verjucht zu haben und doc zu jagen, fie fei nicht praftizierlich! Sagt, Ihr 
Heuchler, wo findet hr das Wort „praftizierlich“ in der Bibel?! So Ihr denn 
durchaus nicht gewillt feid, das Reich Chrifti vermehren zu helfen und Buße zu 
tun, jo fomme über Euch all der Fluch im 109. Palm verfaifet!” 

Uber auch dieje jcharfe Schrift hatte ganz und gar feinen Erfolg "und das 
fam daher, daß man auf das Wort eines Mannes hörte, der nun Welz ent- 
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Heiland Jeſum Chriftum. Jeſum liebende Chrijten Hagen nicht andre an, 
fondern fie Hagen Gott den betrübten Zuftand, ae 
daß fie felig werden und fchreien Tag und Nacht: Komm Jeſu! Komme 
bald! Amen.“ 

Urfinus erreichte mit diefer Schrift, in der er teilweife mit ganz wertlojen 
Gründen ftreitet und in der Tat wenig von der Gefinnung der Jünger Chrifti 
an den Tag legt, feinen Zweck volltommen, Die Anhänger Welz’ zogen fich 
don ihm zurüc, Welz jelbft wurde gezwungen Negensburg zu verlaffen, jein 
Freund Gichtel aber, der fortfuhr, gegen Geiftlichfeit und Obrigkeit ſcharf vor— 
zugeben, wurde gefangen geſetzt und nach einigen Dlonaten, aller feiner Güter 
beraubt, aus der Stadt verbannt. 

Nach diefen traurigen Erfahrungen wagte Welz nicht, noch einen dritten 
Verſuch in Deutjchland zu machen. Er begab fich deshalb nach Zwolle in Holland 
zu dem Prediger Friedrich Bredling an der dortigen lutherifchen Gemeinde. Aus 
mancherlei derben und feharfen Streitfchriften war ihm Bredlings Erbitterung 
gegen, die damalige Iutherifche Kirche bekannt, und Bredling fchrieb dann auch 
mehrere Berteidigungsichriften des MWelzichen Plane. 

Mit Recht jagte er in einer derjelben, Urfinus laſſe in feiner Schrift nichts 
als fleifchliche Vernunft blicden und verwerfe das Werf der Heidenmilfton, weil 
es ihm in jeinem fleischlichen Sinn untunlich erfcheme. Aber mit dem trägen 
Knecht, der fein Pfund vergrub, mit den Leuten von Capernaum werden die in 
die äußerſte Finfternis hinausgeworfen werden, die Chrifti Diener heißen und 
feinen Willen nicht getan haben. 

Ob die von Juſtinian von Welz ins Leben gerufene Jeſus liebende Ge— 
jellichaft zahlreiche Mitglieder gehabt, und wie lange fie beitanden hat, läßt fich 
nicht feſtſtellen. Auch feine Vorjchläge blieben ohne dauernden Erfolg. 

As Welz jah, daß alle feine und feiner Freunde Bemühungen nichts 
fruchteten und niemand fich dazu verftehen wollte, in fremden unbefannten 
Ländern den Heiden das Evangelium zu predigen, beichloß er jelbft mit qutem 
Beifpiel voranzugehen und fich jelbit nad) Südamerifa aufzumadhen. Da er 
feiner Anficht nach eines ordentlichen Beruf und Ausjendung bedurfte, ließ er 
fih von Bredling zum Npoftel der Heiden feierlich ordinieren. Dann ver: 
jammelte er feine Freunde noch einmal um fich und hielt ihnen eine herzer— 
greifende Abſchiedsrede. Er jagte darın u, a.: „Wenn ich am jüngften Tage 
einmal werde Nechenfchaft ablegen müfjen über mein Leben, dann wird Chriſtus 
mich nicht fragen: Juſtiniane, haft du gelebt deinem Freiherrnſtande gemäß, 
haft du dich auch reputierlich gehalten? Sondern: Nuftiniane, haft du deine 
chriftlichen Pfunde zu Gottes Ehre und deines Nächiten Beflerung angelegt? 
O ihr Weltkinder, liebet immerhin eure eitle Mutter, die Welt, umd beluftigt euch 
mit ihr, eure freude währt doch nur eine fleine Weile. Ich wende mich zu dir, 
allerliebjter Herr Jeſu, und übergebe dir Seele und Leib und jedes Glied beſonders.“ 

Nicht jogleich nach diefer Abſchiedsrede machte fich Welz auf den Meg, 
fondern er blieb vorderhand noch in Europa. Exit 1666 finden wir ıhn in 
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König $riedrich IV. von Dänemark und fein hofprediger. 19 


Er ließ bald darauf jeinen Hofprediger Dr. Lütkens zu fich kommen und 
hatte mit ihm eine lange, ernſte Unterredung. Weit hinaus gingen die Königs— 
gebanfen. Seine Untertanen, die in fremden Erbteilen dem däniſchen Zepter 
gehorchten, aber noch Heiden waren, jeine Kolonien ftanden ihm vor der Seele, 
Schon als Kronprinz hatte Friedrich daran gedacht, man müſſe fich ihrer an- 
nehmen, aber jetzt, da Gott jeinem Lande den ebeln goldnen Frieden wieder— 
geichentt, drückte ihm fein unbezahltes Gelübde. Plöglich kam er im Geſpräch 
deutlich mit feinem Entjchluß heraus: „An Geld foll e8 nicht fehlen, jchafft uns 
nur Menjchen, die hinaus: 
gehen, um ben Heiden das 
Evangelium zu predigen.“ 
Ja, aber der Hofprediger 
wußte in gang Dänemark 
feinen Einzigen, der das zu 
tum bereit wäre. Doch der 
ließ nicht nach. „Sit 

doch Feine königlich 
ke Sache, jondern 
Neichsgottesfache, darum 
ſuchet nach Miffionaren!“ 
So jeßte fich denn der 
Hofprediger hin und jchrieb 
an jeine Freunde in Berlin 
— er war bon Berlin nach 
Kopenhagen einit berufen 
worden. — Dort war ber 
berühmte Philipp Jakob 
Spener, einer der mächtig: 
ften Beugen Gottes in der 
ebangelifchen Kirche jeit 
Luther. Durch ihn war eine 
große geiftliche Bewegung 
in die Kirche gekommen, die Das Srancke-Denkmal zu Halle a. d. Saale von Chr. Rauch. 
man „pietiltiiche” nennt. 
„Wer ift ein Pietift?" — „Der Gottes Wort ftudiert 
ind nad; bemfelben auch ein heilig Leben führt,“ *) 


Spener und jeine Freunde hatten jchon längft die Verpflichtung der Kirche 
erfannt, ſich der Heiden anzunehmen, aber hätte Gott nicht jelber Rat geichafft, jo 
hätten fie dem dänischen Hofprediger auch feinen Miſſionar nachweiſen können. 








*, Id) lann mir nicht verfagen, hier auf das wahrhaft föftliche Gejpräch hinzuteifen, 
welches Haifer Wilhelm I. und Fürſt Bismard darüber hatten, wer ein Pietift ſei. Bismarckh, 
Gebanten und Erinnerungen, Zeil II, Seite 279. 


20 Auauft Hermann Srancke. 


Aber Gott jendet ftet3 zur rechten Zeit die rechten Männer, Oftern 1703 
trat ein Jüngling bei Francke ein, der ſich als Studiofus Bartholomäus Ziegen: 
balg vorftellte und um Nat für feine Studien bat. Er hatte jchon ala Görliger 
Gymnafiaft mit Frande Lorrefpondiert, deifen Predigten ihn erweckt hatten. 
Freundlich nahm fich Fraucke feiner an, verjchaffte ihm Privatitunden, da er 
arm und verwaiſt war, und jtellte ihn jpäter als Lehrer und Hilfsprediger an. 

An Ziegenbalg, der, ehe er nach Halle Fam, in Berlin gewejen und bon 
Spener und dem Baron don Ganftein, dem nachmaligen Begründer der Halle 
chen Bibelanitalt, freundlich unterftügt worden war, dachten Dr. Lülfens 
Freunde, als deffen Brief fam. Man fragte bei Ziegenbalg an und dieſer jagte 
freudig ja. Mit ihm zuſammen 
wurde noch ein zweiter Miffionar 
berufen: Heinrich Plütjchau; beide 
hatten ſich auf der Univerfität 
jehr nahe geitanden, 

Hoch ſchlug Frandes Herz 
vor Freude. Jetzt ſah er Die 
Miffionspläne fich verwirklichen, 
die er längſt gehegt. Hatte er 
doch mit dem berühmteiten Philo- 
fophen feiner Zeit, dem gelehrten 
Leibnib, brieflich darüber verhan— 
delt und einen Plan ausgearbeitet, 
um mit Silfe des Königs bon 
Preußen eine Miffion in China zu 
unternehmen. Nun durfte er das 
Werkzeug fein, durch das Ziegen: 
balg die Miffionspläne des Königs 
von Dänemark ausführte, 

Schon am 15. Oftober finden 

Bofprediger Lütkens. wir Biegenbalg und Plütſchau 

in Kopenhagen, aber mit offenen 

Urmen wurden fie eigentlich mır vom König, der Königin und dem Kofprediger 

empfangen, jonft begegneten fie ala Ausländer überall Miftrauen und Ber: 

dächtigungen, ja der Bijchof mußte gezwungen werden, die beiden Miffionare 

zu ordinieren. Am 29. November Fichtete das Schiff die Anker und nach langer, 

gefahrenreicher Seefahrt landeten die Sendboten am 9. Juni 1706 in Tranfebar 
auf der Weſtküſte von Oftindien, 

Wie hat Francke den beiden Männern mit jeinen Gebeten das Ge: 
feit gegeben! Wie hat er fie mit feinem Gebet getragen, als Schwierigkeiten 
auf Schwierigkeiten in der jungen dänischen Miffion ſich häuften! Biegen: 
balg hatte geichrieben, die ziveitaufend Taler, welche König Friedrich 
jährlich zur Unterhaltung der Miffion beftimmt, feien wie ein Tropfen 








Auauft hermann Srancke. 
(Nach dem Kupferftihe von B. Vogel.) 








Miffionsaaben und Mſſſonsſchriften. 23 


Mort in diefem Brief Hang ihm wie eines Engels Stimme; das war ja Franckes 
Art, fo zu veden, Und hinter dem Brief folgte noch mehr: Gelder und Gaben, 
dazu drei meue Arbeiter im Weinberg des Herrn, und Gründler Eonnte bie 
Anfömmlinge in ihre neue Aufgabe noch einweifen, ehe er 1720 ftarb. 

Aber nicht bloß in Deutichland hat der Hallejche Waifenvater die Miffions: 
liebe geweckt, auch nach England drang feine Stimme hinüber, wo man jpäter 
das heilige Werf mit jo großem Eifer betrieb. Ein Schüler Franckes, A. W. 
Böhme, der nach England übergefiedelt war, überjegte Ziegenbalgs und Plüt— 
ſchaus Briefe ins Englische. Bald erjchienen dieje indiichen Briefe in neuer 
Auflage und englijches Geld floß nach Indien! 





Die Srankefcben Stiftungen zu halle a. d. Saale, 


Wie wichtig Miffionsichriften für die Erwedung von Miffionsinterefie find, 
hatte Frande ebenfalls ſchon längſt erkannt. Er ijt derjenige, der die erfte 
Miſſionsſchrift herausgegeben hat. Den Anfang machten die Briefe der indiſchen 
Miffionen an Dr. Lütkens, und die ſodann vegelmäßig erjcheinenden „Nachrichten 
aus der oftindifchen Miſſion“ wecten immer mehr Herzen für das heilige Werf, 

Auguft Hermann Frande war durch und durch ein Glaubensmann, Wie 
er mit ber Tat liebte, jo glaubte er auch mit der Wahrheit. Das Evangelium 
Don der Rettung de Sünders allein durch den Glauben an Chriftum Jeſum, 
den Sohn und das Lamm Gottes war ihm eine ganz gewifje Sache, deren 
Wahrheit er an fich jelbit erfahren hatte. Darum wollte er auch andere bes: 
jelben Heils teilhaftig machen. Und wenn er nicht jelbit hinausgehen konnte 
zu ben Beiben, jo trieb es ihn, durch Gebet und Gaben die Männer zu unter: 
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Erfter Theil, 
Von dem Werd ihres Amts unter den Heyden, ange⸗ 
zichteten Schulen und Gemeinen , ereigneten —— en und ſchweren Um⸗ 
fländen;; Bene it des Malabarifchen Heydenthume, gepflogenen brieflicher Corre- 
Spondentz und mündlichen Unterredungen mit felbigen Heyben; bed einen Millionarii Her: 
ausReife nach Europa , auch gluͤcklichen Zurdcfkunft in Oft; Indien ; und Äbrigen Merds 
rürdigfeiten, ſo von ihnen, feit ihrer Abreife nach Indien bis zum Anguft des 171 68en 
Jahres, herausgefhrieben, und hier von Zeit zu Zeit in verfhiedenen Fort 
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Titel der erften Miffions-Zeitfchrift. 
M Originalgröße twiebergegeben. 








Zinzendorfs Jugend. 27 


Aber freilich, das Senftorn „des Senffornordens entwicelte ſich langjam“. 
Wenn man die nächften 15 Jahre von Zinzendorfs Leben überjchaut, dann denkt 
man nicht, da Gott noch jo große Dinge durch ihn in der Heidenmiffion zu tun 
vorhatte. Seine Verwandten dachten für ihn an hohe Amter in den Reichen 
diefer Welt und Gott jelbft ftellte ihn in ein Amt, das ihm jcheinbar zur 
Miffionsarbeit weder Zeit noch Anlaß aab. 





Ecce homo von Domenico Seti, geb, 1589 zu Rom, aeft. 1624 zu Venedia. 


Bingendorf Ichreibt in feinem Meifetagebud unter dem 22. Mai 1719: „Unter vielen Hunberten ber 
herrlichen Portrait® auf der Galerie (zu Düffelborf) zog das einzige „„Eese homo“ mein Auge unb Gemüt auf 
fd). 8 ivar ber Affelt ganz unvergleichlich exprimiert mit ber lateinifchen Unterichrift: Das tat ich für dich, 
was Luft du für mih? Mir ſchoß das Platt d, h. mir wurde Har), daß ib bier much nicht viel würde ant⸗ 
joorten Fönmen, unb bat meinen Heiland, mid; in die Gemeinfhaft feines Leidens mit Gewalt zu reihen, koenn 
mein Sinn nicht hinein molle.“ 


1716 fam Zingendorf auf die den Pietiſten entgegengejekte Univerſität 
Wittenberg, um bier nach dem Willen feines Wormundes die Nechte zu ftudieren 
und jic für den Staat3dienft vorzubereiten. Neben den juriftiichen ſetzte er aber 
feine geliebten theologischen Studien privatim fort und wurde im Verkehr mit 
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Aber freilich, das Senfkorn „des Senfkornordens entwickelte ſich langſam“. 
Wenn man die nächſten 15 Jahre von Zinzendorfs Leben überſchaut, dann denkt 
man nicht, daß Gott noch ſo große Dinge durch ihn in der Heidenmiſſion zu tun 
vorhatte. Seine Verwandten dachten für ihn an hohe Umter in den Reichen 
diefer Welt und Gott jelbit ftellte ihn in ein Amt, das ihm jcheinbar zur 
Miffionsarbeit weder Zeit noch Anlaß gab. 





Ecce homo von Domenico Seti, geb. 1589 zu Kom, aeft. 1624 zu Venedla. 


Binzenborf fchreibt im feinem Wetietagebuch unter bem 22, Wat 1719: „Inter vielen hunderten ber 
berzlihen Portrait& auf ber Balerie (zu Düffelborf) zug das einzige „Ecce homo’ mein Auge und Gemüt auf 
ih. &3 toner ber Afirft ganz undergleichlich erprimiert mit ber lateiniſchen Unterlhriftr Das tat ich für dich 
as tuft bu Für mih? Mir ſchoß dad Blatt (b, b, mir wurbe Mari, dafß ich bier auch micht viel würbe ant» 
soprten lönnen, und bat meinen Heiland, mich in bie Gemeinſchaft feines Leidens mit Gewalt zu reihen, tortın 
wein Einn wicht hinein wolle.” 


1716 fam Zingendorf auf die den Pietiſten entgegengeießte Univerjität 
Wittenberg, um hier nad) dem Willen feines Vormundes die Rechte zu ftudieren 
umd jıch für den Staatödienft vorzubereiten. Neben ben juriftiichen jegte er aber 
feine geliebten theologiichen Studien privatim fort und wurde im Berfehr mit 


28 Zinzendorf, 


frommen orthodoxen nichtpietijtiichen Profefforen inne, daß nicht alle Orthodoren 
Feinde des chriftlichen Lebens und nicht alle Pietiften lauter wahrhaft Fromme 
jeien. Sehr ſchwer war e8 ihm, daß von feinen jungen Freunden aus Halle 
fein einziger bei ihm war. „Ich bin erbarmungswürdig,“ jehreibt er an einen 
derjelben, „daß ich fo gang allein bin: ich foll mein Lehrer, mein Beftrafer, mein 
Freund, mein alles fein!“ 

Nach Abjolvierung der juriftifchen Studien 1719 wurde er auf Reifen ins 
Ausland gejchickt, Exit follte er nach Holland, dann nach Frankreich —— 
Unterwegs in Düſſeldorf traf ihn eine Frage des Heilandes ins Herz. 
dortigen Gemäldegalerie fand er ein Bild des gekreuzigten Heilands A 
lateinischen Umfchrift „Das tat ich für dich, was tuft du für mich?“ „Ich fühlte,“ 
ichreibt er, „daß ich auf dieje Frage nicht viel antworten könne und bat meinen 





Berrnbut einft. 
(Nach einer Zeichnung aus dem Jahr 1755.) 


Heiland, mich in die Gemeinfchaft ſeiner Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn 
mein Sinn nicht hinein wolle.“ In Paris ſuchte Zingendorf ftatt der Zerjtrenung 
und weltlichen Luftbarfeiten, welche deutſche Edelleute gewöhnlich in Paris mit: 
machten, jolche Leute auf, die geeignet waren, ihm neue Antriebe zur Frömmig— 
feit darzubieten. Der edle Kardinal Noailles, Erzbijchof von Paris, und andere 
fromme Biſchöfe hatten MWohlgefallen an dem geiftvollen Jüngling, der für die 
Sache Chriſti und feiner Kirche glühte. Zingendorf fand die katholischen Prälaten 
in ihrem Kirchenglauben ebenfo feit gegründet, wie er in dem feinigen war, und 
beide Teile fahen bald von dem Streit über den Glauben ab und fuchten fich 
in der Liebe Chrijti zu vereinigen und auf diefem Grunde als Brüder zu be= 
grüßen, Much durch den intimen Verkehr mit frommen Neformierten, die er in 
Frankreich und Genf fennen lernte, wurde Zinzendorfs Gefichtsfreis erweitert. 
Schon damals wurde er inne, daß der Herr die Seinen unter allen Konfeſſionen 





Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf im 20. Lebensjahre. 


(Nach dem Gemälde von A. Belle in Paris aus dem Jahre 1720.) 


in ihm die Sehnjucht. alle getrennten finder Gottes 


Zinzenäcrt in Holland uni Paris. — Gründung vom Berrnbet. 


was ja auch das Gebet umires 
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trat in die Kütte, bewilltommte herzlich die Bewohner, fiel mit 
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mie unb betete inbrünftig um Gottes Segen für die neum Anfiebier 
Der Asfang von Sermbut. Wo kamen biefe Leute ber? 
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Be mähiichen Brüder find geiftliche Nachlommen ber alten böfmiichen 


bie feit dem Anfang des bdreikigiährigen Krieges unenblih Schvere⸗ 


J 








6ründung der Brüdergemeinde. — Die erften Brüdermiffionare. 31 


David Nitichmann, ſogleich nach Weftindien geſchickt. Sofort nach der Rückkehr 
wurde in Herrnhut die Sache vorgetragen. Zwei Brüder erboten fich jogleich, 
als Miffionare Hinzugehen. Der Kammermohr Anton kam bald darauf jelbft 
nach Herrnhut. Er fagte den beiden Brüdern, daß fie, um ihren Zwed an ben 
Sklaven zu erreichen, jelber Sklaven werden müßten. Aber fie ließen fich nicht 
irre machen. Nach reiflicher Prüfung der Sache beſchloß dann auch die Brüder: 
gemeinde ihre Ausjendung und am 21, Auguſt 1732 reiften Leonhard Dober und 
David Nitjchmann als die eriten Miffionare von Herrnhut ab. Die Injtruftion, 
welche der Graf ihnen gab, war furz die: „Tie follten ich in allen Dingen vom 
Geiſt Gottes leiten laſſen.“ 

Faſt überall, wohin 
die Wanderer kamen, 
Ichüttelten Die Leute 
über ihr Vorhaben die 
Köpfe. Nur bei einer 
frommen Dame, der 
Gräfin Stolberg-Werni- 
gerode, fanden fie Ver: 
ftändnis und Aufmunte- 
rung. Nie hat Dober 
das Wort vergeffen, mit 
dem dieje Jüngerin Jeſu 
fie entließ: „Nun dem, 
gehet Hin, und wenn jie 
euch auch totjchlagen 
um des Heilands willen, 
er iſt e8 alles wert. Auch 
in Kopenhagen erklärte 
man ihr Vorhaben, die 
Negerjklaven ° befehren 





au wollen, ‚für * Matthäus Stach, 
narriſchen Einfall, und eriter IMiffionar der Brüdergemelnde in 6rönland, 
die Dänijch-Weitindifche 


Kompagnie verweigerte ihnen auf ihren Schiffen die Überfahrt. Aber nichts ber- 
mochte die beiden irre zu machen. „Wie wollt ihr denn auf St. Thomas durch— 
kommen?“ fragte fie der wohlgelinnte Oberfammerherr von Pleß. — „Wir wollen 


als Sklaven mit den Negern arbeiten,“ war die Antwort. — „Und wenn man 
Euch das nicht erlaubt?" — „So will ich ala Zimmermann auf mein Hand— 
werk arbeiten.” 


Auf einen holländischen Schiff ſind fie jchließlich von Kopenhagen am 
5. Oftober abgejegelt. Am 13. Dezember famen fie auf St. Thomas an, 

Schon 1733 kam es zu einer zweiten Ausfendung. In Kopenhagen hatte 
ber Graf auch zwei getaufte Grönländer gefehen und manches von dem Miſſion— 





































e —* —* eine — Fortſetzung. 3 
a: im Talten Norden jandte fie — 
Ehepaare, fünf verheiratete und fünf ledige Brüder unter F 
Leupold unter Segel nad) Santa Cruz, zehn Meilen fühl 
er Graf Pleß, den wir ſchon kennen gelernt, he 
erbeten, welche auf der Inſel Sant 
ER Ländereien bejaß, Plantagen einrichten und d 
das Gvangelium verkünden follten. Aber das Klima er 
ungefund; binnen Jahresfrift ftarben neun Perſonen am Fi 
Leupold ein Jahr fpäter dem Klima erlegen war, kehrten die f * 
zurück. Voll Trauer, aber nicht ohne Hoffnung, ſang mm 
Herrnhut den Vers, den Zinzendorf gedichtet, als die Nachricht 

zehnten Perſon umter den Miffionsgejchwiftern in Weſtindien e 


Es wurden zehn dahingejät, 

AlB wären fie verloren; 

Auf ihren Beeten aber ſteht: 
„Das ift die Saat der Mohren!“ 


1735 waren Pilger von Herrhut ausgezogen, welche in Georgien 
amerika eine Kolonie gegründet hatten. Auguſt Gottlieb Spangenberg, i 
Gründer der Brüdergemeinde, war der Vorfteher diefer Pilgergemeinde in 
mehrere Jahre daS Elend der armen Indianer perjönlich — umt 
Ehriftian Rauch machte fich auf, um die Rothäute in ihren Wäldern 7 * dl 
Aus derjelben Kolonie ftammt auch der eigentliche Indianerapoftel T 
berger, der breiumbjechzig Jahre lang unter den Indianern gewirkt bi 
löſte fich diefe Kolonie 1740 auf und wanderte nach Penniylvanien — 
entſtand 1742 die erſte Brüdergemeinde, welche Bethlehem genannt 
neuer Mittelpunkt fir die Brüdermiffion geworden ift. { 

1735 wurden die erften Brüdermiffionare nach Suriname geſchickt, jeı nem 
fieberheißen jumpfigen Küftenftrich an der Nordoſtküſte Südamerikas mit E 





Dikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, 40 Jahre alt. 


(Nadı dem Gemälde von 7. Kupeczkv.) 
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34 Zinzendorf. 


Zingendorfs Gegner hatten es in Kopenhagen durchgeſetzt, daß ein könig— 
licher Befehl, den Grafen zu verhaften, nach Weftindien ging, aber das Schiff 
erreichte den Grafen nicht mehr, und als er nun felbft nach Kopenhagen zurück: 
fehrte und der Königin und dem König Adreſſen von den befehrten Sklaven und 
SHabinnen, von 650 Negern und 250 Negerinnen unterfchrieben, vorlegte, dachte 
der König nicht mehr an verhaften laffen, fondern verſchaffte Miffionaren und 
Bekehrten auf Weftindien nachdrüdlih Schuß. 

Auch nach Nordamerifa zu den Indianern ift der Graf jelbit gekommen. 
Am 29. November 1741 landete er in New-Porf. Seine Tochter Benigna 
Juſtine hatte ihn begleitet und fie, jamt der Alteſtin Anna Nitſchmann, welche 
mit ihrem Vater jchon über Jahr und Tag in Pennfploanien lebte, ging mit 
ihm auf die drei Miffionsreifen zu den Indianern. 

Die erfte Reife begann am 28, Juni 1742 und erjtredte fich von Bethlehent 
bi Meniolagomelah, einem Delawarendorfe. Falt überall fand er freundliche 
Aufnahıne. Am 14. Auguft teaf er eine große Gejandtichaft von fechs Indianer: 
nationen, unter denen die Jrofefen die mächtigite waren, und lieh ihnen durch 
feinen Dolmetjcher Weißer jagen: er habe de8 Herrn Mort an fie umd ihre 
Völker, das wolle er ihnen teils ſelbſt, teils durch feine Brüder bringen. Ihre 
Abficht jei weder Yand von ihnen zu kaufen, noch Handel mit ihnen zu treiben, 
jondern ihnen den Weg zur Seligfeit zu zeigen. Staunend vernahmen die Indianer 
diefe Botſchaft und erflärten nach längerer Beratung: „Bruder, du bift diejen 
weiten Weg übers Meer zu uns gefommen, den Indianern zu predigen. Dit 
haft nicht gewußt, daß wir hier find, und wir haben nicht® von dir gewußt. 
Das ift von einer hohen Hand droben gefommen. Komm zu uns, du und beine 
Brüder; ihre jollt uns willkommen fein. Nimm bin diefe Wampun-Schnur zum 
Zeichen, daß unsre Worte Wahrheit find.“ So jchloffen die Irokeſen mit dem 
Grafen einen Freundſchaftsbund, defjen wiederholte Erneuerung Später den Brüdern 
eine ausgedehnte Miffionsthätigkeit ermöglichte. Seine zweite Reife unternahm 
der Graf am 21. Nuguft nad) Schefomefo, wo er im Umgang mit den getauften 
Indianern herzerquicende Tage verlebte, mit dem Miffionar Nauch wichtige Ver: 
abredungen in Bezug auf das Miſſionswerk traf, eine chriftliche Gemeindeordnung 
einführte und die vier Getauften feierlich ins Gehilfenamt einſetzte. „Dieje vier 
nach Geift und Natur infomparable Indianer,“ heißt es in einem Briefe des 
Grafen, „find rechte Gottesmänner und formieren eine Konferenz, der wir oft 
mit Staunen beigewohnt haben.” Nachdem noch jechs heiläbegierige Indianer 
getauft und bie Feine Gemeinde dadurch auf zehn gewachjen war, berließ Zinzen⸗ 
dorf am 4. September Schekomelo. Seine dritte Reiſe ging zu den Indianern 
am Sudquehanna. Um 28. September wurde er in Schomofin von dem Häupt- 
ling Scifellimus freundlich aufgenommen, Dagegen gelang e8 ihm bei den 
wilden Schawanos, wo er zwanzig Tage weilte, nicht, ihr Vertrauen zu ge 
winnen. Sie ftanden ihm nach jeinem Leben. Unter großen Mühen und 
Gefahren kehrte er nach Bethlehem und von da Anfang 1743 nach Europa 
zurüd. Ende April 1743 trat er unerwartet in die Gebetsverfammlung der 
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36 Zinzendorf. 


Die Predigt muß ausgehen vom Lamm Gottes. „Laßt eu — 
Vernunft blenden, als müßten die Leute in der Ordnung an Gott glauben 
—— — Es iſt falſch; denn daß ein Gott fei, ift ihnen offen- 


jelig find, etwas andres Iehrt, der macht fie zu Wiffern und hindert fie an der 
Bekehrung durch die Lehre jelbft.“ 

In dem Singendorfichen „Heidenfatechismus” tritt aufs Stärkſte das Be— 
ftreben hervor, das gefamte Leben der Heiden unmittelbar zu Chriſto in Be- 
ziehung zu fegen. Man wird aller SHeilsgüter teilhaftig in der dankbaren 
gläubigen Annahme der Erlöfung durch Chriftinn. In der demütigen und 
freudigen Hingabe an Chriftum als den Herrn erkennt man nun Gott immer 
mehr. Auf diejem Wege lernt man den Water fennen. Die Beziehung auf 
Ehriftum tritt an die Stelle aller natürlichen heidnifchen Gottesanfchauung. 
„Wohnen. diefe Begriffe bei dem Täufling in einem bewegten, gebeugten und 
liebenden Herzen,” jo kann die Taufe erfolgen. Die Getauften hat der Miffionar 
allmählich in der chriftlichen Erkenntnis weiterzuführen. Das fann aber mur 
innerhalb geordneter Gemeindeeinrichtungen geſchehen. Diefe find jo zu ge 
ftalten, daß fie zwar apoftofisch find, aber doch den natürlichen Lebensverhält- 
niffen des betreffenden Volkes nur mit Sinwegräumung des Aberglaubens ent: 
Iprechen. 

Mit dem Ehriflentum unverträgliche Sitten find zu befeitigen, aber es ift 
möglichit jchonend zu verfahren. „Die Vielweiberei ift ihnen zu wehren, wenn 
fie erſt vorkommen foll: wo fie aber jchon Weiber haben, da behalten fie folche 
bi3 auf weitere Anfrage. Denn dabei kann viel Ungerechtigkeit und Parteilich- 
feit vorgehen. Ihr müßt ihnen aus der Heiligen Schrift heilige Begriffe von 
der Ehe, von ihrer Einjeßung, don der Natur der Liebe, von der Armut Jeſu 
und bon jeiner Niebrigfeit beibringen. Meſſet die Seelen nicht mit der Herrn— 
buter Elle und fordert don den Mohren und Mohrinnen, die ihren Sinn ge 
ändert, nicht Sachen, die wir von unſern Mitjtreitern in Herenhut prätendieren.” 

In welchem Verhältnis für Zingendorf die Miffionsarbeit zu dem Glauben 
an das Kommen des Neiches Gottes auf Erden fteht, geht aus folgenden Worten 
feiner Heidenboteninftruftion von 1738 hervor: 

„Iſt an einem Ort nur jemand da und ift er nur vierzehn Tage da, der 
Jeſum kennt und es jemand anders jagt: fo kann in zehn Jahren danach eine 
Seele, mit der e8 wie mit Eornelio bewandt ift, durch die Weisheit des Heilandes 
an ben Menjchen gebracht werben, der e8 bon dem gehört hat, der nur vier 
Wochen in demfelbigen Lande gelebt hat, und aus dem MWeizentörnlein, das da— 
jelbft in die Erde gefallen ift, kann eine große Ernte werden. Die Leute in 
Indien reden über anderthalbtaufend Jahr vom Apoftel Thomas, und es fteht 
dahin, ob er jein Lebtag da geweſen ift; die Mohren von Abraham, die Kopten 
bon Salomo und die Perfianer von Adam, Kann nun eine fliegende Nede von 





38 Zinzendorf. 


Aus all diefen Mahnungen Zinzendorf3 geht hervor, wie ernft, nüchtern 
und praftiich er den Beruf des Mifjionars auffahte und von ben Heidenboten 
aufgefaht willen wollte. Es find jehr einfache und klare, aber ſittlich hohe 
Forderungen, die er an fie ftellt. Zinzendorf nimmt die Dinge, wie fie wirklich 
find, bei den Heiden wie in den Herzen feiner Mitarbeiter, Nicht zu verivegenem 
Enthufiasmus, fondern zu treuer, täglicher Selbftzucht und Beſchränkung auf die 
nächjtliegenden Aufgaben fucht er die Brüder zu führen, zu demütigem Glauben, 
der feine Wunder beanjprucht, aber ein offene Nuge hat für die Wege des 
Heilandes, zu ungeteilter Hingabe an den einmal übernommenen Beruf, in der 
man den Erfolg getroft Gott anheimitellte, 





Zinzendorfs Grabjtein auf dem Sriedhofe zu berrnhut. 


Zinzendorf iſt 60 Jahre alt geworden. Am Worabend feines Todes ſprach 
er noch zu David Nitſchmann und anderen Anmwejenden: „Habt ihr wohl im 
Unfang gedacht, daß der Heiland fo vieles tun würde, als wir nun wirklich mit 
Augen jehen, an den Gemeinorten, an jo vielen hin und ber zeritreuten Kindern 
Gottes und unter den Heiden? Bei diefen habe ich es nur auf Erftlinge ans 
getragen, und nun geht e8 in die Tauſende!“ Das war fein legtes Wort über 
die Heidenmiſſion. Nach zehnjähriger Verbannung hatte er in Herrnhut wieder 
feinen Wohnfig nehmen dürfen und hier ging er am 9. Mai 1760 ein zu feines 
Herten Freude. Mehr ala 4000 Erwachſene und Kinder find jenem Sarge ge— 
folgt. Auf feinen Grabjtein wurden die Worte gejchrieben: „Er war gejeßt, 
Frucht zur bringen, eine Frucht, die da bleibet.“ Vor allem gehört das Miſſions— 











Zinzendorf, einen Bund mit den Chiefs der fünf Indianernationen machend. 








42 Der Rationalismus. 


Was kann man bon einer folchen Chriftenheit für die Ausbreitung des 
Neiches Gottes erwarten? 

Manche Gleichniffe des Herrn gewinnen durch Ereigniffe in der Melt: 
geichichte umd durch ganze Perioden in derjelben eine eigentümliche Beleuchtung. 
Bekanntlich vergräbt der träge Anecht in dem Gleichnis don den andertrauten 
Zentnern jeinen einen Zentner, den er in ein Schweißtuch gewicelt. Das 
wichtigſte und föftlichite unter allen der Chriftenheit anvertrauten Talenten 
(Zentnern) ift aber Jeſus Chriftus jelbit, Eöftlicher denn Gold und viel feines 
Gold. Und ihn hat der Nationalismus, in ein Schweiftuch gewidelt, vergraben, 
d.h. er bat ihn als einen Toten, in Schweißtücher gewidelt, im Grabe Joſephs 
von Arimathia fejtgehalten. Kann man ſich wundern, wenn Menfchen, die an 
dad Nuferjtehungswunder nicht glauben, fi auch an den Befehl des Auf: 
erftandenen nicht fehren? 

Im Jahre 1786 wurde zu Northampton in England eine für die Miffions- 
fache jehr bezeichnende Konferenz gehalten. Durch befondere Umftände war es 
gekommen, daß der Konferenz; — e8 war eine Generalverjammlung der Baptiften- 
prediger — ein Thema zur gemeinfamen Beiprechung fehlte. Da forderte der 
Vorſitzende, ein alter, ehrwürdiger Geiftlicher, jeine jüngeren Amtsbrüder auf, 
ein Thema zu nennen. Die ſchwiegen. Endlich ftand einer der jüngften, ein 
noch nicht fünfundzwanzigjähriger junger Mann auf mit der fchüchternen Frage, 
„ob der Befehl an die Apoftel, alle Völker zu lehren, nicht für alle ihre Nach- 
folger im Dienfte am Wort bis zum Ende der Melt verpflichtend fei, fintemal 
die ihn begleitende Verheißung: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der 
Melt Ende,“ doch die gleiche Ausdehnung habe?" — „Sie find ein Schwärmer,“ 
fuhr ihn der Vorfißende an, „folche Frage zu ftellen. Ohne Zweifel fann nichts 
geichehen, ehe nicht ein neues Pfingften gefommen ift, welches die Wundergaben, 
insbeſondere die Sprachengabe bringt und fo den Auftrag Chriſti möglich macht, 
wie in den exiten Zeiten.” Diefer junge Mann war William Carey, ehemals 
Schuhmacher jeines Zeichens, don dem wir nachher als Mifftonar in Indien 
noch große Dinge hören werden. 

Anfang der neunziger jahre fand auf der fchottifchen Generaliynode eine 
ebenfall® ſehr bezeichnende Miffionsdebatte ftatt. Es lag ein Antrag zweier 
Presbyterien vor: „Hochwürdige Synode möge das Evangelium zu den Heiden 
ſenden.“ Diejer Antrag wurde als jchwärmerifch, fanatijch, arrogant, revolutionär, 
gefährlich und abjurd bezeichnet. Der alte Doktor Carlyle, der den Beinamen 
„Donnerer Jupiter“ trug, fprang erregt auf und jagte äußerſt gereizt und ent= 
rüftet: „Ich habe 50 Jahre die Ehre gehabt, in diefer Synode zu fiten, aber 
ein lächerlicherer Antrag ift mir in diefer ganzen Zeit nicht zu Ohren gefommen.“ 
Da erhob fich der ehrwürdige Doktor Ersfine und fprach leuchtenden Auges und 
feurigen Herzens: „Präfes, reichen Sie mir die Bibel, wollen Sie?“ Und dann 
las er mit mächtiger Stimme: „Gehet bin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Kreatur.” Diefe Worte fielen wie ein Donnerjchlag in Die 
Rerfammlung. 


1 


Einzelne Zeugnijie für die Miffion. — Die oftindifhe Kompaanie. 43 


Als fih am Ende des vorigen Jahrhunderts eine Anzahl von Geiftlichen 
in Dftfriesland zu einer Art Miffionsverein zujammentat, da wußte jich der 
Profefjor der Theologie, Gabler, deifen Namen wir oben erwähnten, dieſe Er- 
icheinumg nur dadurch zu erklären, dab es den Geiftlichen in diefem entlegenen 
Winkel Deutichlands noch an der rechten theologischen Bildung fehle; und ala 
die eriten Miffionare nach Tahiti gejandt wurden, erklärte er dies für eimen 
Einfall der Engländer, der 140000 Taler gefoftet, ohne daß etwas damit aus: 
gerichtet twerde, und fügte hinzu: „Wie wunderbar, daß man noch immer an die 
Befehrung der Heiden denft.“ 

Die beiden größten Helden der (englifchen) oftinbifchen Kompagnie; Clive, 
der durch die Schlacht von Plaſſey 1757 den Grumd zu dem mächtigen indo— 
britiſchen Reiche legte und Haftings, der als erfter Oberftatthalter, 1772—1785, 
durch eine Politit dev niederträchtigiten Perfidie feinen Ausbau vollendete, haben 
ihren Ruhm mit viel Blut, Treulofigfeit und Ungerechtigkeit in die Geſchichte 
diefes Neiches gejchrieben. Länder, die einjt in jchönfter Blüte jtanden, hat dieje 
Kompagnie zu einem Zuftande der Verarmung, des Verfall und der Ent- 
völferung heruntergebracht, der dem englischen Volk zur unauslöfchlichen Schande 
gereicht. Daß eine folche Gejellfchaft fich exit recht nicht um das geiftliche, fitt- 
liche und religiöfe Wohl ihrer Untertanen befümmerte, ift jelbftverftändlidh. Zwar 
hieß es in dem durch Wilhelm III. 1698 beftätigten und von ber Königin Anna 
1702 erneuerten Freibriefe: „Daß in jeder Garnifon und bedeutenderen Faktorei 
Ditindiens ein Geiftlicher fein und daß diefer ſich aud Mühe geben jolle, die 
Sprache des Landes zu lernen, um im ftande zu fein, die Heiden, welche etiva 
Diener und Sklaven der Kompagnie oder ihre Zwijchenhändler find, in der pro— 
teftantijchen Religion zu unterrichten,“ aber die paar Kapläne, die nach Indien 
gingen, waren nicht die Leute, die fi) auch nur der heidnischen Diener an- 
genommen hätten, a, die Kompagnie trat bald offen feindlich gegen jeden Ver: 
ſuch, mit Sendung von Miffionaren nach Indien Ernft zu machen, hervor, Als 
die PBarlamentöverhandlungen in London 1793 Mahregeln verlangt hatten, Die 
„Mufenmäßig zur Verbreitung heilfamer Kenntniffe und zur Hebung des fittlichen 
und religiöjen Zuftandes der indijchen Völker beitragen,“ erklärten die Kapita— 
liſten der Kompagnie, „die Ausfendung von Miſſionaren in unſre öftlichen Be— 
figungen ift daS tollite, extravaganteſte, Eoftjpieligite, unverantwortlichite Projekt, 
das je bon einem mondjlichtigen Schwärmer in Vorfchlag gebracht worden it. 
Ein ſolcher Plan ift verderblich, nutzlos, unheilbringend, gefährlich, unfruchtbar, 
phantaftiih. Er ftreitet wider alle Vernunft und gejunde Politik, er bringt den 
Frieden und die Sicherheit unſrer Befigungen in Gefahr,“ 

Was halfen einzelne mannhafte Zeugniffe für die Miffion? Dem Herzog 
von Wellington wurde ein angefehener, eben aus Bengalen heimgefehrter 
Negierungsfapları vorgeitellt. Das Geſpräch wandte fich auf die indische Miffion. 
D, meinte der geiftliche Herr, dieſes Miffionieren jei ein ebenjo törichtes als 
nußlojes und unfruchtbares Beginnen, es jei nichts andres als die Nusgeburt 
feftiererifcher und janatijcher Köpfe. Da vunzelte der Mann des Schwertes bie 
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Stirn und jpradh: „Mein Herr, die Marjchordre Ihres Königs lautet: ‚Gebet 
bin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur.‘ in jchlechter 
Soldat, der daran fritelt und mäkelt! Tut, was Euch befohlen ift und tut es 
mit Eifer und Treue, da8 übrige überlafjet Gott, E8 ift Eures Königs Sache!“ 

Aus dem allen geht zur Genüge hervor, daß die Kirche in England und 
Deutjchland der Heidenmiffion ablehnend gegenüberjtand. Und in Holland war 
es ebenjo. Es war tatjächlich jo, wenn wir an A. 9. Frande und Singendorf 
und ihr Lebenswerk zurüddenten, als ob über Nacht ‚ein Froft gefommen „in 
Mai, im holden Maien* und wo jchon Frühlingslüfte ein herrliches Blühen 
und Sichentfalten zu verheißen ſchienen auf dem ganzen weiten feld, da wehte 
wieder der Eishauc des Winters, Ein einziges, einſames „tiefes Tal“ mur 
blühte fort, die Brüdergemeinde, und rettete ihre Blüten durch den Winterfroft 
hindurch: aber wie übervorfichtig und ſchüchtern, wie ganz allmählich nur ſtreckten 
anderwärt® die eriten Frühlingsblumen ihre Köpfchen empor! Noch 1828 ver- 
faßte der Hamburger Miffionsverein ein Regulativ für Miffionsftunden, in dem 
es u.a. hieß: $ 2. „Die Anzahl der Miffionsfreunde, welche fich zum Bejuch 
diefev Stunden verpflichten, darf nicht über 12 fein.“ „Zuweilen darf man 
einen Freund mitbringen, die Gejamtzahl darf aber nicht über 16 fteigen. 
$ 4. „Frauenzimmer ‚find bis auf weiteres von dieſen Verſammlungen aug- 
zuichließen, doch behalten wir uns vor, über diefen Punkt jpäterhin vielleicht 
noch anders zu bejchließen.” $ 5. „Beim MWeggehen aus diefen Verfammlungen 
wird ein jeder dringend erjucht, ruhig nach Haufe zu gehen und nicht durch 
Unterredungen auf der Strafe Aufjehen zu erregen!” Als ob fie etwas Böſes, 
Schändliches täten, wurden die eriten Paftoren, welche Miffionsftunden und 
Miſſionsfeſte hielten, von der Roheit der unwiſſenden und unverftändigen Menge 
angefeinbet, jo der eigne Großvater des DVerfaflers, der Prediger Grundemann 
in Bärwalde und Bernftein in der Neumarkt (dev Vater von Dr. theol. 
N. Grundemann), Man verjchloß ihm die Kirchtüren und bewarf ihn mit 
Schmuß, als er einit ein Miſſionsfeſt halten wollte. Und trog alledem bewahr: 
heitete fich auch in Bezug auf das Nufblühen des Miffionslebens troß aller 
Feindſchaft und Hinderniſſe das Geibeliche: 


Und dräut der Winter noch jo jehr 
Dit troßigen Gebärden, 

Und jtreut er Schnee und Eis umher: 
Es muß doc Frühling werden! 





46 Johannes Jänicke. 


Pokorny in die Kirche. Da predigte diefer einmal: „Biſt du hier einer unter 
meinen Zuhörern, der du meinft, daß du fein Sünder bift, jo bedenke, daf das 
Ichon Sünde genug it, daß du deinen Heiland nicht von Jugend auf über 
alles geliebt haft,“ Das traf Jenjk oder Jänicke jo gewaltig, wie einft Auguftinus 
das Wort Nöm. 13, 13: „laſſet uns ehrbarlich wandeln als am Tage...... 
jiehet an den Deren Jeſum Chriftum." In MWaldeseinfamfeit unter heißen 
Tränen bat er jeinen Heiland um Vergebung für feine bisherige Lauheit und 
um die Gabe eined neuen und gewiſſen Geiftes, Mit der freudigen Gewißheit 
gnädiger Erhörung ftand er von feinen Knieen auf und vertraute fich dem Pre- 
diger Pokorny an, der fich Liebevoll feiner annahm. Er gedachte einen Schul- 
gehilfen aus Jänicke zu machen, unterwies ihn jelbft in allerlei nüßlichen Kennt— 
niffen und ſchickte ihm endlich zur Prüfung an das Konfiitorium zu Breslau, 
bon wo Jänicke 1768 nach mwohlbeitandenem Gramen nach Münſterberg zurüd- 
fehrte. Aber die Gemeinde war zu Klein, um neben einem Paſtor noch einen 
Schulmeifter halten zu können, und jo mußte Jänicke wieder nach Berlin hinter 
jeines Vaters Webſtuhl zurüd. 

Aber er hatte feine Nuhe bei der Weberei. Er wandte fich an die beiden 
böhmijchen Prediger in Berlin und Nixdorf, und die fanden Gefallen an ihm 
und unterrichteten ihn weiter im Lateinifchen und Griechischen. Als er nad) 
feiner Meinung genug gelernt, um die Waijenhausfchule in Halle befuchen zu 
fönnen und er auch von der böhmifchen Gemeinde eine Unterftügung dazu 
empfangen hatte, machte er fich nach Halle auf, wurde aber zu feinem Leid: 
weſen nicht aufgenommen, da jeine Kenntniſſe gar zu große Lüden zeigten. Zum 
zweitenmal ging er nach Berlin hinter feines Vaters Webſtuhl zurück! 

Da berief ihn die Heine böhmische Gemeinde in Dresden zu ihrem Schul- 
meifter, und hier fügte es Gott jo, daß er als Lerngenoffe mit dem Sohn des 
Leibarztes Damiani ordnungsmäßig für die Univerfität vorbereitet wurde. Am 
21. April 1777 erhielt er nach abjolviertem Studium und abgelegten Prüfungen 
das Anjtellungszeugnis für das geiftliche Amt. Noch zwei Jahre war er als 
Lehrer in Barby in der Brüdergemeinde tätig, wo er von dem Bilchof Spangen= 
berg die erſten Anregungen für feine ſpätere Arbeit in ber Heidenmiffion empfing. 
Dann, im Sabre 1779, wurde er zweiter, und 1792 alleiniger Prediger an ber 
böhmischen Kirche für Berlin und Rixdorf. Die Verbindung mit der Brüder: 
gemeinde hat er zeitlebens fejtgehalten und wiederholt an der Alteſtenkonferenz 
in Herrnhut teilgenommen. 

Eine Reihe von Jahren ift Jänicke der einzige gläubige Prediger in Berlin 
gewejen. Er hätte e8 fich in jeinem Amt bequem machen können, denn jeine 
Nufgabe war, einen Sonntag vormittags böhmifch, und den nächjten Sonntag 
nachmittags deutſch zu predigen. Das war ihm aber nicht genug. Unb fo 
richtete er vor allen Dingen eine Sonntagsfrühpredigt ein, Montag abends 
um jechs Uhr eine MWiederholungspredigt, wo die Sonntagspredigt noch ein= 
mal durchgenommen wurde. Dieje MWiederholungspredigten waren feine ge= 
waltigften. Daß er mit diefen gehäuften Predigten den Bluthuften veizte, den 





an Jãnicke übergingen, nahm der Verein einen jolchen Aufichwung, daß er 1816 
zu einem „Dauptverein für chriftliche Erbauungsſchriften in den preußtjchen 
Staaten” zufammentrat und die Königliche Beftätigung erhielt. 

Uber wie der Herr durch den Propheten Jeſaias jagt, Kap. 49, 6: „ES ifl 
ein Geringes, daß du mein Knecht bift, die Stämme Jakobs aufzurichten und 
das Berwahrlojte in Israel wiederzubringen, jondern ich habe dich auch zum 
Licht der Heiden gemacht,“ jo hatte fich Gott Jänide zu jeinem Rüſtzeug erwählt, 
nicht nur für die Arbeit der inneren, fondern auch der äußeren Miffion. 

Zwei Perfonen wurden zu den Handhaben, an welchen Gott jeinen Diener 
in die Miffionsarbeit zog: Jänickes eigner Bruder und obengenannter Herr 
bon Schirnding. 

AB unfer Jänicke in Leipzig ftudierte, jollle des Vaters zweiter Sohn 
Joſeph Daniel bei der Profeffion bleiben. Uber in dem ſteckte auch etwas 
Beſonderes. Er fchrieb an feinen Bruder nach Leipzig, er wolle ein Schul: 
meifter werben, Und e3 dauerte nicht Lange, jo war er Schulbalter an der 
böhmischen Gemeinde in Dresden. Hier bereitete er fich, wie einft fein Bruder, 
fleißig weiter vor, um einit Prediger werden zu können. Aber feine Eltern 
ftarben. Er erhielt jedoh vom Hallefhen Waijenhaus zwei Jahre lang Unter: 
ftüßungen. Den lie Ludwig Schulze, der nach A. 9. Frande und Gotthil] 
Auguſt Frande, und Botthilf Anaftafius Freylinghaufen Direktor der Frande: 
fchen Stiftungen war, den jungen Studenten eines Tages auf feine Stube 
fommen und ftellte ihm folgendes vor: „Die Engländer fragen bei mir an, ob 
ich feinen geeigneten jungen Mann wiſſe, der dem Miffionar Schwarz in Indien 
zu Hilfe fommt. Sie haben wohl Geld zur Miffion, aber feine Leute.” Und 


1 Traftatverein, und als * Schirndings Tode (1812) 130000 ſolcher Traktate 
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find Jänickes eigne Worte, „entjchloffen fich verſchiedene Chriftusverehrer in der 
Schweiz, im Elſaß, im Württembergifchen das Ihrige dazu beizutragen, daß 
das Seminar, deſſen Eriftenz jchon ziemlich in ganz Deutjchland etwas Be— 
fanntes war, beitehen bliebe. Vor drei Jahren fam die Nachricht dabon auch 
nach England, und, da fich dort auch eine Miffionsgejellichaft in der bijchöflichen 
Kirche gebildet hatte, jo erfundigte fie fich nach unſrem geringen Geminar, 
ichiete uns 100 Pfund Sterling zur Unterftügung und nahm zwei Zöglinge zu 
Mifionaren an. Diefe, Nenner und Hartwig, find auch bereit? dor zwei Jahren 
von uns nach England abgereift, von wo fie vorm Jahr nach Sierra Leone zur 
Soojoo-Nation gejchidt find. Gegenwärtig (1805) haben wir zwölf Zöglinge 
im Seminar, von welchen vier von der Miſſionsgeſellſchaft in der bifchöflichen 
Kirche unterhalten werden, Quartaliter werden für fie nur 35 Pfund Sterling 
ausgezahlt.” 

ber jchon vorher, in demjelben Monat, wo man mit 47 Talern die 
erite Periode des Bejtehens der Miffionsjchule abgejchloffen Hatte, ſchickten 
Miſſionsfreunde Gelder und hielten das Unternehmen über Wajler, fo daß am 
Ende des erften Notmonats die Einnahme jchon wieder 130 Taler betrug. 
In Berlin jelbit waren Jänickes treue Gemeindeglieder Böttcher, Beißer und 
Baurath fleißig beim Sammeln, 1821 ftiftete der fromme König Friedrich 
Wilhelm II. eine jährliche Unterftügung von 500 Talern. Die Gaben flojjen 
aus allen Orten, wo Zweige der deutjchen Chriſtentumsgeſellſchaft beitanden 
(von der wir fogleich zu reden haben werden): Bajel, Straßburg, Elberfeld, 
Osnabrück, Nürnberg, Braunfchweig, Prenzlau, Königsberg in Preußen, Be— 
fonder8 gejegnet wurde die Verbindung mit Oſtfriesland. Paſtor Strade in 
Hathshauſen, Kreis Aurich, war der erjte, der im November 1800 mit 15 Fried— 
richsdor zu Hilfe fam. Die von ihm gegründete Miffionsjocietät „vom Genf- 
forn“ betrachtete ſich als Jänickes Hilfeverein und übernahm vielfach die Ver— 
mittlung mit England. Denn Jänickes Miffionsjchule lieferte wohl die Miffio- 
nare, aber das Ausſenden umd Erhalten derjelben auf den Milfionsfeldern 
mußten noch andere tun. Gab es doch in Deutjchland noch feine Miffionsgejell- 
ichaft, die jelbftändig ausfandte. Aber den ausländijchen, die ſchon längere Zeit 
bejtanden, oder ſich vor kurzem gebildet hatten, waren Jänickes Mijfionare jehr 
willfommen. 

Einen, Schreyvogel, jandte die Däniſch-Halleſche Miffion aus; die Londoner 
Miffionsgejellichaft hat vierzehn Schüler Jänickes abgeordnet, die Niederländiiche 
Miſſionsgeſellſchaft ſieben; die englifch Kirchliche Miffionsgefellichaft ziweiundzwangig. 
63 jeien hier einige Namen genannt, welche in dev Miffionsgejchichte nie werben 
vergeffen werden. folgende Miffionare aus Jänickes Schule waren Männer 
eriten Ranges: Schreyvogel in Tranfebar:Oftindien; Palm und Ehrhard in Cey— 
lon; Rhenius in Madra3 und Palmkotta; Butjcher und Nyländer in Sierra 
Leone; Chriftian und Abraham Albrecht unter den Sottentotten; Schmelen 
unter den Nama; Bacalt unter den Hottentotten; Niedel auf Celebes; Güthlaff 
in China. 
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Neiche Fried Friedrichs des Großen und jeiner Nachbarn. Es famen zwar aud) 
Süddeutjche in Jänickes Schule (Schreyvogel war aus Lindau, Renner aus 
Miürttemberg, Buticher aus Überlingen), aber bei den damaligen Verkehrs— 
verhältniffen und der Abgejchloffenheit der verfchiedenen Landeskirchen war doc) 
eine regere Gemeinjchaft mit einem folchen Miffionsherde ſchwierig. Auch hätten 
viele gläubige Chriften der deutjchredenden evangelijchen Kirchen des Südens den 
Heiden gern in den ihnen gewohnten jchlichten biblischen Formen das Evangelium 
gebracht. 

In Württemberg hatte feit Joh. Albr. Bengels Zeiten ein jelbjtändiger 
Pietismus, dev an wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit, biblifchem Gehalt und volks— 
tümlicher Mannigfaltigteit den Hallefehen übertraf, auch das Intereſſe für die 
Heidenmiffion geweckt. Schon 1715 war eine Kollefte für die Däniſch-Halleſche 
Miſſion veranitaltet worden, Der Hofprediger Samuel Urlsperger hatte eine 
„Lurze hiſtoriſche Notiz" verfaßt „von dem Miffions- und Belehrungswerf auf 
der Küſte Koromandel bei den malabarijchen Heiden, famt der Erinnerung zu 
einer chriftlichen Beifteuer“. Diefe war auf allen wiürttembergifchen Kanzeln 
verlejen worden, und Siegenbalg bedauerte lebhaft, daß er während feines 
Erholungsurlaubs nicht auch Württemberg hatte bejuchen fünnen, weil von 
dorther, durch Vermittlung der Kirchenbehörde, die Miffion jo freundlich unter- 
ftügt worden. Aber tatjächlich famen 100 Jahre lang nur vereinzelte Württem— 
berger zur direkten Arbeit in der Miffion. In Halle erlahmte der Miffions: 
eifer, die Brüdergemeinde aber hatte bei aller Weitherzigfeit der brüderlichen 
Liebe doch ihre bejonderen Formen und Gebräuche, in die nicht jedermann 
ſich finden konnte, Erſt in der Basler Miffion follten die Württemberger den 
Boden finden, wo fie nach ihrer firchlichen Eigentümlichkeit den Heiden predigen 
fonnten. 

Vorläufig trieb das heimatliche Mifjionsleben feine kräftigen Wurzeln bei 
den in „Stunden“ oder „Gemeinjchaften” organifierten „Brüdern“ in Württem- 
berg. In Baden ſammelte Yung Stilling eine ganze Gemeinde durch feine 
Schriften, umd denen fein Wort aus dem Herzen geiprochen war „jelig find, 
die da Heimweh haben, denn fie werben nach Haufe fommen,“ die halfen gern 
auch den Heiden den Meg zum himmlischen Vaterhaufe zeigen. Durch Stillings 
Schriften ift der Basler Miffion einer ihrer erften und bemerfenswerteften 
Miffionare zugeführt worden: der ruffiiche Graf yelician Zaremba. Über den 
Nhein, im Eljaß war der „Heilige von Steinthal”, Oberlin, ein Vater neuen 
geiftlichen Lebens und Pfleger des Miffionsfinnes, in Straßburg hatte der 
Profefior Lorenz das heilige Feuer gejchürt, in der Schweiz waren der Dichter 
bon Haller, Lavater und Heß unter den Aderleuten, die dem Herrn den Boden 
bereiteten. Bejonders zielbewuht aber arbeitete der Pfarrer von Muttenz bei 
Bajel, Hieronymus Annone, der 1756 eime Gefellfchaft ind Leben rief, die 
Traftate verteilen und zerftreute Glaubensgenoffen unterjtügen jollte, aber auch 
denen Handreichung tun jollte, „die in der ferne unter Heiden, Juden und 
Türfen an der Ausbreitung des Heils Jeſu Ehrifti arbeiten“. Dieje Gejellichaft 
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Aus dem großen Briefwechfel wurden Auszüge veröffentlicht und 1783 
entftand ein offizielle® Organ: „Sammlungen für Liebhaber chriftlicher Wahrheit 
und Gottjeligkeit,“ das monatlich erſchien. Um die viele fchriftliche Arbeit zu 
bewältigen, wurden einige Sefretäre nötig. Man erbat fich von der Univerfität 
Tübingen tüchtige Kandidaten dazu. Der erjte diefer Sefretäre war der Vater 
des jpäteren Tübinger Profefjors Schmid. Er fam 1782. Fünf andre folgten, 
endlich die drei, deren Namen mit der Entjtehungsgejchichte dev Basler Miffion 
für immer verknüpft find: Steinkopf, Blumhardt und Spittler, 

Steinkopf war nur von 
1798—1801 Sefretär, dann 
ging er an die beutjche 

Sabvoykirche nach London. 
Aber hier kam er ſofort 
unter den Einfluß des 
mächtig erwachten eng— 
liſchen Miſſionslebens. 
Schlag auf Schlag waren 
dort 1792 die baptiſtiſche, 
1795 die Londoner und 
1799 die kirchliche Miſſions⸗ 
gejellfchaft entitanden, wel— 
chen allen die 1804 ins 
Leben getvetene Britijche 
und ausländijche Bibel- 
gejellichaft eine unſchätzbare 
Bundesgenoffin wurde, Die 
Feuer und Leben atmen= 
den Berichte Steinkopfs 
nach Bajel waren von 
mächtigem Einfluß: Die 
Basler  Bibelgefellichaft, 
welche 1804 entitand, var 
der Ehriftentumägejellichaft 
eritte Tochter. Spittler, 

Steinkopfs Nachfolger in Baſel, ein erjt neumzehnjähriger Jüngling, hatte wieder 

eine andre eigentümliche Begabung vom Herrn empfangen: eine Liebe voll Er: 
findungsfraft, die nie iiber anwendbare Mittel und gangbare Wege in Verlegen: 
beit war; Chriftian Gottlieb Blumhardt aber, der feit 1803 mit Epittler zu— 
jammen, als letter Sefretär der Chriftentumsgejellichaft wirkte, jchüchtern, aber 
zähe in der Arbeit, ergänzte fich mit dem innigft geliebten Freund Spittler auf 
das beſte. Beide fühlten fich durch Steinkopfs Nachrichten über das engliſche 

Miſſionsleben aufs höchſte intereffiert. Die „Sammlungen“ der Ehriftentums- 

geiellichaft füllten ſich mit Miffionsnachrichten, Blumhardt fing an, Miſſions— 
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ftunden zu halten, und Spittler brannte darauf, jelber ala Miffionar unter die 
Heiden zu gehen. Er dachte an Jänickes Miſſionsſchule, ob er fich in Berlin 
für den Miffionsberuf vorbereiten lafjen jollte — da gab ihm Gott den Gedanken 
ins Herz, die Begründung einer eignen Miffionsjchule in Bafel ind Auge zu 
faſſen. Oft und lebhaft beiprach er mit Blumbardt diefen Plan, doch jahen 
beide zur jofortigen Ausführung noch feine Möglichkeit. Aber aufgejchoben ift 





c. 5. Spittler. 


nicht aufgehoben, und nicht immer erliſcht eine Kohle, wenn fie eine Zeitlang 
allein liegt. Blumhardt trat 1307 in den württembergijchen Kirchendienft zurüd, 
Epittler war einziger Sekretär. Aber num handelte Gott, umd die Hilfe des 
Herrn, deſſen Stunden fich gefunden, brach mit Macht herein! 

Unter ben Schlägen Napoleons, der Gottesgeikel, erzitterten die Wölfer 
Europas, ſank Deutjichland Halb ohnmächtig in den Staub. Aber dann das 
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Erwachen der Fürften und Nationen, das Joch des Korſen abzujchütteln, der 
Freiheitsgedanke, der fie nach dem Strafgericht in Rußland durchdrang und in 
einer Weiſe einte, wie nie zubor! ine melteinigende und reinigende Kraft lag 
in ihm, und Die geiltige und geiftliche Erhebung infolge der Yyreiheitsfriege 
Ioderte den Boden für das neu aufjprießende religiöfe Leben. In taufend lau 
gewordenen Chrijten lobte ein neues Feuer empor, neuer Ernjt im Chriften: 
leben, neuer Eifer für Gottes Sache begann fich mächtig zu regen. Gott hatte 
geiprochen, überall fing man an, nicht bloß zu borchen, jondern zu antworten. 
In biefem Geiftesfrühling litt e8 Spittler nicht länger. Zwar fein neuer 
Freund der braunſchweigiſche —— Kellner, ein Mann von ſchwärme— 
riſcher Frömmigkeit, war 
nicht geeignet, ihm bei Grün— 
dung einer Miſſionsſchule 
praktiſchen, ausführbaren Rat 
zu erteilen. Aber Gott wies 
ihn auf einen andern hin. 
1814 hatte der Pfarrer an 
St. Martin in Bajel, von 
Brunn, Blumhardts Miſ— 
ſionsſtunden fortzuſetzen, an— 
gefangen. Einſt meldete ſich 
am Schluß ſolch einer Stunde 
ein junger Menjch bei ihm, 
er wolle Miffionar werden, 
und d. Brumn jolle ihm da— 
zu behilflich fein. Sogleich 
ſuchte v. Brunn Spittler auf 
und fragte ihn; „Kann man 
denn jolche Leute nicht hier 
bei uns zu Gendboten an 

Injpektor 6. €. Blumbardt (IMiffionsanftalt Bajel). die Heiden ausbilden?” 
Spittler8 Herz jchlug hoch 
bor Freuden! Das war ja fein Lieblingsplan, darüber hatte er ja gefonnen und 
gebetet manches Jahr! vd. Brumn riet dringend, die Chriftentumsgejellichaft zu 
erjuchen, fie möchte ihrerjeits die Miffionsjchule ins Leben rufen. Aber Diele 
erflärte, es jei beifer, wenn Spittler fie auf eigne Hand, mit Genehmigung der 
Regierung, gründete, an Unterjtühungen ſolle es nicht fehlen! Und das war 
gerade die Erfüllung von Spittlers Lieblingswunſch. Er wollte arbeiten, arbeiten 
mit Leib und Seele, aber am liebſten ohne leitende Ausſchüſſe und Statuten. 
63 wurde ihm nicht jchwer, die Erlaubnis der Regierung zu erwirken. Es heißt 
in der Eingabe: „In dem Miffionsinftitut jollen anerkannt vechtjchaffene und 
veligiöß denfende junge Männer jeder Konfeſſion und jeden Standes zweckmäßigen 
Unterricht in fremden Sprachen und reiner Bibellehre erhalten, um nach einigen 
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Es ift don Intereſſe, die Hausordnung fennen zu lernen, welche jeder 
unterjchreiben mußte, der in der Miffiongjchule Aufnahme fand, 1. Gott ift ein 
Gott der Ordnung. Soll eine Verbindung von Menfchen zu einem gemeinfchaft- 
lichen Zwecke ihm mohlgefallen und feiner jegnenden Gnade teilhaftig werben, 
jo kann dies nur auf dem Wege der Ordnung gefchehen. 2. Unfre Miſſions— 
ichule hat mehr als einen Verbindlichkeitsgrund vor fich, ein Bild der Ordnung 
Gottes im Kreife unſrer Mitmenfchen zu fein. Jeder einzelne Zögling joll die 
Liebe zur Ordnung und Gefeßmäßigfeit nicht dur) Zwang von außen lernen, 
fondern er fol den immeren Trieb dazu haben und in das äußere Leben über: 
tragen, 3. Unjere Miffiongjchule joll dennoch nicht der Herrſchaft des eifernen 
Zwanges, jondern dem heiteren Reich der göttlichen Freiheit angehören. Dies 
heilige Geſetz der freiheit der Kinder Gotte8 muß jeder unſrer Zöglinge ſchon 
mitbringen, ev muß fich ſelbſt ein Gefeß fein. 4. Mit dem Augenblid des Über- 
tritts in den eigentlichen Miffionsdienft haben unfre Zöglinge in der Negel für 
ihr tägliches Tun und Lafjen nur ihrem unfichtbaren und überall nahen Herrn 
und Meifter Rechenfchaft zu geben. Wer in diefer Prüfungszeit ſich nicht jelbit 
ein Geſetz ift, jondern der hölzernen Krüden der Gebote und Verbote, der Er: 
mahnung und Beitrafung bedarf, der hat jich ſelbſt aus unjrem Kreis aus- 
geſchloſſen. 5. Alſo vorerft nicht Menfchengebote; dieje haben fich die Vorſteher 
der Anftalt als notwendige Grenzpfähle und Umgäunungen mißbrauchter Geiftes- 
freiheit vorbehalten, fondern allein Gejeg Gottes, in der Sprache Jeſu Ehrifti 
und ber heiligen Apojtel. 

I. Freuet euch in dem Herren allewege. Eure Gelindigkeit lafjet fund jein 
allen Menfchen. Der Herr ift nahe, forget nichts, jondern in allen Dingen lafiet 
euer Bitten in Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott fund werden. Und 
der Friede Gottes, welcher höher ift, als alle Vernunft, bewahre eure Herzen 
und Sinne in Ehrifto Jeſu. Phil. 4, 4—7. 

I. Lieben Brüder, was wahrhaftig it, was ehrbar, was gerecht, was 
feufch, was Tieblich, was wohl lautet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, 
dem denfet nach! Phil. 4, 8. 

III. fibe dich felbft, aber in der Gottjeligkeit (in diefer Anterpunktion im 
Original), denn die leibliche Übung ift wenig nüße, aber die Gottjeligfeit ift zu 
allen Dingen nütze und hat die Verheigung diejes und des zukünftigen Lebens. 
1. Tim. 4, 7 und 8. 

IV. Fliehe die Lüfte der Jugend, jage aber nad) der Gerechtigkeit, dem 
Glauben, der Liebe, dem Frieden mit allen denen, die den Herrn anrufen mit 
reinem Herzen. Aller törichten Fragen entichlage dich. 2. Tim. 2, 22. 

V. Lafjet das Wort Chrifti reichlich unter euch wohnen in aller Weis: 
beit, lehret und ermahnet euch ſelbſt mit Pjalmen und Lobgefängen und geift- 
lichen Tieblichen Liedern, finget und jpielet dem Herrn in eurem Herzen, und 
alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werfen, das tut alles in dem 
Namen des Heren Jeſu und danfet Gott und dem Vater durch ihn. Kol. 3, 
16. 17, 
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Dem Inſpektor, der die Zöglinge mit „du“ und „Bruder“ anrebete 
(wobei e8 freilich vorfam, daß einmal die Anrede eines Zöglings: „Bruder 
Blumhardt“ und „du“ fanft abgelehnt werden mußte!), ftanden in den eriten 
Jahren Geiftliche und Kandidaten Bajels als Hilfglehrer zur Seite, Nachher 
berief man Theologen mit fejter Anftellung. Die meilten waren Württem— 
berger, zum teil Männer, die nachmals einen bedeutenden Ruf hatten. So 
Ehriftoph Blumhardt, nachmals in Bad Boll und Heinrich Staudt, nachmals 
Pfarrer in Kornthal, wo die Negierung denen, die fich aus Unzufriedenheit 
mit Neuerungen in Liturgie und Geſangbuch, von der Landeskirche los— 
gejagt, geitattet hatte, eine Gemeinde zu gründen, die nach apoſtoliſchem 
Vorbilde eingerichtet, eine eigentümliche kirchliche und bürgerliche Verfaſſung 
erhielt, 

Blumbardt hatte den Unterricht an der Miſſionsſchule als dreijährigen 
Kurfus gedacht. Hauptjache ift das Bibeljtudium, daneben holländifche und eng— 
liiche Sprache, theoretifche und praftifche Theologie, Philofophie und Realien. 
Aber als man fich gezwungen jah, auch Lateinisch und Griechiſch aufzunehmen, 
weil die englijche Kirchen-Miffionsgejellichaft, mit der man in Verbindung trat, 
dieje Vierſprachenkenntnis von ihren Miffionaren verlangte, wurde der Kurſus 
auf vier bis fünf Jahre ausgedehnt. Die Bibel wurde in den Urjprachen: 
Hebräiſch und Griechifch gelefen; Englifch wurde als Weltiprache, die dem 
Miffionar hilft, faft überall fich verftändlich machen zu können, getrieben. Außer: 
dem hörten die Zöglinge einige VBorlefungen an der Univerfität bei dem Profeflor 
der Theologie, Hagenbach, und bei dem, zugleich der Zöglinge wegen, nach Bajel 
berufenen Profefior Beck. 

Man fieht, es war ein weites Feld, deffen Anbau e8 galt. Und die Basler 
Miſſionsſchule unterjchied fich auch in der Art, wie fie ihre Zöglinge für ihren 
Miffionsberuf ausbildete, bedeutfam von anderen derartigen Unternehmungen. 
Die alte Däniſch-Halleſche Miſſion hatte nur alademiſch gebildete Theologen aus- 
gefandt. Aber ihre Miffion verfiel, als der Rationaliamus in die theologijche 
Fakultät zu Halle eindrang, die Brüdergemeinde dagegen hatte faft nur Laien- 
brüder ausgejendet, nach dem Grundfaß, für den Miffionsdienft genüge leben— 
diges perjünliches Chriftentum. Bajel ſchlug den richtigen mittleren Weg ein — 
dem Vorbild Jänickes in Berlin folgend — und forderte perfönliches Chriftentum 
und eine bejondere Berufsbildung. Und diefer Weg ift don den nachher ent- 
ftehenden Miffionsgejellichaften entweder ſogleich oder allmählich als der einzig 
richtige erfannt worden. Denn, wenn e& auch einen Augenblick jo fcheinen kann, 
als wären das Miffionare im idealen Sinn, von denen man, wie von Petrus 
und Johannes (Apoftelg. 4, 13.) wife, „daß es ungelehrte Leute und Laien find, 
und der Geilt Gottes allein durch fie wirft,“ jo zeugen doch die Briefe von allen 
außgefandten Miffionaren davon, wie wohltätig und nötig für fie eine wiſſen— 
ichaftliche Bildung fei. 

Aber was wurde nun aus einem jungen Mann, wenn er jeine bier bis 
fünf Jahre in der Basler Miffionsfchule hinter fich hatte? 
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die fich in englifche Dienfte begaben, erregen; Der Basler Mifjionszögling 
empfing in Stuttgart oder Lörrach die Ordination, und die Engländer taten jo, 
als ſei nicht® gefchehen, und verlangten, daß er ſich von dem Bijchof der angli- 
fanifchen Kirche noch einmal ordinieren laffen müſſe. Nicht alle konnten fich 
zu der Weitherzigkeit hindurchringen, daß fie jagten, „wenn nur Chrijtus den 
Heiden gepredigt wird,“ das ift die Hauptfache; Bed und Barth (von dem wir 
bald hören werden) erklärten es für eine Schmac der Deutjchen, daß fie ſich 
wegen englijchen Geldes in ſolche Knechtichaft begeben hätten. Als der englifchen 
Kirche aus ihrer eigenen Mitte Miffionare erjtanden, löſte fich übrigens die Ver— 
bindung zwijchen Bafel und London von jelbft. 

Auch in den Dienit der 1795 entftandenen Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
(independentifch) find einige Basler Brüder getreten — aber die Zeit kam, daß 
man höhere Ziele ins Auge fafjen konnte, nämlich „nicht mehr bloß Fromme 
beutjche Sünglinge zu Lehrern der blinden Heiden auszubilden, jondern fie auch 
felber in die Heidenwelt au&zufenden.“ 
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Anf traten die Miffionare in den Dienft andrer Gejellichaften, jo van 
ber Kemp in den Dienft der Londoner Miffion. 1816 wurde ein Seminar in 
Berfel gegründet, da8 1828 nach Rotterdam verlegt wurde. 1813 ging Kam 
al erſter Miffionar der Gejellichaft nach Dftindien, wo nur noch ein einziger 
bolländifcher Prediger übrig war, und zwar nach Amboina. Er wird mit Recht 
der Apoftel der Moluffen genannt. Die beiten Miffionare erhielt die Gejellichaft 
anfangs aus Deutjchland, jo daß einer der „Inipeftoren“ den Grundjaß auf- 
ftellen konnte: „Unfre Miffion gedeiht am bejten mit deutjchen Miffionaren, enge 
liſchem Geld und Holländiicher Bildung.” Nach einem kurzen Verſuch in Surinam 
hat dieje Gejellichaft ausſchließlich auf dem indiſchen Archipel gearbeitet, joweit 
er in den Händen Hollands war, 

Wie für die Basler Miffionzjchule, jo auch für die erfte niederländifche 
Miſſionsgeſellſchaft, war der zündende Funke aus England herübergeflogen. Das 
muß ja ein gewaltiges fyeuer gewejen jein, das drüben der Heiland angezündet, 
und von bem er jo gern will, daß es brenne in aller Welt! Sehen wir uns 
biefen Herb etwas näher an. Hatte die jeit 1649 bejtehende „Korporation für 
Förderung und Derbreitung des Evangeliums von Jeſu Ehrifto in Neu-England*, 
oder bie jeit 1698 beftehende „Gejellichaft zur Förderumg chriftlicher Erkenntnis“, 
oder die jeit 1701 beftehende „Gefelljchaft für Verbreitung des Evangeliums in 
fremden Ländern“ in England ähnliche Werke Jeſu Chrifti getan wie Francke in 
Halle und Zinzendorf in Herrnhut? Hatten fich diefe Miffionsgejellichaften durch 
ben Geift ober vielmehr die Geift: und Leblofigkeit des Nationalismus, der in 
England jo gut herrfchte, wie bei uns, hindurchgerettet? Hatte fich jenfeits des 
Kanal eine zweite Brüdergemeinde „von der Welt und ihrem Geiſt unbefledt 
erhalten?“ _ 

Nein, das alles war nicht der Fall: Der zündende Funke fam wo anders her. 
Wie fich das deutjche Miffionsleben aus den Kreiſen des Pietismus heraus allmäh- 
lich entwidelt hat, jo hat auch das neue englische Miffionsleben feine Wurzeln 
und feinen Nährboden in einer mächtigen religiöjen Erwedung, in dem Methodis- 
mus, der in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts England bis in die 
Tiefen de3 Volkslebens ergriff und erneuerte. Wir fönnen hier nicht näher auf 
John Wesley, den Water des Methodismus, eingehen, wie er, an Zinzendorf er: 
innernd, als Oxforder Student einen Verein gründete zur Förderung jeiner Mit- 
glieder im wahren Ehriftentum durch Leſen gottjeliger Schriften, oftmaligen Genuß 
des heiligen Abendmahls, Gebetsgemeinjchaft, Armen: und Krankenbeſuche; wie 
er nach Georgien in Nordamerifa ging, um die dortigen Koloniiten geiftlich zu 
verjorgen und die Indianer zu befehren, wie er auf dieſer Reiſe einige aus: 
wandernde Herrnhuter Familien fennen lernte mit David Nitfchmann an ber 
Spite, wie er Spangenberg und Binzendorf fennen lernte und ganz als Herrnhuter 
lebte, wie er und fein Bruder nebſt Whitefield in den englijchen Städten im Freien 
predigten, da ihnen die Kirchen verboten wurden, unter gewaltigem Zulauf und mit 
unerhörter Wirkung, Bußprediger voll heiligen Ernſtes — das alles fann der 
Lejer ausführlich dargeitellt finden in „Öhninger, Gejchichte des Chriftentums”, 
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| Der Methodismus hatte zu der Zeit, bon der wir reden, für das kirchliche 
Leben Englands bejonder® dadurch eine jo große Bedeutung gewonnen, daf 
Wesley bis an jein Ende an jeiner Zugehörigkeit zur großen engliſchen Staat: 
fire zäbe feitgehalten hatte, jo daß die Ströme des Lebens, die don ihm und 
jemen Mitarbeitern ausgingen, diveft dieſer Kirche, die dreiviertel des englijchen 
Volkes umfahte, zu gute famen, Um die Wende des achtzehnten Jahrhunderts 
war nun die Zeit gefommen, wo dieſe Lebenäftröme fich in den höchiten Schichten 
der Gejelfichaft, unter dem hohen Adel und den geiltigen Führern der Nation 
auszubreiten begannen. In 
dieſer Zeit ſetzt die Mif- 
ſionsbewegung ein — denn 
Die allgemeine religiöje Be- 
wegung erhielt durch aller: 
lei äußere Umftände, wie 
durch Coofs epochemachende 
Neifen und andre geo- 
graphifche Entdeckungen ihr 
eigentünnliche® miſſions⸗ 
eifriges und mijfionstätiges 
Gepräge. 

Die Baptiften- 
miſſionsgeſellſchaft hat 
das Verdienſt, tatjächlich 

nun den eriten Anftoß zum 
Aufihwung zu geben, ben 
das Miſſionsweſen im neun- 
zehnten Jahrhundert ge 
nommen, und hier ilt es 
beſonders ein Name, deſſen 
Trägerber lebendige Mittel- 
punkt der heiligen Sache 
war: William Carey, ge: 
boven 1761 in Paulerzpury - William Carev. 
bei Northampton, eines 
Webers und Küfters Sohn. Die Armut jeiner Eltern nötigten ihn, Schuhmacher 
zu werben, umd in diefem Handwerk blieb er vom 16. bis 28, Lebensjahr, Einmal 
ergriff ihn eine Predigt über Hebr. 13, 13 gewaltig: „So laſſet und nun zu ihm 
hinausgehen aufer dem Lager und feine Schmach tragen,” und er bejchloß, Jeſu 
nachzufolgen, trog Spott und Hohn. Zugleich Toderten fich ihm aber auch die 
Bande, die ihn mit der englifchen Staatskirche verknüpften: bei „Lager“ mußte 
er immer an die Staatskirche denken, Er wurde 1783 Baptift. Auf Zureden 
feiner Freunde verjuchte er zu predbigen, und als dies gelang, ftubdierte der Drei: 


und zwanzigiährige lateinisch, griechiſch und hebräiſch. Und die — — 
Garrif, Geſchichte ber Miſſtonen. 
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Lebensziel. Bei der Verfammlung im Gafthof Castle and Faleon, in welcher 
die Gründung einer Miffionsgefellichaft im Anſchluß an die evangelische Partei 
in der Staatskirche beſchloſſen wurde, führte der Pfarrer von Clapham, Hohn 
Venn, den Vorfig. Diejer jpielte mit dem erſten Miffionsjefretär Scott, in der 

| eriten Zeit, die führende Rolle, Die Erfchtenenen, jechzehn Geiftliche und neun Laien, 
wurden die erften Mitglieder der Gejellichaft. „Evangelisches Chriftentum ift die 
Hauptfache, nicht anglikaniſches Kirchentum,“ damit bezeichnet die englijche 
Kirchenmiffionsgejellichaft ihre Abgrenzung gegen die hochkicchlichen Geſell— 
ichaften; „aber doch find wir eine firchliche Miffionsgejellichaft, die die Vorzüge 
der anglikaniſchen Kirche nicht verfennt und ihre Kirche liebt und deren Mit- 
glieder fie zur Mitarbeit aufruft," damit grenzt fie fich gegen die independen- 
tiichen Miffionsgefellichaften, wie 3.B. gegen die Londoner Miſſionsgeſellſchaften 
ab, die ja immer mehr und mehr zu einer Miffionsgefellichaft geworden it, 
deren Mitarbeiter außerhalb der anglifanischen Kirche ftehen. 

Aber die Häupter der Staatäfirche ftanden der Neugründung ziemlich miß— 
trauisch gegenüber. Der Erzbifchof don Canterbury 3. B., dem man den Pro- 
fpeft der Geſellſchaft eingejchickt hatte, ließ Jahr und Tag auf Antivort warten. 
Endlich erlangte Wilberforce eine Antwort, die ziemlich freundlich gehalten war, 
Aber erft 1841 ift nach langen Verhandlungen der Erzbiichof don Canterbury 
als Mitglied beigetreten — heute find oft alle Bijchöfe der anglifanifchen Kirche 
Mitglieder. 

Übrigens konnte man auch nach jener freundlichen Antivort des Erzbiſchofs 
nicht jogleich ans Werk gehen — es waren feine Miffionare da und melden 
taten fich auch feine. So wandte man fi an Jänicke in Berlin und an Blum— 
hardt in Bajel, wie uns befannt ift. Grit feit 1807 ftellen ſich englische Miſ— 
ſionare ein. 

Das war das heilige Feuer, das der Herr in England angezündet. Kehren 
wir num wieder nach Baſel zurüd zur Miffiongichule. 

Die eriten Jahre des Beſtehens der Basler Miffionsjchule waren Teuerungs- 
jahre, aber immer wurde für ihr tägliches Brot gejorgt. Es entitanden Hilfs: 
bereine. Den erjten riefen die Väter der nachmaligen Basler Miſſionsinſpek— 
toren, Hoffmann und Joſenhans, in Leonberg i. W. ins Leben. Ein zweiter 
Hilfeverein entjtand in Stuttgart. Zu einem Mittelpunkt des Miſſionslebens 
wurde Kornthal, in Tübingen entitand ein Verein ımter den Studenten; im 
Elijah gründete der Direktor des theologiichen Studienftifts, Krafft, einen Hilfe: 
verein, in der Schweiz ließen Bern, Zürich, Schaffhaufen, St. Gallen nicht lange 
auf fich warten, Hiezu kamen noch viele andre. Zum Teil waren es Hilfsvereine 
ausjchließlich für Bafel, zum Teil unterftüßten fie auch andre Miffionen, wie bie 
Brüdergemeinde und Jänickes Miſſionsſchule. Mteiftens verpflichteten fie fich, die 
Ausbildungskoften für einen oder mehrere Miffionszöglinge aufzubringen. Über 
die anvertrauten Gelder legte man in den erften Jahren feine öffentliche Rechen: 
ſchaft ab, aber die Freunde und Hilfsvereine hatten jederzeit die Erlaubnis, die 
Nechnungsbücher einzujehen. Das Aufbringen des nötigen Geldes follte ganz der 


— 
F 
































nn | 


74 Die Entitehung der deutjchen Mifionsaeiellichaften. 
* —— und trauriger iſt die Geſchichte der Basler Miſſion in Liberia. 
früher fogenannten Pfefferfüfte (Weftafrifa) hatte ſich ein eigentümlicher 


Staat gebildet. In Amerika freigewordene Sklaven, die, von den Weißen ge- 


— trauriges Leben führten, hatte eine amerikaniſche KRolonifationsgefell: 
mit er 6; am Vorgebirge Mejurado angefiedelt. Unter mancherlei Kämpfen 
den Name — entſtand die Stadt Monrovia; die ganze Anfiedlung erhielt 
Miffiong a — Ihr Prediger Ashmun ſchrieb Aufrufe an die verſchiedenen 
Na rer ichaften Europas und Amerikas, die Vey- und Baſſaſtämme ber 
Bafel daft baten; „Kommt herüber und helft uns." Fünf Brüder jandte 

1827 bin, aber ſchon 1832 hatte das ganze Miffionsunternehmen jein 
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Das Milfionshaus zu Bajel. 


Ende erreicht: mehrere Brüder ftarben am Fieber, Krankheit nötigte die andern, 
allmählich wieder heimzufehren zum eritenmal mußten auch die beutjchen 
Pietiften die zügellofe oberflächliche Chriftlichkeit diefer amerifanifchen Neger in 
Liberia fennen lernen, die als Baptiſten von ſolchem Dünkel erfüllt twaren, daß 
fie den Deutfchen nicht einmal ihre Kanzel einräumen wollten! 

1827 wurden vier Basler Brüder nach der Goldfüfte abgeordnet, wo elf 
Gräber herrnhutifcher Brüder einzig und allein noch daran erinnerten, daß dort 
die Brüdergemeinde im achtzehnten Jahrhundert einen Miffionsverfuch gewagt. 
Aber jchon im achten Monat ihres afrikaniſchen Aufenthalt® wurden drei bon 
ihnen hinweggerafft. Drei Brüder wurden ihnen nachgejandt: der eine, ein Arzt, 
ftarb nach wenigen Monaten, er war nur gefommen, um da® Grab des letten 
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der Chriſtentumsgeſellſchaft ein Verein, der anfänglich nur unter dem Namen 
„Unſere Geſellſchaft“ beſtand, und eigentlich erſt 1827 bei der behördlichen Ge— 
nehmigung feiner Statuten unter dem Namen „Elberfelder Miſſionsgeſellſchaft 
erjcheint. Es war am 3. Juni 1799, als in dem Haufe des ehrwürdigen Johannes 
j Dal neum Männer zujammentraten, um jich der ftill durch das Land gehenden 
Pewegung anzufchließen. Es waren: Prediger Wever, 9. Pelter, Stahlſchmidt, 

Platzhoff, Ball, Müller, Diederichs, Altgelt, Hünninghaus, Die Einrichtung | 
diefer Gemeinjchaft war der der Chriftentumzgejellichaft ganz gleichartig; doch ift 
bemerfenswert, daß ei bei der erſten Zufammenkunft bejchloffen wurde: „Es 
jollen gleich nach dem eriten 
Gebet die eingelaufenen Be: 
richte der Miffion vorgeleſen 
und das nötigite, was geant- 
wortet werden müſſe, abge: 
handelt werden.“ — Auch 
jollen Gaben für die Miſſion 
unter den Heiden jowohl, als 
auch dafür gefammelt werden, 
was in unſrer Gegend für 
die Ausbreitung des Reiches 
Chriſtigewirkt werden könne,” 
So war aljo vom erften An— 
fang an die Heidenbefehrung 
das hauptjächlichite Ziel Für 
die Beftrebungen des fleinen 
Vereins, E83 lag in den 
trüben und verworrenen Zeit- 
verhältnifien, daß man bie 
neue Gejellichaft in engen 
(Srengen halten und möglichft 
Berm. Pelber. in der Werborgenheit wirken 
wollte. Die Mitgliederzahl 
jollte zwölf nicht überfteigen und jtrenge Verjchtviegenheit über alles, mas 
zur Veröffentlichung nicht geeignet jet, jollte bewahrt werden. Die Verfamme 
lungen hatten einen gar traulichen und geiltlichen Charakter. Jeden eriten 
Montag im Monat, abends acht Uhr, kamen die Lieben Alten zuſammen und 
begannen mit Gebet; dann wurden die Briefe von chrijtlichen freunden bor: 
gelejen. Dann beriet man die Antwort, zahlte die eingegangenen Beträge ein 
und erquickte jich an linterredungen über allerlei geiftliche Dinge. Unter Gebet 
trennte man ſich und ging in Frieden nach Haufe. Ein Teilnehmer an jene 
eriten Berjammlungen ſchreibt: „ES waren jedesmal Feittage, auf die fich das 
ganze Haus rüftete und freute. In jenen Tagen tiefiter Erniedrigung und des 
Umfturges aller Reiche diefer Melt ſammelten fich die Mitglieder, meiſt trübe, und 
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und an die Mupperthaler Traftatgefellichaft ab und widmete fich einzig dem 
Miſſionswerk. Drei Jünglinge fonnten fie in die Jänickeſche und in die Basler 
Miſſionsſchule Schicken, und der Lejezirkel ihrer Miffionzichule umfahte 93 Gemeinden 
des weitlichen Deutjchlands. Worübergehend ift die Elberfelder Miffionsgejellichaft 
in die Bahnen der Judenmiſſion hineingeführt worden, doch war dieje Zeit 1818 
bi3 1828 eine Zeit ebenſo fchmerzlicher Enttäufchungen wie jchöner Hoffnungen. 
Da führte der Herr die Gejellichaft endgültig in die Pfade der Heidenmiſſion zurüd, 

Auch in Barmen, der Schweiteritadt Elberfelds, hatte jich eine Zahl ver: 
borgener freunde des Reiches Gottes zujammengefunden und um den Hilfsprediger 
Leipolt in Wichlinghaufen gefammelt, ohne daß es jedoch zur Bildung eines be— 
ſonderen Vereins gekommen wäre. Als aber 
1818 Blumbardt nach Barmen gefommen war 
und einen tiefgreifenden Vortrag über Die 
Miſſionsſache gehalten hatte, da gründete man 
in Barmen einen Hilfgverein Für Baſel. Aber 
unter der tatfräftigen Leitung von Männern 
tie Lehrer Roßkoff, Kaufmann Siebel, Baftoren 
Leipolt und Sander wuchs der junge Verein 
bald mächtig empor. Schon 1826 gab er 
unter Redaktion des nachmaligen Konſiſtorial— 
rates E. F. Ball das Barmer Miſſionsblatt 
heraus, daS im zweiten Jahre jeine® Er: 
fcheinens in 12000 Gremplaren verbreitet 
murde; gleichzeitig gründete er eine Miſſions— 
Ichule, in der junge Dandwerfer zur Aufnahme 
in die größeren Anftalten von Berlin und 
Bajel vorbereitet wurden. Und dann ber: 
wandelte jich bald diefe Miffionspräparanden= 
anftalt in ein Miſſionsſeminar. Der Ober- 
lehrer Richter vom Schullehrerfeminar in 

Peter Diederids. Halberfjtadt wurde zum Xeiter desjelben be— 

rufen — und jchnell war die Zeit gekommen, 

daß der Barmer Verein fich fragen mußte: „Die Zöglinge find genügend für 
den Miſſionsberuf vorbereitet, wohin mit ihnen?“ 

Das war 1828, gerade als die Elberfelder die Judenmilfion aufgaben! So 
fügte es jich ganz don jelbit, daß Barmen und Elberfeld ihre beiderjeitigen Kräfte 
und Mittel vereinigten, Daß die Diafporaarbeit der Brüdergemeinde dem Ent— 
itehen der Basler Miffionsgefellichaft den Boden bereitet hat, foll bier nicht vergefjen 
jein. Cine dritte Gejellichaft, die fich in Köln gebildet hatte, trat auch noch 
hinzu, und am 28, September 1828 traten dieſe drei Gefellichaften zu einem 
Bunde zuſammen unter dem Namen: „Bereinigte Rheinische Miſſionsgeſellſchaft.“ 
1829 ſchloß fich auch noch Wejel an, und gleichzeitig wurden die erjten bier 
Miſſionare nad; Südafrifa ausgejandt. 
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Leitung des Werts. So iſt es begreiflich, daß fie nicht Hilfevereine fir Bajel 
bleiben wollten, jondern fich zu einer eignen Miffionsgefellichaft vereinigten. Die 
leitende Behörde diefer Geſellſchaft aber jollte nicht, wie in Bajel, ein fich jelbft 
ergänzendes Komitee fein, fondern eine Deputation, zu welcher die verſchiedenen 
Bereine ein Mitglied wählen durften. Die Hilfsgefellichaften, welche ſich de 

vier Stammgejellichaften Elberfeld, Barmen, Köln, Weſel anjchloffen, gemiehen 
mit Dielen gleiche Freiheit und echte, 

















Das Mifjionshaus zu Barmen. 


Die Berliner Mifjion 1. 


Mir jahen, wie Vater Jänicke, Prediger an der Bethlehemskirche in Berlin, 
einjam als ein Simeon in der von moderner Aufklärung trunfenen preußiichen 
Hauptftadt ftand. Aber er durfte in Frieden heimfahren, nachdem er gejehen 
hatte, wie ein neuer Tag anbrach für diejenigen, welche das wahre Licht ſuchten 
und nicht aus Finfternis Licht machen und aus Licht Finfternis. Nicht durch 
Profefforen und Prediger, nicht durch Neligiongedifte der Regierung, war ber 
alte Glaube wiederhergeftellt tworden, Gott der Herr ſelbſt hatte dem preußiichen 
und dem gejamten deutjchen Volke gewaltig gepredigt durch die Drangjale der 
Napoleonischen Kriege. Es hatte wieder beten gelernt, und in den Befreiung— 
friegen war offenbar geworden, daß Gott Gebete erhört und helfen fann, wenn 
alle Menſchenhilfe zu Schanden geworden ift. 

Die Befreiungsktriege hatten eine heilige Begeifterung und eine Dpfer- 
twilligkeit für den Dienft des Vaterlandes gewedt, durch twelche der geiſtloſe 
und troitloje Nationalismus aus dem Fyelde geichlagen wurde. Doch war er 
im nördlichen Deutjchland zu tief eingewurzelt, al® daß die Nüdfehr zum alten 
Glauben die herrichende Nichtung geworden wäre. Die Mehrzahl der Theologen 
jammelte ſich um die Schleiermacherjche Vermittlungstheologie, andre fielen der 
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wie jollten die Miffionsafpiranten genügend beauffichtigt werden, wenn ſie ferner 
in der Stadt zeritreut zur Miete wohnen mußten und in einer 
unterrichtet wurden? Der Wunjch, ein eigenes Miffionshaus zu befiten, wurde 
immer dringender. Aber woher die Koſten nehmen? — Der Herr wußte Rat. 
— Zwei, ungenannte* Mijfionsfreunde (der eine: Unterofjizier Häußler, der andre; 
Lederhändler Seiffert) begannen zu dem Zweck i. J. 1834 Gaben zu jammeln, Ende 
1835 konnten fie bereits 2210 Taler abliefern. Yet wurde eine Baufommilfion 
gewählt, Diefelbe erlie einen Aufruf an die evangelifche Chriftenheit: wie Israel 
die Stiftshütte gebaut habe, jo möge fie doch ein Miffionshaus bauen! Und die 
hriftliche Liebe antwortete. Es liefen ein u. a. aus Dresden umgenannt 
500 Zaler, ein jilberner Löffel von einer Witwe, ein Trauring, ein Diamant: 
ring, don einem Armen 5 ©g., don einem Dienftmädchen 2Ys Sg., von einenr 
Finde 1 Sg. x. Die Mberfchrift über dem Haufe: „Erbaut aus den freiwilligen 
Beiträgen” hat ihr Necht und ihre Gefchichte, Als 5627 Taler zufammen waren 
und die Gefellichaft 1837 durch Kabinettsordre die Nechte einer „Moralijchen 
Perjon“ erlangt hatte, kaufte die Baufommiljion ein Grumdjtüd und erließ einen 
neuen Aufruf, Abermals ftrömten die Gaben herbei und am 13. September 1838 
fonnte der Vorfteher der Baufommifjion dem Vorſtand des Hauſes die Schlüffel 
übergeben zu dem vollendeten Miffionshaufe, Sebaftianftraße 25. 

Der erſte Milfionsdireftor war Geller, der aber, wie auch fein Nachfolger, 
der Prediger Zeller aus Zürich, nur kurze Zeit diefe Stellung inne hatte. Es 
feien bier gleich die Direktoren genannt, weldje bis auf die Gegenwart das Werf 
leiteten: Schüttge, Blech, Mühlmann, Wallmann, Wangemann, Genfichen. 

Achtzehn bis zwanzig junge Leute waren in der eriten Zeit als Miſſions— 
zöglinge im Haufe, heute find es etwa vierundvierzig. Die Eintretenden dürfen 
nicht unter zwanzig und nicht über vierundzwanzig Jahre alt fein. Bejondere 
Vorkenntniſſe find nicht erforderlich, eine gute Volksſchulbildung genügt. Unter: 
richtet wird auf dem Seminar, außer in deutjch, Meltgejchichte und Geographie, 
in der lateinischen, griechifchen, hebräifchen und englifchen Sprache. Die theo— 
logifche Ausbildung umfaßt: Auslegung der Heiligen Schrift, die größtenteilS im 
Urtert gelefen wird, Kirchengefchichte, Dogmatik, Ethik, Homiletik, Katechetif und 
Liturgik. Hinzu kommen Miffionsgejchichte und Miffionsmethodif, für den oberſten 
Jahrgang auch theoretischer und ärztlicher Unterricht. Nebenher geht Unterricht 
im Gejang und Geigenjpiel, ſowie praftiche Unterweijung in mehreren Hand— 
werfen, wofür Werfjtätten im Haufe vorhanden find. Der wiljenfchaftliche Unter— 
richt am Seminar wird dom Direktor und drei Inſpektoren erteilt. Nach vier— 
einhalbjähriger Nusbildung legen die Zöglinge ein Examen ab vor einer Kom— 
miljion, die aus einem Kommiſſar des Konfiftoriums, dem Miffionsdireftor und 
einem geiltlichen Mitgliede des Miffionsfomitees befteht. Dann folgt eine mehr: 
wöchentliche praftifch-ärztliche Ausbildung in einem Krankenhauſe, und ein Kur: 
ſus in- einev Volksſchule. Nac Ablauf des fünften Jahres erfolgt die Ausjendung.. 

Draußen haben bie jungen Leute nach zwei Jahren vor ihrer Synode ein zweites 

Examen abzulegen, bei welchen das Hauptgewicht auf die Kenntnis der betreffen- 
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der Ehriftentumsgejellichaft ein Verein, der anfänglich nur unter dem Namen 
„Unſere Geſellſchaft“ beſtand, und eigentlich erjt 1827 bei der behördlichen Ge— 
nehmigung jeiner Statuten unter dem Namen „Elberfelder Miſſionsgeſellſchaft“ 
erjcheint. Es war am 3. uni 1799, als in dem Haufe des ehrwürdigen Johannes 
Ball neun Männer zufammentraten, um fich der jtill durch das Land gehenden 
Bewegung anzujchließen. Es waren: Prediger Wever, 9. Peltzer, Stahljchmidt, 
Platzhoff, Ball, Müller, Diederiche, Altgelt, Hünninghaus. Die Einrichtung 
diefev Gemeinjchaft war der der Ehriftentumsgefellichaft ganz gleichartig; doch. ift 
bemerfenswert, daß Ion bei der erſten Zuſammenkunft bejchloffen wurde: „Es 
follen gleich nach dem eriten 
Gebet die eingelaufenen Be— 
richte der Miffion vorgelejen 
und das nötigfte, was geant- 
wortet werden müſſe, abge- 
handelt werden." — „Auch 
jollen Gaben für die Mijjion 
unter den Heiden ſowohl, al3 
auch dafür gefammelt werden, 
was in unver Gegend für 
die Nusbreitung des Neiches 
Chriſtigewirkt werden könne.“ 
So war aljo vom erften An- 
fang an die Heidenbefehrung 
das hauptjächlichite Ziel für 
die Beftrebungen des fleinen 
Vereins. Es lag in den 
trüben und verworrenen Beit- 
verhältniffen, daß man die 
neue Gejellichaft in engen 
Grenzen halten und möglichſt 
Berm. Pelner. in der Verborgenheit wirfen 

wollte, Die Mitgliederzahl 

follte zwölf wicht überjteigen und jtrenge Verjchwiegenheit über alles, was 
zur Veröffentlichung nicht geeignet jei, jollte bewahrt werden. Die Verſamm— 
lungen hatten einen gar traulichen und geiftlichen Charakter. Jeden eriten 
Montag im Monat, abends acht Uhr, kamen die lieben Alten zufammen und 
begannen mit Gebet; dann wurden die Briefe von chriftlichen Tyreunden vor— 
gelefen. Dann beriet man die Antivort, zahlte die eingegangenen Beträge ein 
und erquicte fich an Unterredungen über allerlei geiftliche Dinge. Unter Gebet 
trennte man fich und ging in Frieden nach Haufe. Ein Teilnehmer an jenen 
eriten Berfammlungen jchreibt: „Es waren jedesmal Feſttage, auf die fich das 
e Haus rültele und freute. In jenen Tagen tieffter Erniedrigung und des 
aller Neiche diefer Welt jammelten fich die Mitglieder, meijt trübe, und 
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und an die Wupperthaler ZTraftatgejellichaft ab und widmete fich einzig dem 
Miſſionswerk. Drei Jünglinge fonnten fie in die Jänickeſche und in die Basler 
Miſſionsſchule Schicken, und der Leſegirkel ihrer Miſſionsſchule umfahte 93 Gemeinden 
des meitlichen Deutichlands, WBorübergehend ift die Elberfelder Mijfionsgefellichaft 
in die Bahnen der Judenmiſſion hineingeführt worden, doch war dieje Zeit 1818 
bi3 1828 eine Zeit ebenſo jcehmerzlicher Enttäufchungen wie jchöner Hoffnungen. 
Da führte der Herr die Gejellichaft endgültig in die Pfade der Heidenmiſſion zurüd. 

Auch in Barmen, der Schweiteritadt Elberfelds, hatte ich eine Zahl ver: 
borgener Freunde des Reiches Gottes zujammengefunden und um den Hilfsprediger 
Leipolt in Wichlinghaufen gejammelt, ohne daß es jedoch zur Bildung eines be- 
jonderen Vereins gefommen wäre, AlS aber 
1818 Blumbardt nach Barmen gefommen war 
und einen tiefgreifenden Vortrag über Die 
Miſſionsſache gehalten hatte, da gründete man 
in Barmen einen Hilfsverein für Bajel. ber 
unter der tatfräftigen Leitung von Männern 
wie Yehrer Roßkoff, Kaufmann Siebel, Bajtoren 
Leipolt und Sander wuchs der junge Verein 
bald mächtig empor. Schon 1826 gab er 
unter Redaktion des nachmaligen Konfiltorial- 
rates E. F. Ball das Barmer Mifjionäblatt 
heraus, das im zweiten Jahre feines Er— 
icheinen® in 12000 Exemplaren verbreitet 
wurde; gleichzeitig gründete er eine Miſſions— 
Ichule, in der junge Handwerker zur Aufnahme 
in die größeren Anftalten von Berlin und 
Bafel vorbereitet wurden. Und dann ver- 
wandelte fich bald diefe Miffionspräparanden- 
_ anftalt in ein Miſſionsſeminar. Der Ober— 
lehrer Richter vom Gchullehrerjeminar in 

Peter Diederichs. Halberjtadt wurde zum Leiter besjelben be- 

rufen — und Jchnell war die Zeit gekommen, 

daß der Barmer Verein fich fragen mußte: „Die Zöglinge find genügend für 
den Miſſionsberuf vorbereitet, wohin mit ihnen?“ 

Das war 1828, gerade als die Elberfelder die Judenmiifion aufgaben! So 
fügte es fich ganz von jelbft, daß Barmen und Elberfeld ihre beiderjeitigen Kräfte 
und Mittel vereinigten. Daß die Diajporaarbeit der Brüdergemeinde dem Ent- 
jtehen der Basler Miffionsgefellichaft den Boden bereitet hat, foll hier nicht vergefjen 
fein. Eine dritte Gefellichaft, die fich in Köln gebildet Hatte, trat auch noch 
hinzu, und am 28. September 1828 traten dieje drei Gejellichaften zu einem 
Bunde zufammen unter dem Namen: „Vereinigte Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft.“ 
1829 jchloß fich auch noch Weſel an, und gleichzeitig wurden die erften bier 
Miffioner nad Eüdafrifa ausgejandt. 
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Den Rindern und Kranken wandte er jein Herz ganz bejonders zu. Gine 
Kinderbewahranftalt nach der andern entjtand, die noch heute feinen Namen 
führen; für die Kranken gründete er das Elifabethfranfenhaus in der Lützow— 
ftraße. 1831 wurde Goßner zum Eintritt in das Berliner Miffionsfomitee auf: 
gefordert und folgte diefem Ruf mit Freuden. Bei der Ausfendung der erſten 
Milfionare nach Eüdafrifa 1833 hielt er die Feitpredigt in der Dreifaltigkeits- 
kirche. Im folgenden Jahre gründete er das Miffionsblatt: „Die Biene auf dem 
Miffionsfelde.” In der eben erwähnten, gewaltigen Predigt fagte Goßner: „Ach 
behaupte, evangelifche Miffionen oder die Predigt des Evangeliums unter allen 
Völkern und zu allen Zeiten, und alſo die Sendung evangelifcher Prediger zu 
allen Völkern und zu allen Zeiten, ift zur Fortpflanzung des Ehriftentums, zur 
Beſeligung der Völker, unſrer Mitmenſchen und miterlöſten Brüder, das uner— 
läßlichſte, in der Natur des Chriſtentums gegründete und zugleich das aller— 
erfreulichite und gejegnetite Gejchäft, die heiligfte und wichtigjte Aufgabe, die je: 
der evangelijche Chrift zu der jeinigen, die ganze epangelijche Kirche zu der ihrigen 
machen jollte* — ein Saß, welcher gelten wird, bis der letzte Heide das Wort 
von Ehrifto wird gehört haben. 

Leider bewährten jich die erjten Mifjionare, welche die Berliner Gefell- 
ſchaft nach Südafrika ausgefandt hatte, nicht in allen Stüden. Es fam zu Zanf 
und Zwietracht zwijchen ihnen, und die Wurzeln dieſer Uneinigfeit lagen noch in 
der Zeit, da fie als Zöglinge in Berlin zufammengewohnt hatten, Goßner juchte 
die Urjache darin, daß die ganze Art der Ausbildung, wie fie in Berlin be- 
trieben würde, die jungen Leute nur aufgeblafen mache. Eine jo umfangreiche 
wifjenfchaftliche Ausbildung ſei nicht nötig für Miffionare, welche unter einem 
rohen Volke wirken jollten. Auch mit dem Bau des Miffionshaufes und dem 
ganzen Verwaltungsapparat, der viel Geld koſte und wenig nüße, war Goßner 
nicht einverjtanden. 

Da die Berliner nicht nachgaben, trat Goßner 1836 aus dem Komitee 
aus, Geine Abficht var, alle jeine Kräfte an die Arbeiten der inneren Miſſion 
zu ſetzen. Allein ſchon im Dezember desjelben Jahres meldeten fich bei ihm 
ſechs junge Leute, welchen fich bald noch ſechs andre zugefellten, und jprachen 
ihm den Wunſch aus, von ihm zu Miffionaren ausgebildet zu werden. Einer 
war darunter, zu dem Goßner vor Jahren in einer Anſprache an Yünglinge, 
mit dem Finger auf ihn mweijend, ohne ihn zu fennen, gejagt hatte: „Du ba, 
mit der blauen Wefte, du mußt Mifftionar werden!“ Gofner war nicht der 
Mann, einem jo deutlichen Fingerzeig Gottes zu widerſtreben. Bon Herzen 
freute er fich über dieſe WeihnachtSbejcherung und begann mit einigen Freunden 
bald friſch und fröhlich den Unterricht. Die angehenden Miffionare waren meift 
Dandwerfer. Sie blieben bei ihren Meiftern und diefe bewilligten ihnen zudem 
Unterricht bei Goßner einige Freiftunden. Als Goßner 1837 die erften abgeordnet 
hatte, damit fie mit einem ſchottiſch-presbyterianiſchen Geiftlichen nach Auftralien 
gingen, waren jchon wieder andre Syünglinge da, welche von Goßner zu Miffio- 
naren ausgebildet zu werden wünjchten, Goßner wollte, daß die Miſſionare jo 
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die nicht von einer Gejellichaft, fondern von einem einzelnen Glaubensmann 
geleitet werden: „Wer wird nach feinem Tode das Werf weiterführen?” 

Die englifch-kirchliche Miffionzgejellichaft wäre bereit gewejen, Goßners 
Miffion zu übernehmen. Aber da traten 1858 in Berlin etliche Männer zu: 
ſammen, darunter Generaljuperintendent Büchjel und Hofprediger Hoffmann, 
welche jagten, e8 wäre doch eine Schande für die deutſche evangelijche Chriſtenheit, 
wenn diefes jo fichtbar gefegnete Werk nicht von Deutjchen fortgeführt werde. 
Ein Komitee trat zufammen, die Goßnerſche Miffion wurde eine Miſſionsgeſellſchaft 
wie andere, und das Werk ging mehrere Jahre lang überrajchend vorwärts, 
ſodaß bald 30000 Kolschriften geſammelt waren. 

Uber da gab es Zerwürfniſſe zwischen dem Miffionsinfpeftor und einem 
Zeil der alten, von Goßner ausgebildeten Miffionare, ſodaß dieſe außtraten und 
fich nicht an die englifch-Firchliche Miffionsgejellfchaft, fondern an die hochkicchliche 
(englifche) Ausbreitungsgefellichaft anſchloſſen — fie ließen ſich vom Biſchof 
von Kalkutta noch einmal ordinieren. Die Ausbreitungsgefellichaft juchte nun 
die Kolächriften zu ſich herüberzuziehen, doch gelang dies nur bei einent fleinen 
Teil. Außer den Anglifanern haben noch die Jeſuiten in der Kolsmiffion ge: 
erntet, wo fie nicht gefät. Der Name Gofner mußte ihnen wohl beſonders ver- 
haft fein, da er fie an einen Abfall von Nom erinnerte, Leicht fanden fie bei 
den Kols Eingang, indem fie ihnen Beiltand gegen ihre Herren, die Hindu, 
verjprachen und ſich jeher nachjichtig gegen die Trunffucht und die heidnijchen 
Tänze zeigten. 

Goßners Grundfäge wurden zum Teil in der Goßnerjchen Miſſionsgeſell— 
fchaft Berlin II allmählich aufgegeben. So wurde 1890/91 in dem freundlichen 
Vororte Friedenau bei Berlin ein größeres Miffionshaus erbaut. Auch werden 
jet alle, auch die unftudierten Miffionare, gründlich vorbereitet. Es wäre aber 
auch wirklich fein Schade, wenn jich möglichit viele gläubige Theologen zum 
Miffionsdienft meldeten. (Vergl. ©. 142.) 


Die Norddeutſche Miſſionsgeſellſchaft. 

Sin den Jahren 1819—1821 entſtanden Miſſionsvereine in Bremen, Lübeck 
und Hamburg, welche Miffionare in Bajel ausbilden liegen, bald darauf aud) 
im Sannoverfchen. Vorher ſchon war in Dftfriesland, jener Grenzprovinz, wo 
den Neformierten Holländijch und den Lutheranern Deutjch gepredigt wurde, Die 
Bereinigung „Vom. Senfkorn“ gegründet worden, welche nach Rotterdam und 
an Jänicke nad Berlin Miffionsbeiträge ſandte und ſich mit der Chriſtentums— 
geiellichaft in Bajel in Verbindung fette. 

Natürlich ſpottete man anfänglich über alle diefe Toren. „Die vom Senf— 
forn,“ jo meinten die Elugen Leute, „könnten nur in Oftfriesland noch fich finden; 
da fei die Kultur noch nicht hingekommen.“ Und an manchen Orten waren bie 
Miſſionsfreunde äußerſt vorfichtig, den Spott zu vermeiden, Man verfuchte die 
Sache womöglich bei verjchloffenen Türen zu treiben. Es war damals nicht 
bloß der große Haufe der Miffion ungünftig, jondern auch die, welche in Kirche 
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gewormen, überhaupt wehte in der Vereinigung der rechte Geift, Aber jehr bald 
itellte fich ein Hindernis heraus, Die Leitung des ganzen lag nicht in einer 
Hand. Hundert Fragen, die ein Miffionsdireftor oder eine Miffionsleitung zu 
entjcheiden hat, wurden don allen entjchieden. Es kann bei einem Bau nicht gut 
gehen, wenn jtatt eines Baumeiſters dreizehn ihre Weisheit vortragen. Dazu 
fam noch eine zweite Schwierigkeit. Die Miſſionsgeſellſchaft fette fich aus refor- 
mierten und lutheriſchen Glaubensgenoſſen zuſammen. In $ 2 der Statuten hieß 
es: „Die Miffionsgefellichaft will die beftehenden Verhältnifie der beiden Schweiter- 
firchen in feiner MWeife beeinträchtigen, hält fich aber in Sinficht auf die Aus— 
breitung des Reiches Gottes unter den Heiden an die Anweiſung des Seren 
Matth. 28, 18—20, in der Überzeugung, daß der bei ung gejchichtlich entſtandene 
Konfeſſionsunterſchied nicht in die Heidenwelt zu verpflangen ift, jondern daß fich, 
durch die Predigt de3 Evangeliums unter der Leitung des Herrn und feines 
Geiftes unter den Heiden, die Kirche eigentümlich geitalten wird.“ Dieſer Para— 
graph genügte bald manchen Freunden nicht mehr, und obgleich die Nefor- 
mierten als Zufaßparagraphen annahmen, daß die Miſſionsgeſellſchaft bei ihrer 
Miffionstätigkeit die Augsburgſche Konfefjion von 1530 zu Grunde legt, trennten 
ſich dennoch die Mecklenburger und Hannoveraner don der Norddeutichen Mif: 
fionsgejellichaft. 

Auch an den Schwierigkeiten, welche die 1837 begründete Hamburger 
Miſſionsſchule unter dem Inſpektor und Vorfteher J. Hartwig Brauer bereitete, 
haben. fonfefjionelle Meinungsverjchiedenheiten Schuld. 1848 fiedelte die Schule 
nach Bremen über. Sie war aber ſchon am Sterben. Und als Harms die Mij- 
fionare für die Norddeutjche Mifjionzgejellfchaft eine Zeit lang in Hermanns: 
burg ausgebildet hatte und 1850 ben Vertrag Ffündigte, war die Gejellichaft 
ohne Miffionsjchule! Tüchtige Männer find dennoch aus diefer Schule hervor: 
gegangen, zwei find nach Dftindien, ſechs nach Neufeeland, ſechs nad) Meftafrifa 
gegangen, und Namen wie Wolf, Riemenichneider und Wohlers haben einen 
guten Klang. 

In Bremen waren die eiftigften Träger ber Norddeutjchen Miſſion. 
Unter jchweren Erfahrungen, wie fie nicht oft eine Mifftonsgejellichaft durch— 
zumachen bat, haben die reformierten Paftoren Treviranus, Mallet und Müller, 
die Familie Wietor, auch die Faufmännichen Mitglieder derjelben, mit uner- 
mübdlicher Treue und Nufopferumg das Werk fortgeiekt. So war es daS natür- 
fichfte, da 1850 die Leitung der Gejellichaft nach Bremen verlegt wurde. Aber 
die dortigen Freunde machten zur Bedingung, daß die Verfafjung abgeändert 
werde und das Komitee diefelbe Vollmacht befomme wie in Bafel und Berlin. 
Da feine Miffionsschule mehr beitand, nahm man daS Anerbieten Baſels an, 
dab Baſel an Bremen die Mijfionare abgibt, wofir Bremen die Ausbildungs: 
koften erſetzt. Baſel harmonierte in feinen firchlichen Grumdjägen ganz mit 
Bremen, auch hatte Bremen in Weſtafrika fein Arbeitsfeld dicht neben Baſel, 
jo daß mancher gegenjeitiger Verkehr zwijchen den Mijfionen beftehen konnte, 
Und doch war das Verhältms nicht vecht befriedigend. Die Milfionare waren 
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jeeland wurde fein Miſſionar mehr gejandt, als nicht mehr viel Arbeit unter den 
Maori war, jo blieb als das einzige Miffionsfeld die Sflavenküfte in Weftafrika, 
Don 1850—1862 hat die Norddeutiche Miſſionsgeſellſchaft feinen Inſpektor ges 
habt, 1862—1900 war ihr Inſpektor D. F. M. Zahn, jest iſt's A. W. Schreiber. 
Zahn ftarb am 5. März 1900. 


Die Leipziger lutheriihe Miſſion. 

Als in Schlefien die lutheriſche Separation begonnen hatte (Alt:Lutheraner), 
erwwachte auch in Kirchen, die nicht der Gefahr einer preußischen Union ausgeſetzt 
waren, das Mitgefühl nrit den lutherischen Brüdern, welche aus Liebe zu ihren 
alten Eirchlichen Ordnungen Amt und Brot drangaben. Die Befenntnisfreudig- 
feit und Leidenzwilligfeit der Yutheraner erregte die Bewunderung vieler Glaubens= 
genoffen. Der geiftvolle und eifrige bayriiche Pfarrer Wilhelm Löhe in Neuen- 
dettelsau jchrieb ein Buch „Drei Bücher von der Kirche“. Er führte hierin aus, 
der Herr der Kirche könne es doch nicht zugelaffen haben, daß feine der beftehen- 
den Kirchen die Wahrheit habe, irgend eine müſſe fie doch haben. Man jolle 
nur die Befenntnisjchriften der Fatholifchen, der lutheriſchen und der reformierten 
Kirche gewiſſenhaft daraufhin unterfuchen, welche am meiften mit der Heiligen 
Schrift übereinftimmen, Man werde finden, daß dies bei der lutherifchen der 
Fall ſei. Sie habe die Wahrheit, fie ſei die einigende Mitte dev Konfejjionen 
und die Kirche der Zukunft. 

Wenn mm ſolche Grundjägße auf die Miſſion angewendet wurden, jo 
fonnten die Lutheraner mit ımierten und reformierten Miſſionsfreunden nicht 
mehr zufammenarbeiten. So wurde denn auch den Freunden der Basler und 
der Norddeutjchen Mifjionsgefellichaft zum Vorwurf gemacht, daß fie al3 Luthe- 
vaner ihr lutheriſches Bekenntnis verleugneten. Auch fanden die jtrengen Lutheraner 
an der Praris der Miffionare manches auszuſetzen. Die Miffionare der Brüder: 
gemeinde und des Pietismus waren darauf aus, zunächſt einzelne Seelen für den 
Herrn Chriftuß zu gewinnen, aus Leuten Igebendigen Glaubens Gemeinden zu 
jammeln. Aus großen Scharen von Getauften, bei denen das Heibentunt noch 
nicht innerlich überwunden war, machten fie fich nichts — gerade das Gegenteil 
von der Mijfionspraris der römischen Kirche. Auf die kirchlichen Formen, in 
denen dev Miſſionar aufgewachjen jei, kam e8 den Miſſionsgeſellſchaften weniger 
an. Die jtreng Iutheriichen Mijfionsfreunde aber betonten als Ziel der Mijfions- 
tätigfeit die Befehrung der Völker, nicht die der einzelnen Seelen und waren da= 
für, den zur Taufe zuzulafien, der den Glauben zu befennen bereit ſei. Natürlich 
müfje der Miffionar Lulheraner fein. 

Es ift jedoch bereit3 hier darauf hinzuweiſen, daß einerjeit3 andre Miffions- 
gejellichaften viel von dem, was an dieſen lutheriichen Grundfäßen Gejundes 
war, für fich angenommen, anderjeit3 die Lutheraner vieles gemildert haben, was 
die Gefahr einer toten Orthodoxie mit fich brachte. 

Im Königreich Sachſen hat die entſchieden lutherifche Richtung in der 
Miſſion zuerft Boden gefunden, Die dortigen Miffionsfreunde hatten die Miſſion 





96 Die deutjche evanaelijche Miffion bis zur Jahrhundertwende. 


mus, der den faßlichjten und zweckmäßigſten Lehrgang für jeden Katechumenen: 
unterricht darftellt. In der Tranfebargemeinde hatten die alten Mijfionare den 
Kaftenunterjchied beitehen laſſen, „der Not gehorchend, nicht dem eignen Triebe,” 
aber Graul machte aus der Not eine Tugend und juchte mit viel Scharfjinn zu 
beweifen, daß es nicht nötig jei, mit dem Übertritt zum Chriftentum das Auf: 
geben der Kaftenunterjchiede zu verlangen. Er vergleicht die Kaftenunterichiede 
mit den Standesunterjchieden bei una — aber diefer Vergleich trifft eben nicht zu! 
Im übrigen liegt e8 dem Verfaſſer fern, ein abjprechendes Urteil über die Praxis 
der Leipziger Miſſion in der Kaftenfrage fällen zu wollen. Die Kafte in Indien 
gibt, wie eine Sphinx, der Miffion Rätſel um Rälſel auf, und der Öbipus, 
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Das Mijfionshaus in Leipzig. 


der jie durch feine Löfung zwingt, fich in den Abgrund zu jürgen, joll noch 
fommen. 

Dr. Graul hat von 1849—52 die indifchen Gemeinden bejucht und dabei 
auch PBaläftina und Agypten bereift. Er hat jeine Reife in einem fünfbändigen 
Merk bejchrieben, auch hat er in jeiner Bibliotheca Tamulica für die wiſſen— 
ichaftliche Erforſchung ſüdindiſcher Sprache, Literatur, Sitte und Religion ſehr 
Bedeutendes geleiitet. 

Sein Nachfolger, Direktor Hardeland, 1861—1891, hat mit milderem Geijt 
die Anjchauungen dev lutheriſchen Miſſion verfochten. Der Erfolg der Leipziger 
Miſſion war eine Zeitlang ein ſehr raſcher. Es wurden nit nur Seiden 
getauft, jondern auch Ehriften von andern Gejellichaften aufgenommen, aber 
es wird nicht beitritten werden fünnen, daß das Fyortbeitehen der Kaſte in 
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Es vergeht eine PViertelftunde und noch eine, und Harms tut den Mund nicht 
auf. Wir fragen uns wohl in der Stille, ob das wirklich Harms ift, oder ob 
jih erft die Tür auftun und der Leben und Liebe glühende Paftor von 
Hermannäburg exit eintreten wird, Und doch war die Herz nicht kalt, das 
uns vielleicht zuerſt jo teilnahmslos erſchien. Harms barg fich gegen die große 
Zudringlichfeit von Fremden zuerft in der Burg Falter Zurückhaltung, um zu 
ſehen, mit wen er es zu tun habe. Aber wenn er Zutrauen fallen konnte 
mit welcher Wärme und Liebesfülle erſchloß er dann dem neuen Fyreunde, 
fein Herz! 











Das Pfarrhaus in hermannsburg. 


Um neun Uhr begab fich Harms in feine Studierftube; e8 war die Zeit, 
welche er der jeelforgerlichen Beſprechung mit einzelnen Gemeindegliedern 
widmete, und jeden Abend ftand die Diele (dev Hausflur) voller Leute, welche 
den Paſtor jprechen, oder fich zum Abendmahl anmelden wollten, Nach zehn 
fam er wieder in die gemeinfame Stube zur Hausandacht: mit der Bibel in 
der einen, mit dem Licht in der andern Hand, die Pfeife im Munde, jo trat er 
ein. Man fingt einige Lieberberfe, dann fteht alles auf; eine der Frauen tritt 
heran und hält das Yicht empor über die Bibel, aus welcher Harms Lieft. 
Nach dem Borlejen, wenn alle wieder fißen, erklärt er den Abjchnitt, Vers für 
Ders, die Augen auf das Buch gebeftet, als leſe er beftändig daraus, aber 
Geift und Feuer jprühte in diefem Herzen und lauter Lebensquellen ſtrömten 
aus jeiner Tiefe. 
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MWährend nun im Dorfe alles ruht, brennt im Studierftübchen die Lampe 
fort. Denn nun beforgt Harms erſt feine ausgedehnte Korrefpondenz, jchreibt 
er jein Mijfionsblatt, bereitet er jeine Predigten dor, folgt er den wichtigften 
Erjcheinungen auf dem Gebiet der Theologie. Um acht Uhr morgens ift wieder 
Hausandacht, dann hält Harms Schule! Um dem Mangel an tüchtigen Lehrern 
im Luneburgſchen abzuhelfen, bildet Harms befähigte junge Leute aus feiner Ge- 
meinde zu jolchen heran. Sechs Stunden widmet er ihnen täglich. Gegen fünf 
Uhr abends geht er ins Dorf, die Müge auf dem Kopf, die lange Pfeife im 
Munde, Wie ein Vater wandelt er unter feinen Kindern; in der großen Ge- 
meinde von 3000 Geelen vergeht fein Tag ohne Arbeit für den Seeljorger; da 
find Kranke zu befuchen und mit Gebet und Saframent zu tröften, hier ift einem 
geprüften Elternpaar mit Nat und Tat beizuftehen. Bei feinem Bejuche des 
Paſtors fehlen die teilnehmenden Freunde und Nachbarn. 

Während Harms unterrichtet, machen wir einen Beſuch im Miffionshaufe. 
Das Liebeswerf der Hermannsburger Miffion jtammt ganz aus dem Gerzen der 
Gemeinde, deren Namen es trägt. Ludwig Harms' Pater war lange Fahre 
hindurch Paſtor in Hermannsburg. Er war ein ehrbarer, vechtichaffener Dann, 
der aber in der Zeit des Nationalismus aufgewachien, jeine Gemeinde nicht 
zum lebendigen Glauben führte, wiewohl er große Ehrfurcht vor Gottes Wort 
hatte, und feine Kinder mit fittlichem Ernft erzog. Der junge Ludwig verlieh; 
das elterliche Haus, um das Gymnafium zu beziehen und jpäter in Göttingen 
Theologie zu ftudieren. Mit großer Treue lag er jeinen Studien ob, nament:- 
Lich zog ihn die Gejchichte jehr an. Seine Luft war’, auf der herrlichen Bib- 
liothef tagelang zu ſitzen und alte Chroniken, bejonders die Kirchengejchichte 
feines lieben Lüneburger Landes zu ſtudieren. Durch fein Studieren wurde 
Harms, ohne Zutun einer Perfon, tief in das Weſen der Schrift und die Lehre 
der Kirche eingeführt. Bejonder3 das Studium von Luther Werfen war von 
entjcheidendem Einfluß auf feine ganze Glaubens: und Lebensrichtung. Einen 
Teil feiner Kandidatenjahre brachte er als Haußlehrer in Lauenburg zu, wo er 
bereits für die Miffion das größte Intereſſe zeigte. Später war er Haußlehrer 
in Lüneburg. Schon da erregten fein Weſen, feine Gefpräche mit den Leuten 
und einzelne Predigten, die er hielt, ungewöhnliches Aufjehen, 1845 fam Harms 
zu jeinem Vater nad; Hermannsburg als Hilfsprediger und wurde drei Jahre 
ipäter bei deifen Tode zum Nachfolger gewählt. Schon in ben eriten Monaten 
ſeines Vikarlebens entftand durch jeine Predigten eine Bewegung in der Ge: 
meinde: bald war fein Haus mehr, wo nicht das Evangelium eine Macht über 
den Unglauben gewonnen hatte. Harms kannte jeine Leute und verjtand e8 wie 
tenige, zu dem Volfe zu reden, aus defjen Mitte er hervorgegangen war. Da— 
durch aber gerade, daß er in einer Gemeinde, die ihn als Knaben hatte jpielen 
und aufwachjen jehen, einen jo durchgreifenden Einfluß ausgeübt hat, hat er bes 
iwiejen, welch eine Geiftesmacht in ihm lebte. Den Glauben der Väter hat er 
verfündigt, anfnüpfend an die herrliche Tradition einer taufendjährigen Gejchichte 
jeine8 lieben Hermannsburg, das zur Zeit Karla des Großen jchon eine Stätte 
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Sie famen nach Hermannsburg und trugen ihre Dienfte dem Paſtor an, 
ber ihnen eine Prüfungszeit auferlegte, um fie kennen zu lernen. So entjtand 
ohne jein Zutun der Plan, gleich zur Predigt des Evangeliums den Heiden 
auch das Beijpiel eines gejitteten Gemeindelebens zu geben, durch Errichtung 
eines chriftlichen Dorfes, als Mittelpunft der ganzen Miffionsniederlaffung. Es 
it das erſte Mal, daß eine Miſſionsgeſellſchaft dieſen Gedanken ing Leben treten 
ließ. Dem Beijpiel der chriftlichen Seeleute folgend, meldeten fich bald andre 
junge Leute in großer Zahl. Die Harms geeignet fchienen, wurden in allen 
Arbeiten geübt, die zur Errichtung der künftigen Kolonie nötig erjchienen. Und 
fo nahte die Zeit, wo die mwohlvorbereiteten Miffionare außgefendet werden 
jollten. Wohin? — Das war länajt bejchloffen; nach Afrika, zu den Rindern 
Hams, diejen elendeften unter den Menſchen, die fich nach Erlöfung jehnen, 
Rings um Weſt- und Südafrika waren bereits Miffionsverfuche gemacht worden, 
aber in Oftafrifa herrichte noch dichtefte Finfternis, Dort leben die Galla, die 
freien Neger, nach Ausſage der Neifenden die begabteften unter den Neger: 
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Mifjionshof, hermannsburg. 


ſtämmen. Für ſie hatte Harms eine beſondre Vorliebe gefaßt. Er nannte dieſe 
hochgewachſenen, kriegeriſchen Leute oft „die Germanen Afrikas“. Zu ihnen 
wollte er feine Zöglinge ſenden. Aber wie? — Dieſe anſehnliche Zahl Reiſender, 
fanıt allem, was zur Errichtung einer Kolonie gehört, auf einem Kauffahrteijchiff 
überfahren zu lafjen, mit der Ausficht, alle vier Jahre den hohen Frachtpreis 
zahlen zu müflen, war ein jchwieriges Unternehmen. „Aber warım bauen Gie 
nicht jelber ein Schiff?“ fragte einer ber treuen Matrofen, „mit zwei Reifen 
haben Sie die Koften des Baues eingebracht und befigen dann für alle Zukunft 
ein eigenes Miſſionsſchiff!“ 

Diejer Gedanke jchlug ein, und was man früher für unmöglich gehalten 
hätte, Bauern aus der Lüneburger Heide liegen aus eigenen Mitteln ein Schiff 
bauen, das ganz der Miffion gewidmet ift. Am 27. September 1853 wurde in 
Harburg zum Staunen aller Hafenleute eine jchöne, kupferbeſchlagene Brigg, 
„Gandace” genannt, feierlich eingeweiht, Harms und viele Hermannsburger und 
Lüneburger Leute waren per Extrazug dazu nach Harburg gefahren. Für 
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die, welche nicht mitgefonnt hatten, wurde ein zwei Fuß langes Modell der 
Candace“ nach Hermannsburg mitgebracht. Auf der Pfarre ſtand es zur Be: 
fichtigung. Da erhob ein Mütterchen plöglich ihre Stimme und fagte verwundert: 
„Und auf diefem Dinge ſollen unfre Miffionare fahren? Doch bei Gott iſt fein 
Ding unmöglich!“ Wie hatte die vorbeigefchoffen und doch mitten ing Schwarze 
‚getroffen! 

Um 23. November 1853 lichtete die „Gandace” zum eriten Male bie 
Unfer, um die exften jechzehn Hermannsburger über das weite Weltmeer zu 
tragen. Wer das Glück gehabt hat, einem der Bottesdienfte beizumwohnen, die 








Kirche in Bermannsburg, Natal. 


Harmd im Hamburger Hafen hielt, jo oft ihn die „Candace“ verließ, ber 
wird es nie vergeſſen, wie ergreifend e8 war, ben Pajtor aus der Seide 
unter feinen jcheidenden Kindern zu jehen, wie fie alle niederfnieten zum Ge— 
bet und wie ihnen der Vater den Segen mitgab zum Nimmerwiederjehen auf 
Erden! 

Der Verjuch, unter den Gallas fich anzufiedeln, mißlang, aber auf Nat 
des Miſſionars Rebmann, den fie in Oftafrifa trafen, wandten fie fich von Port 
Natal aus zu den Zulufaffern, unter welchen fie die erſte Station, die fie an— 
legten, im Andenken an die teure Heimat Hermannsburg nannten. Später 
gingen andre Hermannsburger zu den Betjchuanen, andre nach Oftindien, Neu: 
feeland und Auftralien, 
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Das Milfionswert wuchs; bald betrugen die jährlichen Koften desjelben 
über 40000 Taler, eine eigene Druderei wurde eingerichtet, 1862 wurde ein 
zweites Miſſionshaus neben dem alten gebaut, bald zählte der Haushalt mit 
den Angejftellten über jiebzig Perfonen — und von all diefen Wundern, die in 
fo kurzer Zeit vor den Augen der chriftlichen Welt entftanden, merkte man als 
Beſucher in Hermannsburg wenig. Selten jprach der Paſtor von der Miſſion, 
jein ganzes Leben jehien ganz der pajtoralen Amtstätigkeit gewidmet, Während 
durch fein Werk die Kirche fich nach außen aufs Herrlichite ausbreitete, wachte 
er, im Sleinften treu, über die Herde, die in der Heimat zu weiden ihm be= 
fohlen war. 








Sriedhoj in hermannsburg, Natal. 


Ein Sonntag in Hermannsburg läßt uns in dieje Amtsarbeit Harms’ 
hineinjehen. Eine Stunde ſchon vor Beginn des Gottesdienfte war die Kirche 
voll, Als es zufammenläutete, war fein Stehplag mehr zu befommen, Der 
tauſendſtimmige Geſang durchbraufte die Kirche. Nach der Liturgie folgte die 
Verleſung eines Schriftabjchnittes, dem der Paftor eine bündige Erklärung bei— 
fügte, während die Gemeinde in ihren Bibeln dem Texte folgte. Diejen Vor— 
gottesdienit bejchloß ein Gebet auf den Knieen. Dann beitieg Harms Die 
Kanzel und bielt die eigentliche Predigt, jo frifch, jo durchdacht, fo aus einem 
Guß, dab man fie ganz beichreiben müßte, um ein Bild davon zu geben. Es 
mag wohl größere Redner gegeben haben, die in jchönerer Sprache die ewige 
Wahrheit verfündigten, aber jo alle Saiten des Gemüts anzujchlagen, hat 
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feiner beſſer verſtanden, wie Harms. So ernſt der erſte Teil, jo troſtreich war 
der zweite, ſo triumphierend der dritte, der mit einem wahren Hohenlied der 
Chriſtenfreude ſchloß. Auf die Predigt folgte die Abendmahlsfeier — allſonn— 
täglich — bei welcher die ganze Gemeinde zugegen blieb und an der ſie ſich mit 
Geſang und Gebet beteiligte. 

Als der Gottesdienſt zu Ende war, waren vier volle Stunden um; ſo lange 
hatte Harms beinahe ohne Aufhören geſprochen. Und doch war dies erſt der 
Anfang ſeines ſonntäglichen Amtes. Nicht lange, und es läutete ſchon wieder 
zur Nachmittagskirche. Wieder war faſt die ganze Gemeinde im Gotteshauſe ver: 
jammelt. Die Bewohner der Filiale bringen ihr Eſſen mit und fißen in der 
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Zwiſchenſtunde gruppenweiſe in den Höfen und Gärten und auf den Dielen der 
gaftfreien Hermannsburger. 

Beim Nachmittagsgottesdienſt war das ganze Schiff mit der Jugend beſetzt, 
die bis zum zwanzigſten Jahre treulichſt die Chriſtenlehre beſuchte. Harms ging 
unter ihnen umher und katechiſierte Kleine und Große in meiſterhafter Weiſe 
und ſo anregend, daß keinem die Zeit zu lang wurde. Ein Gebet, das er unter 
ber Kinderſchar knieend ſprach, beſchloß dieſen Gottesdienſt um fünf Uhr. 

Aber kaum Hatte der Paſtor einen Augenblick ausgeruht, jo füllte ſich der 
ganze Hauzflur des Pfarrhauſes mit Leuten. In einfachem Hausrod trat Harms 
heraus. Ein Bauersmann hielt ihm die plattdeutiche Bibel hin, ein andrer hielt 
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jüm dat Evangelium wegnahm um hedd't de Heiden gäwen. Na jüm fünd de 
| Ehrijten an de Reeg kamen, alleen de Chrijten find fold un jatt. Se willt nic 
een darm kamt fe of an de Reeg, dat jümt dat Evange- 
| tum nahmen un de Heiden gäwen ward.“ 
„Hewwt ji nu den Heren inne Kark, int Hart un int Hus, denn find ji 
Goddskinner un fünnt allens mit den Heren lien un drägen, wat be — 
Dat ſwarſte Krüz ward ju nich to ſwer un de ſurſte Arbeit nich to fur. 
- _ - , den Seren Ehriftum mi 
manf de Stern un nich 
manf de Steen, nich inne 
Böm un nid upn Bün, 
fondern in Woord um Sa- 
frament un denn hewwt ji 
öm inne Hark, int Hart un 
int Hus. Sölt jü den 
Herrn Ehriftum anners wo, 
jo fünd ji Stwarmgeifter un 
findt öm narvens, Darın 
ſchickt wi of us Miſchonars 
jümmer twee un twee, paar 
wis, dat ie Gods MWoord 
un Saframent bi ſick hewwt, 
dat de een de Pajter is un 
de anner de Gemeen. De 
Welt awer weet nix bon 
dat wat nod 18, Ce malt 
de Hauptſak tor 
un de Nebenjat tor Haupt- 
fat. Dat Himmlifche is Ar 
de Nebenfat un dat Ir— 
diiche de Hauptjaf. To ver: 
wunnern iſt'k, awer wahr 
* I it Ick ſegg ju: Gat 
Ch. harms. narrens hen wo ji den 
Herrn Chriſtum nich finnen 
un behalten künnt, un wenn ji ok dat Geld mit'n Beſſen tohopen fegen künnt. 
Läwer will ick il Brot äten min Läwen lang, als Chriſtum miſſen un ſin rein 
Woord un Sakrament; ja, leewer ſtarwen. Amen,“ 

Es zeigte ſich, daß der Harmsſche Miſſionsgrundſatz, eine größere Anzahl 
von Miſſionaren und Koloniſten mit einem Male auszuſenden, auch ſeine 
Schwierigkeiten hat. Es ging wie im Anfang der Londoner Miſſion auf Tahiti: 
Des Volks war noch zu viel, Es brachen ärgerliche Schwierigkeiten unter ben 
Miffionaren aus und fie fonnten auch durch die Einfegung eine Superinten= 
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Die Breflumer Mijfionsanftalt. 


Schleswig-Holftein ift durch Lage und Geſchichte von den deutjchen Nach— 
barländern etwas ifoliert. Hier hoffte der feurige Baftor Yenjen in Breflum 
durch Gründung einer Miffionsichule den heimatlichen Miffionzfinn neu zu be= 
leben. Angefacht war das Miffionsintereffe ſchon früher durch den geiftollen 
Klaus Harms in Kiel (feine 95 Thejen, „daß es mit der Vernunftreligion nichts 
ift“), und tüchtige Kräfte waren in andre Miffionen eingetreten, wie Dame, 
Rus und Rasmus Schmidt. Eifrig gepflegt war der Miffionsfinn durch Bilchof 
Koopmann und Konfiftorialrat Versmann, bis Paftor Jenjen im Gedanfen an 
die „Jeſuloſen Seelen“ zur Gründung einer eigenen Gefelljchaft ſchritt. Am 
10. April 1877 wurde das neue Miffionshaus zu Breflum, nördlich von Hufum, 
eingeweiht. 1881 wurden die eriten vier Miffionare ordiniert, zwei davon 
wurden an die niederländijche holländische Miffion abgetreten und gingen nach 
Sumatra, zwei gingen nad Indien und fanden ihr Arbeitsfeld im Telugu- und 
Odiyavolk auf der Oftfüfte Vorderindiens in der Mitte zwifchen der Hermanns: 
burger Miſſion im Süden und der Goßnerjchen Miffion im Norden, Seit 1894 
trägt ber Inſpektor der Breflumer Miffionsanftalt, Paſtor Bahnen, durch feine 
glaubenswarmen, erweclichen Predigten und durch ſechs verjchiedene, periodiſch 
ericheinende Miffionsblätter, in unermüdlicher Arbeit, Verftändni® und Liebe 
zur Miffion in immer weitere Kreije. Die Liebesgaben für die Miffion, welche 
die Breklumer Miſſion vereinnahmt hat, find von 1881—1901 von 36700 Mark 
auf 125000 Marf geitiegen. Das Miſſionshaus — ein Bauernhof — wurde 
1898 umgebaut und vergrößert, Der Grundftein zu dem Neubau wurde buch 
Prinz Julius von Schlestwig-Holftein-Sonderburg-Glüdsburg gelegt. Leider iſt 
Paftor Jenſen im vorigen Jahre geftorben. 


Die Neufirhener Miffionsanftalt. 


Inmitten der von alters her reformierten Grafichaft Moers am Nieder: 
rhein, nicht weit von der holländifchen Grenze, hatte in Neukirchen der weit— 
befannte Bibeltheologe Paſtor Andreas Bräm faft vier Jahrzehnte in reichen 
Segen gewirkt. Anfang 1873 erhielt er als Emeritus feinen bisherigen Hilfs: 
prediger Ludwig Doll zum Nachfolger. Diejer war ein Mann von weitherziger 
Bruderliebe, voll Eindlich einfältigen, blind wagenden Glaubens, ein gejegneter 
Erwedungsprediger. In einer jchweren Zeit — er war jchon als junger Mann 
vielfach kränklich — gelobte er dem Herrn, etwas befondres für die Miffion zu 
tun, wenn ev wieder gejund würde, Im Jahre 1877 hielt der befannte Georg 
Müller aus Briftol in verjchiedenen Städten am Niederrhein Vorträge mit Mit- 
teifungen über die von ihm begründete und geleitete große Waijenanftalt und 
die mit ihr verbundene umfangreiche Tätigkeit der inneren und äußeren Mijfion. 
Er zeigte, wie Gott folch ein großes Werf erhalten fann, ohne daß man Menjchen 
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um Gaben bitten und Schulden machen muß, Mlüllers Worte machten auf Doll 
den tiefiten Eindruck, 

Auch er hatte in der von Bräm begründeten und von ihm ſehr geſchätzten 
Neufirchener Erziehungsanftalt erfahren, wie ſchwer es oft ift, für ein Waiſen— 
find Unterkunft zu finden, wenn fein Pflegegeld bezahlt werden kann, auch er 
hatte darüber gejeufzt, daß Gläubige in den Verlegenheiten des täglichen Lebens 
oft jo wenig Glauben beweifen. Und nun mußte er gar don Freunden hören, 
ein Werk, wie das in Briftol, fönne wohl in England beftehen, nicht aber in 
Deutſchland, wo die Chriſten wenig Reichtümer beſäßen. Das ſchmerzte ihn tief 
und ließ ihm feine Ruhe. Nach einem Jahr machte er mit einem Hauseltern— 
paar aus Gütersloh und zwei Waijenkindern in einigen gemieteten Zimmern den 
Anfang zu einem Werk nach Briftoler Muſter. 

Als 18380 zu einem eigenen Waifenhaufe der Grundftein gelegt wurde, 
ſprach Doll zuerft einen Gedanken öffentlich aus, den er in der Stille jchon 
lange gehegt hatte: er wollte eine Miffionsanftalt nach gleichen Grundlinien wie 
die Waijenanftalt gründen. Er glaubte, der Herr jei reich genug, um neben ber 
benachbarten Barmer Miffion noch eine in Neukirchen daneben zu erhalten. So 
wurde im Jahre 1882 ein früheres Wirtshaus mitten im Dorf das Miſſions— 
haus, und im Beifein Georg Müller8 wurde es eingeweiht. Der Unterricht be- 
gann mit elf Zöglingen, Da rief der Herr Paſtor Doll fchon 1883 beim; er 
ftarb, 36 Jahre alt, in der findlichen Zuverficht, daß der Herr das Werk nicht 
untergehen laſſen werde. Inſpektor Stursberg übernahm die Oberleitung der 
Waiſen- und Miffionsanftalt. Diefe nimmt Brüder verjchiedener Eircchlicher und 
freifirchlicher Richtung auf, alles Bitten um Gaben von Menjchen wird grund: 
ſätzlich vermieden, die Ausgaben richten fich nach den Einnahmen. Kein Miffions- 
verein, feine Miffionsgejellichaft ftügt die Anftalt — aber fie hat einen weiten 
Kreis zerftreuter Freunde und Freundinnen, meift Lejer des Neufirchener Mij- 
jion&blatte® „Der Miſſions- und Heidenbote“, die treue Fürbitte tun und in 
Gottes Hand das Werkzeug find, da zur rechten Zeit das Nötige da ift. Auch 
jolchen Brüdern wird Aufnahme gewährt, welche für die innere Miffion, insbe: 
jondere zum Evangelijtendienft, ausgebildet zu werden begehren. Die Miſſions— 
felder diejer Anſtalt Tiegen in Java und Britifch Oſtafrika. 


Frauenvereine. 

Daß es eine echt chriſtlich-weibliche Pflicht iſt, daß Frauen den Frauen das 
Evangelium vermitteln, dieje Erfenntnis und ihre Betätigung war unter den eng» 
liſchen und amerifanischen Frauen jchon länger vorhanden, aber auf dem euro— 
päiſchen Feſtlande fam e8 exit im Jahre 1842 zur Gründung eines Miſſions— 
frauenberein®. Im Haufe der Frau Miniſter Eichhorn in Berlin trat am 
10. November 1842 der „Frauenberein für chriftliche Bildung des weiblichen Ge: 
ichlecht8 im Morgenlande” ins Leben. 125 Millionen weiblicher Bevölkerung find 
allein in Worberindien vorhanden. Bon diefen mögen Frauen aus den unteren 
Klaffen auf ihren Arbeitswegen gelegentlich einen Miffionar predigen hören; den 











Paftor Doll, Neukirchen. 


2 





114 Die deutſche evangelijche Miffion bis zur Jahrhundertwende. 


frauen der höheren Stände, zumeift auch der mittleren Klaſſen, ift die Teilnahme 
an öffentlichen Verſammlungen verwehrt — fie leben in den Zenanas, ben 
Frauengemächern, im strenger Abgeichloffenheit. Bleiben aber die indischen Frauen 
in ihrer großen Gejamtheit vom Ehriftentum unberührt, jo erwachjen immer von 
neuem heidnijche Generationen. 

In London entjtand 1834 der erfte Frauenverein, der underheiratete 
Lehrerinnen ausſenden wollte zur Verbreitung des Evangeliums unter Frauen 
und Kindern aller Stände in den verjchiedenften Ländern. Ähnliche Vereine ent— 
ftanden weiterhin in England und Schottland; Dr. Hoffmann, Miffionsinjpektor 
in Baſel, regte durch einen Aufruf die Frauen in der Schweiz und in Deutjchland 
an. Als gleichzeitig mit diefem Aufruf Dr. Schmidt, der Gefährte von Rhenius, 
der achtzehn Jahre ala Miffionar in Oftindien gearbeitet hatte, im Jahre 1842 
in Berlin Vorträge über die Not und Verkommenheit der indifchen frauen 
hielt, wurde ein Fräulein von Stein, welches bereit3 einen Frauen: und Jung— 
frauenverein leitete, mächtig davon ergriffen. Mit den Näharbeiten dieſes 
Vereins hatte fie der Berliner Miſſionsgeſellſchaft gedient, nun feßte fie ein 
Zirkular in Umlauf, um einen Verein nach dem Mufter des Londoner zu gründen. 
So traten denn zehn Miffionsfreundinnen zufammen zur Bildung des Morgen 
ländifchen Fyrauenvereins. rau Minifter Eichhorn wurde die Vorfigende, Paftor 
Kunge-Berlin der geiftliche Beiftand. Noch in demjelben Jahre erhielten die 
Statuten des Vereins die ftaatliche Genehmigung. Schon nad vier Jahren 
hatten fich 35 Hilfsvereine gebildet, welche ihre Geldbeiträge und weiblichen 
Arbeiten dem Hauptverein einfandten. Ein Verſuch, eine Miffionslehrerin aus— 
zuſenden, im Jahre 1846, jcheiterte an deren Kränklichkeit. So beſchränkte fich 
der Verein vorerft auf Handreichungen bei verjchiedenen Miffionsgejellichaften, 
auf Erziehung von Pflegefindern, Unterftügung von Mädchenfchulen x. Auch 
übernahm er die Ausfendungskoften von Miffionarsbräuten der Berliner Gejell- 
ſchaft. Das erſte Pflegefind des Vereins wurde 1846 in Ghazipur, wo damals 
die Berliner Miffton arbeitete, übernommen; als diefe 1848 das indifche Nrbeits- 
feld aufgab, fam das Kind nach Sigra bei Benares, wo Wirttemberger im Dienit 
der englüch-firchlichen Miffionsgefellichaft tätig waren. Dadurch fand die erſte 
Berührung des Frauenvereins mit deutjchen Arbeitern in englischen Gejellichaften 
ftatt. Eine zweite fnüpfte fich mit Miffionar Dröſes 1851 an, welche aus Berlin 
gebürtig, nach Ghazipur abgeorbnet, jpäter in Bhagulpur wirkten. In beiden 
Orten find bis auf die neuejte Zeit Pflegefinder unterhalten worden. Als 1847 
die erſte evangeliiche Schule in Paläftina eröffnet wurde, und zwar bon dem 
Londoner Frauenverein, forgte der Berliner mit für die Anftellung einer zweiten 
Lehrerin. Die erſte Sendbotin des Vereins nach dem Hauptfeld der Frauen— 
million, Indien, ift die Wiürttembergerin Luiſe Ellwanger, welche 1857 nach 
Sigra in Djftindien gejchieft wurde, Hier arbeitete fie mit ihren ſchwäbiſchen 
Landsleuten, Miffionar Däubles, im Dienft der englischen Kirchenmiſſionsgeſell— 
Ichaft, bis fie 1863 mit ihnen nach Sikandra bei Ngra an das dortige Waiſen— 
haus verjegt wurde. Bier fanden die von Berlin gefandten Lehrerinnen fortan 
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ihr hauptjächlichites Arbeitsfeld. Auf eignem Arbeitsgebiet, im Anſchluß an die 
Goßnermiffion wirkte ala erſte jelbjtändige Sendbotin des Vereins Ehriftine 
Belz in Muzafferpur, von 1863 an, der fich 1866 die erſten Zenanas öffneten. 
Seit 1857 find 23 Lehrerinnen ausgeſandt worden; dreizehn ſtehen noch in der 
Arbeit. Denjenigen unter den Miffionsfreunden, welche die Miffionstätigfeit der 
ebangelifchen Deutjchen am Tiebjten ganz auf die deutjchen Kolonien bejchränft 
fähen, ift der Anſchluß der Lehrerinnen aus dem Morgenländifchen Frauenverein 
in eine engliſche Miffionsgejellichaft, und die faft gänzliche Beſchränkung der Arbeit 
auf Britiſch-Indien, anftößig. Doch joll nicht unterlaffen werden, hier Schweiter 
Pilz zu nennen, welche Vorfteherin des Waifenhaufes Talita Kumi in Jerufalem 
it. Auch hat der Verein im Anjchluß an Berlin I im Herbft 1900 eine Lehrerin 
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Das Sindelhaus Bethesda auf hongkong. 


in die Gegend von Hongkong gejandt. Desgleichen ift im Herbft 1901, auch im 
Anschluß an Berlin I eine Lehrerin nach Tſingtau abgeordnet worden, 


Der Berliner Frauenverein für China. 


„Dieje werden kommen aus dem Lande Sinim“ heißt es Jeſ. 49, 12. und 
im 15. Berje: „kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen“. Sinim, das find 
die Chinefen, und die Chinejenmütter können tatfächlich ihrer kleinen Töchter 
vergeſſen, daß jie jich derjelben nicht erbarmen — aus Aberglauben. In der 
Kantonprovinz werden, gering angefchlagen, alljährlich etliche Taufend neugeborene 
Mägdlein ums Leben gebracht. Diefer Notitand ift jo jehreiend, dat die Miffion 
an ihm nicht vorübergehen konnte. Schon feit vielen Jahrzenten hatte die katho— 
liiche Miffion die Gründung von Findelhäufern betrieben, und jelbit die heidnifchen 
faiferlichen Behörden hatten Tyindelhäujer bauen lafjen, da die Geſetze gegen das 
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Mädchenausfegen nicht befolgt wurden — aber das Los der im heidnijchen 
Findelhaus aufgezogenen Chinejenmädchen ift meijt das der Schande! Lieber tot! 
Al Dr. Gütlaff 1850 nad) Europa kam, um für die Millionen unfterblicher 
Seelen in China überall Tebendige Teilnahme zu erweden, nahm er Herberge bei 
Paftor Anaf-Berlin im böhmijchen Pfarrhaufe, wo ihn einft Water Jänide auf: 
genommen und zu Jeſu geführt Hatte. Hier gelang es ihm, Frau Paftor Knak 
dazu zu bewegen, das Amt einer Vorfteherin „des Frauenmifjionsvereins für 
China” zu übernehmen. Derfelbe wurde am 5. Juni 1850 im Betjaal des 
böhmischen Pfarrhaufes gegründet. Paftor Knak trat mit einigen andern Männern 
dem Frauenkomitee zur Seite. In vielen Städten bildeten fich Hilfsvereine, und 





Schwejter Math. Grotefend mit ihrer Schule. 


Gott jchenkte dem Werke aller Orten viele freunde, jo außer in Deutjchland in 
Holland, England, in der Schweiz und befonders auf Honkong jelbjt, unter den 
dortigen Ehinefen. Auf Hongkong find 5. B. 1885 bei einer Weihnachtsfollefte 
für das Werk 1400 Dollar eingefommen. 

Als 1850 der von Gützllaff geitiftete Männerverein für China feinen erſten 
Miffionar Neumann ausfandte, nahm der fFrauenverein Frau Neumann zu feiner 
galten Sendbotin an, mit dem Auftrag, arme, außgejegte Chinefenmädchen auf- 

unehmen, und fie leiblich und geiftlich zu pflegen. Damals fuhr man noch um das Kap 

guten Hoffnung herum nad) China, die Reife dauerte über ein halbes Jahr! 
Die erften Jahre brachten dem jungen Verein jchwere Sorgen, Frau Neu— 
am hatte vierzehn Kinder aufgenommen (Mietswohnung), da winde fie frank; 
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des Chriftentums, Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts haben Deutjche und 
Engländer diefe Aufgabe in Angriff genommen. 

Anſtoß und Möglichkeit zum Miffionswerk im heiligen Lande gab die Grün- 
dung des preußifcheenglifchen Bistums zu St. Jakob in Jerufalem, und bejonders 
die Ernennung des Biſchofs Gobat durch den König von Preußen. Dieſes evange— 
liſche Bistum ist eine der merkwürdigſten Erjcheinungen in der Mifftionsgefchichte des 
Orients, Als 1840 Mehemed Alı, der äghyptiiche Ufurpator, Syrien mit feinen 
Kriegericharen überſchwemmte, erklärten ihm England und Oſterreich den Krieg, er: 
oberten Saida, Beirut und Ptolemai3 und zwangen die äghptifche Armee zum 
Nüczug. Durch diefen Erfolg war die Befreiung Jeruſalems, wofür die Kreuz: 
fahrer einft die größten Opfer gebracht hatten, in die Hände der chriftlichen 
Mächte gelegt. Lebhafte Wünjche und Hoffnungen erwachten unter den Chriften 
Englands und Deutjchlands. Sollte nicht jegt ein chriftliches Neich im heiligen 
Lande hergeftellt werden fünnen, oder nicht wenigftens ein halbjelbjtändiger 
Staat unter Oberhoheit des türkischen Sultans? Aber aus Ddiefen jchönen 
Wünſchen wurde nichts, 

Allein eine Frucht hatten diefe Ereignifje doch. Den evangelijchen Chriften 
im heiligen Lande jollte wenigſtens ein entiprechender Schuß gewährt werden, 
wie den griechifchen durch Rußland, und den römischen durch Frankreich. Ein 
evangeliiches Bistum in Jerufalem, unter dem Schirm Englands und Preußens, 
follte den Evangelifchen ähnliche Vorteile gewähren. Friedrich Wilhelm IV. 
wollte aus dem Bistum eine Evangelifationsmacht erften Nanges machen, und 
zwar ber Evangelifation nicht nur unter den Heiden, fondern auch unter den Juden, 
und auch die große englifche Juden - Miffionsgejellichaft hatte fich Jerufalem zu 
ihrem Hauptquartier außerjehen. Friedrich Wilhelm IV. jandte den ihm geiftesver: 
wandten Nitter Bunfen nad England, um mit der Königin und ihren Miniftern 
über die Gründung eine gemeinfamen englifch-deutichen Bistums zu verhandeln. 
England jollte zuerit eine geeignete Perſon für das Amt auswählen, in Zukunft 
follten dann beide Mächte fich in der Ernennung abwechjeln. Aber ein nad) 
engliichem Nitus ordinierter follte es immer fein. Der erfte Bifchof, über defjen 
Perfon man fich einigte, war ein getaufter Jude, Salomo Alexander aus Preußiſch— 
Pojen. Aber er ftarb bald. Num fiel die Wahl auf Samuel Gobat. Diefer, 
von Geburt Franzoſe, durch Erziehung und Verheiratung Deutjcher, lange Jahre 
im Dienſt der englijch-Eirchlichen Mifftonsgejellichaft ftehend, war ım Abend und 
Morgenland wohlbefannt, und fein Name hatte einen guten Klang. Lange Jahre 
war er in Abeffinien gereift. So wurde Gobat in London zum Bilchof geweiht 
und hielt am 30. Dezember 1846 feinen feierlichen Einzug in Jeruſalem. 

Die erjten Deutjchen, melde als Verbündete dem Biſchof in feinen Be: 
ftrebungen zur Seite traten, waren die Brüder der Pilgermijfion von St, Chri- 
ichona bei Bajel, und die Kaiſerswerther Diakonifjen. Faſt gleichzeitig, im 
Jahr 1852, trat der Jeruſalemsverein zu Berlin ins Leben, 

Neben ihm ftehen jet in der Arbeit im heiligen Lande; der Rheiniſch— 
Weſtfäliſche Diakoniffenverein in Kaiſerswerth, das Kuratorium für das Syriſche 
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Der Allgemeine evangelifche proteſtantiſche Miffionsverein, 


Im Jahre 1876 hatte eine holländiſche Geſellſchaft eine Preisaufgabe ge— 
ſtellt: „Die chriſtliche Miſſion, ihre prinzipielle Berechtigung und praktiſche 
Durchführung.“ Pfarrer Buß in Glarus hat den Preis befommen. Er hatte 
über den Mangel an Miffionserfolgen unter den Kulturvölfern, Indern, Chinejen, 
Japanern nachgedacht und war zu der Überzeugung gefommen. der Mangel rühre 
bon der pietiftiichen, dogmatifchen Art der Evangelifation her, wie fie die Miſ— 
fionen bisher alle geübt hatten. Diefe Art ſei wohl für die unfultivierten Völfer 
die richtige, aber nicht für Kulturvölfer. Außerdem hoffte ev mit feinem freieren 
Standpunkt in der Heimat auch folche Kreife für die Miſſion zu interejjieren, 
welche berjelben bis jett feindlich oder gleichgültig gegenübergeitanden hatten. 
Die Miffionare unter den Indern, Chineſen und Yapanern follten fich mit Vor— 
trägen über die Vorzüge des Chriftentums ꝛc. mehr an die höheren Stände des 
Volkes wenden; wenn dieje gewonnen jeien, werde bald das ganze Land chriftlich 
geiworden fein. 

63 vergingen noch mehrere Jahre, bis die freiere theologische Richtung in 
Deutjchland wirklich Hand an das Werk legte, um die Grundfäße, die Buß aus— 
geiprochen, praktiſch durchzuführen. 1883 wurde in Frankfurt a. M. der All— 
gemeine evangelifche proteftantische Miffionsverein gegründet, und 1885 ging der 
erſte Miffionar desjelben, Pfarrer Spinner, nad) Japan. Er hatte zunächſt die 
Aufgabe, die Deutjchen in Japan, die alle der Kirche entfremdet waren, zu einer 
Gemeinde zu ſammeln. Als er aber jeine Arbeit unter den Heiden anfing, ſah 
er als aufrichtiger, von wahrer Miffionsliebe befeelter Mann bald ein, daß Jich 
vieles in der Prari® ganz ander audnimmt, als man es daheim in Büchern 
lejen fann und al® man es ſich am Studiertifch zurechtlegt. Auch eine andre 
Miffionsmethode macht die Kulturvölker nicht empfänglicher für das Chriftentum, 
wenn die Herzen verjchloffen find gegen die Wahrheit. Die Predigt von Ehrifto, 
dem Gefreuzigten, den Juden ein Ärgernis und den Heiden eine Torheit, hat 
ſeit dem exiten Heidenapoftel Paulus die einzige Verheifung. Sie allein greift 
durch, zerichlägt da8 Herz und baut ein neues auf den Trümmern — jede andre 
zieht wohl zunächit an und jcheint von glänzenden Erfolgen gekrönt zu jein, aber 
„ber Bau fteht auf Sand“. 

Als 1868, nach Befeitigung des Schogunats, „des japanischen Hausmeier— 
tums“, dem Einftrömen weftlicher Zivilifation in Japan fein Halt mehr ge 
boten werden konnte, und die Periode der Erleuchtung, „Meiji“, anbrach, dauerte 
es nicht lange, und das uralte Verbot des Chriſtentums verfchwand in Japan 
von ben öffentlichen Anſchlagtafeln. Ungehindert durften die jeit 1859 ſich 
mübenden ameritanifchen und englischen Miffionare in Japan arbeiten, und in 
diefen Frühling ohnegleichen, wo die Japaner ſtürmiſch nach dem Chriftentum 
verlangten, fam Spinner 1885 hinein, Bald jandte der Verein einen zweiten: 
Schmiedel, einen dritten; Munzinger, eine Mijjionarin, Augufte Dierfs, hinaus, 
— da erfolgte, 1889, völlig unerwartet, der Rückſchlag. Japaniſches Ehriften- 
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Die Geſellſchaft für innere und äußere Miſſion im Sinne der 
lutherifchen Kirche in Bayern Neuendettelsau). 


Dem Paſtor Fr. Wyneden in Nordamerika, der bei Fort Wayne im Staate 
Indiana als Reifeprediger tätig war, ging die Not der evangelifchen Deutſchen 
durchs Herz, welche, nach) Nordamerika ausgewandert, in den Wäldern und 
Prärieen wie Schafe ohne Hirten gingen. Sein Hilferuf an die evangelische 
Chriſtenheit Deutjchlands ging bejonders dem geiftesmächtigen, liebeglühenden 
Parrer Löhe nahe, und dieſer beſchloß, perfönlich Kräfte zur Paftorierung der 
Deutfchen in Amerifa auszubilden, 1842 wurden die beiden Erftlinge aus: 
gejandt. „Mögt hr die beiden erſten Schwalben jein, die einen reichen Früh— 
ling verfündigen!” Löhe hatte diefe erften zunächit zu Schullehrern ausgebildet, 
aber der Predigermangel in Nordamerifa nötigte fie dort, den Schullehrerberuf 
mit dem Predigtamt zu vertaufchen. In den nächiten Jahren folgte dieſen 
beiden erſten Nothelfern auch eine Anzahl akademiſch gebildeter Männer. An— 
fangs ftanden Löhes Sendlinge in kirchlicher Gemeinjchaft mit den Synoden 
bon Ohio und Michigan, fie löften aber bald diefe Verbindungen aus konfeſ— 
fionellen Gründen und juchten, nach Löhes Weiſung, Fühlung mit den ausgewan- 
derten jächfiichen Yutheranern im Staate Miffouri, unter welchen der geiftig be- 
deutendite, Paltor, jpäter Profefjor, C. F. W. Walther von St. Louis war, Es 
kam auch ein Zujammenjchluß zuftande, und jo entitand im Jahre 1847 die 
Synode don Miffouri, die fich jchnell vermehrte und außbreitete, Unterdefjen 
war in Fort MWahne durch Löhe und Dr. Sihler, einen Dresdener Sendling, 
ein praktiſches Predigerfeminar entjtanden, das von eriterem durch bewährte 
Schüler (zu diefem Zweck hatte ein Freund Löhes, Kandidat Fr. Bauer in 
Nürnberg eine Miffionsvorbereitungsanftalt errichtet), Büchern und Geldmitteln 
reichlich unterjtügt wurde, Als im Laufe der dvierziger Jahre unter dem Land— 
vol im bayrijchen Franken zahlreiche Familien nad) Nordamerika auswanderten, 
jorgte Löhe dafür, daß fie fich in der neuen Heimat nicht zerftreuten, indem er 
in Michigan am Saginawfluſſe eine Reihe von lutheriſchen Kolonien gründete, 
von welchen aus auch unter den heidnifchen Indianern Miffion getrieben werden 
jollte, und eine Zeitlang auch getrieben wurde, Aber im Jahr 1853 jah fich 
die Gefellichaft für innere Miffion, mit Löhe an der Spitze, veranlaßt, die Ver— 
bindung mit der Synode vom Miffouri zu löfen ımd eine neue Miſſionswirkſam— 
feit unter den zerftreuten lutheriſchen Glaubensgenofjen im Staate Jowa zu bes 
gründen, und es entitand fo im Jahre 1854 durch Sendlinge von Neuendetteldau 
die lutheriſche Synode von Jowa u, a. St. die fich unter vielen Nöten und 
Kämpfen langjam erweiterte und außsbreitete. Die VBorbereitungsanftalt war 
unterdeffen im Jahre 1853 von Nürnberg nad Neuendettelsau verlegt umd in 
ein Miffionsfeminar verwandelt worden, dem der ſchon erwähnte Kandidat 
Fr. Bauer als Inſpektor in die zwanzig Jahre mit großem Geſchick umd treuer 
Hingebung vorjtand und aus welchem der Synode von Jowa eine Menge von 
Paſtoren gefandt wurde. 
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Die Synode beſaß jedoch) auch von Anfang an ein eigenes Prediger: 
jeminar, welches von der erwähnten Gejellichaft mit Schülern und Geldmitteln 
unterftügt wurde und heute noch unterftügt wird. In Neuendettelsau wurden 
unter Inspektor Bauer, dem 1874 Inſpektor 3. Deinzer folgte, in den Jahren 
1867 und 1870 Löhe jelbit, zwei Miffionshäujer erbaut. Er fturb 1872, 
durfte fich noch des Aufblühens der Jowaſynode und des Gedeihens dir Miſſions— 
anftalt erfreuen. Die Synode hat fich über zwanzig Staaten ausgedehnt und 
zählt jet über 450 Paftoren. 





Miffionsaebäude der deutfchen China-Allianzmijfion in Barmen. 


1875 eröffnete fich den Neuendetteldauern unerwartet ein neues Arbeits- 
feld in Auftralien, unter den dorthin in die Nähe von Adelaide ausgewanderten 
preußiichen Yutheranern, welche jpäter mit andern Gemeinden die Immanuel— 
ſynode in Sübauftralien gründeten, Die Immanuelſynode trieb unter ben 
Schwarzen Nuftraliend auch Heidenmiffion, und es wurden ihr don Neuen- 
dettelaau jowohl Paftoren als auch Miffionare zugefandt. Auf Neuguinea aber 
und im Norboften Auftraliens betreibt die Gejellichaft für innere und äußere 
Miſſion ın Bayern ſeit 1886 eine jelbitändige Miffionsarbeit, von der wir im 
zweiten Teil noch mehr hören werben. 

Die Zeit muß es lehren, ob es wohlgetan war, mehrere neue Fleinere 
Miflionsgejellichaften zu gründen, anitatt die Miſſion in den Kolonien den fchon 
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beftehenden großen zu übertragen, die mehr Erfahrung haben. Leicht werden die 
neuen Miffionsfreunde des Gebens müde, und das Werk bleibt an den alten hängen, 

Und doch müfjen wir bis zum Jahre 1901 noch fieben Miffionsanftalten 
aufzählen, welche noch nach den letztgenannten entitanden find. 1. Die deutjche 
China-Allianzmijfion in Barmen, gegründet 1889, auf Anregen bes 
Leiters der China-Inlandmiſſion, Hudjon Taylor in Condon, und des ſchwediſchen 
Evangelijten Franſon. Das Komitee jet ji) aus Männern der Landeskirche, 
der Baptiften und der freien Gemeinde zufammen. Bei Ausjendung der Boten 
legt die Miffionsgejellichaft den Schwerpunft darauf, daß der zu Sendende fchon 
in der Heimat vom Herrn als Werkzeug zur Seelenbefehrung gebraucht worden 





Deutiches Blindenheim in Tjau-kwong in Bongkong. (Schweiter €. Pojtler.) 


ift, weniger auf Gelehrſamkeit. „Die Wiederkunft des Herrn ift nahe.“ In 
Taylors Miſſionshaus in London lernen fie englifch und auf den Stationen ber 
China⸗ Inlandmiſſion chineſiſch. Dann arbeiten fie jelbitändig. 

2. „Die dbeutjhe Blindenmiffion in China” in Hildesheim. 
1890 trat der erjte Frauenverein für China in Hildesheim ins Leben. Er 
fertigte zum beften blinder Mädchen in China, deren Los meilt das der Schande 
it, Handarbeiten an. 1892 wurde auf Hongkong ein Blindenheim gegründet, 
zuerſt in einer Mietswohnung; dann ſchenkte die Königin von England in 
Kaulun — zu Hongkong gehörig — ein Grundftüd, zum Aufbau eines eignen 
Blindenafyle. Vorſteher des Vereins it Paftor Bartels in Hildesheim, 

3. Die Miffionsgejellichhaft der deutihen Baptiften in Berlin 
1898. In Kamerun hatten die engliichen Baptilten die Pionierarbeit getan. 


— 
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Dann wurde Kamerun deutjch, und die Basler übernahmen deren Arbeit. Da 
hielten es die deutſchen Baptiften für eine Ehrenpflicht, ihrerjeits Miffionare zu 
den jchon bejtehenden Baptiftengemeinden zu jenden, Neun Gemeinden hatten 
fi) von den Baslern jepariert, ohne fich den auf den Plan getretenen deutjchen 
Baptiftenmijfionaren anzufchliegen. Doch ift dies in neuefter Zeit gejcheben, 
fo daß die deutjchen Baptiften in Kamerun nunmehr neun jelbftändige Gemeinden 
und fünfzig Miffiongitationen haben. 

4. Die Mifjion der epangelifchelutheriihen Freikirche in 
Hannover 1892, Ein Teil der freifirchlichen Mitglieder der Hermannnsburger 
Miffion (f. 0.) fagte fich 1892 von diefer Miffion los. Dasjelbe tat eine An- 
zahl Hermannsburger Miffionare in Südafrika — und die Separierten in der 
Heimat forgen jett für die in Afrika. 

5. Ferner hat die Brüderanitalt St. Chriſchona bei Bajel, 
die ihre ehemalige jelbitändige Miffion in Abefjinien und unter den Galla nicht 
hatte fortjegen fünnen, Anſchluß an die engliihe China-Inlandmiſſion gejucht, 
durch die fie feit 1895 fünf Brüder hat ausjenden laffen, auch in Hamburg 
bat 6. die Ehina-Inlandmiffion einen deutſchen Zweig, der zuerft 
in Kiel enjtanden mar. 

Das neuefte, erſt in der Entjtehung begriffene Unternehmen ift 7. die 
Sudan-Pioniermijfion in Eifenach 1900. Sie will durch TÜberjegungs- 
arbeiten der Heiligen Schrift, Schulen, Evangelifation, Kolportage und "ber: 
gleichen, auf Chriftianifierung des Sudan hinwirfen. In Aſſuan am eriten 
Nilkataraft ift eine Knaben: und Mädchenfchule unter Leitung eines ägyp— 
tiſchen, chriftlichen Ehepaar eingerichtet. Der Hannoveriche Philologe Kumm, 
Schwiegerſohn des befannten englischen Miffionsmannes Dr. Grattan Guineß 
hat das Unternehmen angeregt. Paftor Ziemendorf in Wiesbaden iſt Präfident 
de3 1900 begründeten Komitees, und Paſtor Damman in Eſſen iſt Schrift: 
führer, 

Die übrigen wichtigſten Miffionsgefellihaften außerhalb 
Deutichlands, Wir fommen zunächit auf die Niederlande. Die Rotterdamer 
Miffionsgejellichaft, gegründet 1797, iſt uns ſchon befannt, und die Namen der 
von ihr ausgefandten Boten, wie Niedel und Schwarz auf Celebe8 haben einen 
guten Klang. ber um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts wurde in der 
niederländijch-reformierten Kirche die liberale theologische Richtung jo mächtig, 
daß auch einige Miffionare und PVorfteher der Rotterdamer Miffionsgejellichaft 
von ihr ftark beeinflußt wurden. Damit unzufrieden, trennten fich viele Miſſions— 
freunde von der Gefellichaft und grümbdeten verfchiedene Kleinere Miffionsvereine, 
welche jelbjtändig Miffionare ausjandten — auch hierin echte Blutsverwandte 
der Deutfchen —! Einzelne Prediger, wie Witteveen in Ermelo, Heldring, ber 
geiftige Vater der Magdalenen-Aſhle und Nrbeiterfolonien, bildeten Miffionare 
aus. Goßner hat öfter an Heldring Zöglinge geichidt, die bei ihm hollän— 
diich lernen follten, um dann in hbolländifche Kolonien ausgeſandt zu werben. 
Später iſt Heldring dem 1859 gegründeten Utrechter Sendungsverein bei— 


-— 
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getreten, der außer ber neuen Rotterdamer Gejellichaft die bedeutendfte unter den 
nieberländifchen Miffionsgejellihaften pofitiver Richtung jein wird. Die Zer- 
fplitterung der Kräfte ift dem Werke nicht förderlich geweſen. 

Dänemark hat in der Miffionggejchichte einen unverdient guten Klang. 
Mehrere dänifche Könige haben wohl die Miffion gefördert, aber in der dänifchen 
Kirche hat e& lange an rechtem Miffionzfinn gefehlt. „Welche Pflichten legen 
uns unfre Kolonien auf?” Dieje Fragen jcheinen fich die chriftlichen Dänen da— 
mal3 überhaupt nicht geitellt zu haben. Die berühmte Trankebarſche Miffion 
wurde zwar von einem Dänenfönig 1705 gegründet und unterjtüßt, aber die 
Arbeiter waren faft lauter deutjche Pietiften. Die Miffionstätigfeit des Thomas 
von Weiten, in Finnland, fand faum, die Egedes in Grönland, nur teilweife Be- 
achtung. Wenn ein dänischer Ehrift fich gedrungen fühlte, dem Befehl feines 
Heilandes zu folgen und unter die Heiden zu gehen, dann trat er bei der Brüder— 
gemeinde und den Baslern in Dienſt. Mit Bafel befonders ftand denn auch der 
Begründer der däniſchen Miffionsgejellichaft, Paitor Nönne, in Verbindung, ja, 
diefe 1821 gegründete Gefellfchaft war zuerſt Basler Hilfsverein. Rönne war 
den Baslern behilflich, Stationen in Dänifch-Weftafrita anzulegen. Auch forgte 
er dafür, dab in Grönland, wo die däniſche Kirche einige Prediger ftationiert 
hielt, ſolche Männer einen Pla fanden, die ein Herz für die Miffion hatten. 
1868, unter Dr. Kalkar, befam die dänifche Miffionsgejellichaft eine ftraffere 
Organiſation. Man hatte fchon 1862 eine eigene Miffionsfchule errichtet (jet 
in Herning), danach traten die über 460 Kreißvereine unter ſich und mit ber 
Direktion in nähere Verbindung. Eine myſtiſche Richtung in der däniſchen 
Chriftenheit, welche von dem Biſchof Grundwig herrührt, hat noch mehrere 
dänische Miffionsvereine ins Leben gerufen, unter welchen wohl die von Probft 
Bloche gegründete „Griechiſch-däniſche Miffionsgejellihaft” am merkwürdigſten 
it, welche mit der griechifch-fatholifchen Kirche freundichaftliche Beziehungen an— 
fnüpfen wollte, um dann mit ihr gemeinfam an den Mohammedanern zu 
Der Verſuch hat zu feinem Nejultat geführt. 

Wir ſchließen bier jogleich Schweden und Norwegen an, weil die Miſſions— 
beiwegungen hier zum Xeil mit der dänischen in Zuſammenhang ftehen. Die 
Schweden hatten jchon im jechzehnten Jahrhundert unter den Lappen, jpäter 
unter den Indianern Nordamerikas mifjioniert, dann hatten fie den Herrnhutern 
und Hallenſern junge Leute zur Ausfendung geftellt. 1835 entftand in Stodholm 
die „Schwedische Miffionsgejellichaft”, welche aber nur mehrere andre 
Miffionsgejellichaften unterjtügt hat. Da entjchloß ſich 1861 die einige Jahre 
früher für innere Miffion gegründete „Evangelifche Baterlandsftiftung”, 
welche eine wirkliche, jelbftändige, ſchwediſche Heidenmiffion zu haben wünſchte, 
zur Errichtung einer Miſſionsſchule in Johannelund vor Stodholm und fandte 
1865 die erjten Miffionare nach Oftafrifa. Diefe Miffion in Abejfinien hat viele 
Wechſelfälle erlebt, doch ift es allmählich vorwärts gegangen, wenn auch bie 
Arbeit mehr Evangelifierungs- als Miffionsarbeit ift. Auch unter den Boranni- 
Galla hat die Vaterlandsitiftung ſeit mehreren Jahren eine Miffion. 
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Inzwiſchen war es aber auch zu einer „Staatsfirchlichen felbjtändigen 
Miffion“ gekommen. 1868 beſchloß die Landesiynode, „die Heidenmiſſion als 
eine allgemeine kirchliche Angelegenheit zu ordnen“. Der Erzbijchof und ſechs von 
der Synode gewählte Mitglieder jollten die „Miffionsdireftion der ſchwediſchen 
Kirche“ bilden. 1876 fandte fie ihren eriten Miffionar nad) dem Zululand, In 
demjelben Jahre unterwarf jich die alte ſchwediſche Miſſionsgeſellſchaft diejem 
Synodalbeichluß, aber die Vaterlandgftiftung hat e8 nie getan. Doc kam es 
innerhalb derjelben 1878 zu einer Spaltung; ein Teil der Mitglieder, denen der 
Standpunkt zu ftreng war, trat aus und bildete den „Schwediſchen Miſſions— 
bund“, der über 300 Hilfsvereine hat und Miffionare nad) Rußland und dem 
Kongo jendet. 

Die Mijfionsbewegung in Norwegen hängt mit der in Dänemark zu— 
jammen, mit dem es ja bis 1814 politifch vereinigt war. Bis 1841 gab e8 nur 
eine Anzahl von Miffionsvereinen in Norwegen. 1842 gelang es dem einund- 
fiebzigjährigen Färber Hougvalditad in Stavanger, einem Freunde des berühmten 
Laienprediger3 Hauge, diefe Vereine zu einer Norwegischen Miffionsgefellichaft zu 
vereinigen. 1866 wurde Schreuder, der 1844 als Kandidat zu den Zulus ges 
jandt worden war, zum Miffionsbijchof ernannt. 1867 begann die Gejellichaft 
ihr gejegnetes Werk auf Madagaskar. Aber auch in der norwegiſchen Miſſion 
entftand eine Spaltung: Biſchof Schreuder trat aus, weil ihm das Komitee nicht 
bochfirchlich genug war und führte feine Arbeit unter den Zulus jelbjtändig 
weiter, bis fich eine kleine Miffionzgejellichaft für dieſe jeine Arbeit gründete. 
Auch gibt es noch norwegische Mifftionsvereine für Oftafrifa, China und Japan, 
welche jelbjtändig Miſſionare ausjenden. 

In Frankreich jchien zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts der Proteftan- 
tismus ausgerottet zu jein, und doch hatte die Kirche der Wüſte den edlen 
Samen forterhalten, und die Stürme der Nevolution konnten ihn nicht wegfegen. 
Im Lauf der Zeit befam die evangelifche Kirche in Frankreich jogar völlige Frei— 
heit, und wo fich größere Gemeinden borfanden, Unterjtügung vom Staat. Es 
wäre unnatürlich geweſen, hätte in diefer Kirche der Tränenjaat, fich feine Teil— 
nahme an der Fyreudenernte der Miffion, in die jo viele andre Kirchen einzu— 
treten anfingen, gefunden, Am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts ſchon 
unterftüßten zahlreiche Heine Vereine in Frankreich die Basler Arbeit, und am 
4, November 1828 traten lutheriſche, reformierte und freikirchliche Kreiſe zus 
fammen und gründeten die Pariſer evangeliihe Miſſionsgeſellſchaft. 
Die Leitung der Gejellichaft und des Miffionshaufes übernahm zuerſt Paftor 
Galland, dann Grandpierre 1826—55. Der Basler Inſpektor Blumbardt riet 
den Franzoſen dringend, eine felbftändige Arbeit anzufangen, und 1829 zogen 
die erſten Mijfionare unter Dr. Philipp nach Südafrika zum Baſutokönig Mo- 
ſcheſch. Gott hat fein Ja und Amen zu dieſer Miffionsarbeit geiprochen, Über: 
haupt ift die Parifer Miffionsgejellichaft auf das Erfreulichite emporgeblüht: ihre 
Boten arbeiten am Sambefi, am Senegal und Kongo, in Tahiti und der Lohali— 
täteinfel Mare, vor allem aber auf Madagaskar, wo die Pariſer aufs Tatkräftigite 
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wieder ausfüllen. Sie arbeitet in den großen Städten Indiens, in China und 
Dftafrifa, wo fie im Nyafjalande die herrliche Kirche von Blantyre gebaut hat, 
deren Bild wir im zweiten Teile bringen. Aber mit der Freikirche kann fie fich 
nicht meffen. Dieſe arbeitet in Indien, im Kaffernland, Natal, Nyaffaland, auf 
den Neuen Hebriden, in Arabien und Syrien. 

In England hat fich das bei der vorleßten Jahrhundertwende auflohende 
Miffionsfeuer als fein Strohfeuer erwieſen. Schon im erften Drittel des neun- 
zehnten Jahrhundert? haben die 
großen englijchen Miffionsgejell- 
Ichaften in einem Maße ım Bor: 
dergrund de8 öffentlichen Lebens 
und Intereſſes geftanden, wie 
unjere deutſchen Gefellichaften 
heute noch nicht! Aber es wirkten 
auch verjchiedene Ereigniſſe zu— 
jammen, dem englischen Leben 
seine Miffionsrichtung zu geben: 
die Gründung des englifch-indi- 
chen Schulwejens durch Dr. Duff, 
die Befeitigung der Sflaverei in 
jämtlichen britiichen Kolonien 
1834 — die Miffion wurde immer 
populärer. Dann fam der Sepoy- 
Aufftand in Indien 1857. Biel: 
leicht bat Fein Ereignis jeit dem 
Napoleoniſchen Krieg die eng— 
liſche Nation tiefer erjchüttert 
— 08 müßte denn der Buren— 
frieg fein, der auch der Königin 
nun das Herz gebrochen hat — 
al3 diejer, wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel ausgebrochene 
Aufſtand, der Indien, das Juwel 
F — ' in Englands Krone, in Gefahr 
Dr. Duff. brachte. Alles, was chriftlichen 
Geiſt umd fittliches Gefühl in 
England hatte, fahte damals den Entichluß, an Indien wieder gut zu machen, 
was bis dahin verfäumt war. Von dieſem Jahre an nimmt Indien in den 
Herzen aller großen englischen Miffionsgejellichaften’den erften Plat ein. Ferner: 
Livingſtones Tod und Stanley3 Entdeckungen. Auf Jahrzehnte hinaus hat Living: 
itone Bentralafrifa feinen Landsleuten auf Herz und Gemiffen gelegt. Und end— 
(ih das diamantene Regierungsjubiläum der englischen Königin 1897. „Die 
Niktoriiche Ara“ hieß es, „hat England den vierten Teil der Welt zu Füßen 
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Livingjtone, der „Forſcher, Reiſende, Menjchenfreund und Miffionar”, wie auf 
feinem Grabſteine ſteht, haben dieſer Geſellſchaft angehört. Unter den Buriäten 
in’ Sibirien, in China und Mejtindien, in Südamerika, in Britijch: Guayana und 
in Oftafrifa und Neuguinea ftehen ihre Sendboten, und in Madagaskar mweift 
ihre Gejchichte Blätter auf, die mit dem Blut von Märtyrern geichrieben 
find 


Zweiundvierzig Miffionsgefellihaften kann man in England, vierzehn in 
Schottland zählen — am befannteften bei uns ift, außer den kurz bejchriebenen, 
noch die von Hudſon Taylor 1865 begründete China-Inlandmiſſion, die von 
Bibelchriften aller Länder, von Schtweden, Norwegern, Amerikanern, Auftraliern 
und Deutjchen unterftügt wird. Wie der Name jagt, hat fie es hauptjächlich auf 
die inneren Provinzen Chinas abgejehen und wünſcht, nach Art der Apoftel, 
vornehmlich durch Neifepredigt zu wirken. Der Lejer wird im zweiten Teil diejes 
Buches von Hudſon Taylor Nusführlicheres hören. 

An amerifanifchen Miffionsgejellichaften weijen die Verzeichniffe bis zu 66 
auf, auch Hier ift alfo die äußerſte Bejchränfung nötig, um nicht von der Fülle 
erdrückt zu werden, 

Der American Board (fprich Börd) entjtand 1810 auf die Anregung hin, 
welche von vier Studenten des Andover Collegs fam. Man gedachte zunächit 
nur ſich der Londoner Miffionsgejellichaft anzujchließen, da aber die Einnahmen 
auf 54000 Mark ftiegen, jandte man jene vier jelbjtändig nach Sndien. Am 
befannteften iſt hier der eine, Judſon, „der Apoftel von Barma,“ geworden. 
Außer der Miffion in Geylon und unter den Indianern Nordamerikas, in 
Syrien und Armenien, auf dem indiſchen Archipel und in Süd- und Weſtafrika, 
auf Mikroneſien und in Japan hat die Miffion auf Hawat am meijten bon 
fih veden gemacht, wo der Grundjaß des Board, die heidenchriftlichen Ge— 
meinden möglichjt bald jelbftändig zu machen und fich ſelbſt zu überlaffen, zu 
traurigen Folgen führte. „Eine Zeit lang glauben fie, aber in der Anfechtung 


fallen jie ab.“ 


Die amerikaniſchen Baptiften arbeiten feit 1816 unter den Karenen in 
Sinterindien, jeit 1840 im Tugelaland in Indien, feit 1842 in China, feit 1873 
in Japan, jeit 1884 am Kongo, weit bon der Hüfte. 20 Eleinere baptiftijche 
Mifjionsgejellichaften bezw. Vereine ftehen mit ihnen in Verbindung. 

Die dritte Gruppe der amerikanischen Miffionzgejellichaften bilden die ver: 
ichiedenen presbyterianifchen, die vierte die methodiftiichen, die fünfte und jechite 
die deutſche lutheriſche Generaliynode und das, 1866 von dieſer getrennte, 
Generalfonzil. — 

Doc wer kann die Gefellichaften alle aufzählen! Zwei Drittel der ſämt— 
lichen Miffionsgejellichaften der Erde jind engliiche und amerifanifche, aber auch 
Auftralien und Indien, Afrika und die Südjee haben jelbftändig außjendende 
Millionen. Welch eine Wendung durch Gottes Führung! Vor 100 Jahren 
waren es höchitens ein paar Dutzend Miffionsgejellichaften, aber heute: „weithin 
twogt das weiße feld“ von den reifen Garben und denen, die fie mit Freuden 
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einbringen, Bor hundert Jahren mögen nicht mehr als eine halbe Million 
Miffionsgaben aufgebracht worden jein pro Jahr, heute jind e8 über 55 Mil 
fionen Darf. Bor 100 Jahren zirka 120 Miffionare, heute über 6000 Mif- 
fionare, dazu über 4000 unverheivatete Miffionarinnen; vor 100 Jahren zirka 
70000 Heidenchriften, heute über 4 Millionen! Bon der größten Bedeutung für 
die Miffionsgeiellichaften find von Anfang an die Bibelgejelljchaften geweſen, 
und die englijchen und amerikanischen Miffionare in Indien, China und Japan 
3. B. könnten ſich ihre Arbeit gar nicht benfen ohne die Einrichtung, daß 
„Bibelfrauen“ mit dem Worte Gottes in der Hand ihre Bundesgenoffinnen 
find: num, die britifche und ausländiſche Bibelgejellichaft hat ſeit 1896 27 neue 
Sprachen und Dialekte, in 
die Teile der Bibel über: 
jeßt find, in ihren Katalog 
aufnehmen fönnen, jo dal; 
jegt Bibel oder Bibelteile 
fait in jo viel Sprachen 
überfeßt vorliegen, als das 
Jahr Tage hat. Lobet 
ben Seren täglich! Lobet 
ihn in allen Zungen und 
Sprachen! 

Kehren wir zur Ge— 
ſchichte der deutſchen Miſ— 
ſion zurück: Wie gnädig hat 
Gott der Herr zu der Saat 
feinen Früh- und Spatregen 
gegeben! Der berühmte eng— 
liſche Kanzelredner Pierfon 
hat als Thema in einer ſeiner 
berühmteſten Miſſionspre— 
digten; „Gott hinter dem | © 4 
Miſſionswerk“ und beweift Dr. W. hoffmann, Inſpektor, Baſel. 
dies an den Teilen: Sein 
iſt der Plan und die Vorbereitung; ſein iſt die Berufung der Arbeiter; ſein iſt 
die Ausführung des Werkes; ſein iſt der Erfolg! Jede Miſſionsgeſellſchaft wird 
dieſem Bekenntnis zuſtimmen! Und ebenſo dem andern: „Aus der Enge in die 
Weite, aus der Tiefe in die Höh' führt der Heiland ſeine Leute, daß man ſeine 
Wunder ſeh'!“ 

Wir können hier nicht die Entwicklung der einzelnen deutſchen Miſſions— 
geſellſchaften Schritt für Schritt verfolgen; einzelne Namen nur können wir 
nennen, von Männern, die Gott ſich zu ſeinen Arbeitern berufen hat an den 
Seelen und dem Geiſt der Jünglinge in den Miſſionshäuſern, und die zugleich 
durch ihre Namen an das Wachstum des Werkes erinnern. 
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Denken wir zuerſt wieder an die Basler Miffion: ES find große charafte: 
riftische Perioden, die an fich die Namen der Inſpektoren knüpfen: Wilhelm 
Hoffmann, 1839-1850, Joſeph Joſenhans, 18501879, Otto Schott und ſeit 
1885 Theodor Ohler. Hoffmann hat am Schluß ſeiner Wirkſamkeit die Be— 
deutung derſelben in folgendes Urteil zuſammengefaßt: „Ich glaube, der Herr 
hat mich feiner Zeit hieher getan, um in dem Bildungswejen der Zöglinge bie: 
jenige Anderung zu veranlafjen, die eine andre Zeit als die erſte erfordert; 
ferner, um das Komitee vom Kapitalifieren zur Errichtung don Stationen zu 
drängen, um es in jeine richtige Stellung als wirklich vegievende Behörde zu 
bringen, und endlich, um mit der Miffion mehr in die Öffentlichkeit hinauszu— 
treten,“ Mehr als zehn Stationen find unter Hoffmann allein in Indien an— 
gelegt worden. Als auf der Goldfüfte in einem Jahrzehnt acht Miffionare ins 
Grab gejunfen waren und der letzte, Riis, zurückkehrte, war Hoffmann joeben in 
Bajel eingetreten. Sogleich fahte Hoffmann den Plan einer Koloniftenmijfion 
auf der Goldfüjte: ſechs Negerfamilien aus Meftindien fiedelten fich mit drei 
Milfionaren in Akropong an, in däniſchem Gebiel. Als Gützlaff aus China in 
der Heimat feine liebeglühenden Miffionspredigten hielt, fonnte. auch Hoffmann 
nicht widerftehen, und dis Basler Miffionsleitung Lie fich beitimmen, daß der 
Schwede Hamberg und der Schwabe Ledjler 1846 nach China gefandt wurden. 

- 120 Böglinge find in den elf Jahren von Hoffmanns Inſpektorat nach verjchiedenen 
Miffionsgebieten ausgejandt worden. Im Miffionshaufe griff er mit feiter Hand 
in die Zügel: Einmal jtellte er, mit der Uhr in der Hand, einen Zögling bor 
die Wahl, fich zu fügen, oder die Entlaffung zu gewärtigen, nachdem er ſtunden— 
lang auf ihn eingeredet. Bei aller Zucht waltete doch ein Geift im Miffionshaufe, 
der dem einzelnen geitattete, ſich frei zu entiwideln. Hoffmann war heiteren Ge- 
mũts und die Brüder hingen an ihm. Er war für anregenden Unterricht vor— 
züglich begabt, und als er es für notwendig erfannte, daß eine Voranftalt ge 
gründet werden müßte, in welcher die Zöglinge während eines zweijährigen Kurſus 
jeigen mußten, ob fie fich für die Aufnahme ins Miffionsfeminar eigneten, hat er 
diefe Gründung durchgeſetzt. Das Erfcheinen der von ihm verfaßten Werbefchrift 
„Die evangeliiche Miffionsgejellichaft zu Bajel im Jahre 1842, eine Belannt- 
machung an alle evangelijche Ehriften“ bedeutet den erften Vorftoß, die Miffion 
in die kirchliche Öffentlichkeit einzuführen. Das Miffionsmagazin wurde unter 
feiner Leitung inhaltreicher und intereffanter, auch eine Miffionsweltfarte gab ex 
1844 mit einigen Lehrern am Miffionshaufe zufammen heraus, Die kirchlichen 
Miſſionsfeſte, bejonders in Württemberg, kamen in ſchwunghafte Aufnahme: 
5000 Teilnehmer hatte das erite Stuttgarter Miſſionsfeſt im Jahre 1843. Hoff: 
mann bejuchte joviel Feſte ala nur irgend möglich, Zaremba ſtand ihm jtet3 als 
Mitberichterftatter zur Seite, daneben andre heimgefehrte Miffionare. Als er 
1847 bedenklich erfranft war, fonnte er jeine frühere Kraft nicht wieder erlangen 
und drängte jelbit darauf, einen Nachfolger zu fuchen. Er ſelbſt ift noch zwanzig 
Jahre Hofprediger und Mitglied des preußifchen Kirchenregiments in Berlin ge: 
weſen. Joſenhans wurde jein Nachfolger. Charakteriftifch ift folgende? Bejchreibung 
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der Perioden des Basler Miffionsfebens: Beſchaut man fich die Basler Miſſion 
unter Blumhardt, jo iſt's als betrete man einen Stunden: oder Verjanmlungs: 
jaal: Der Inſpektor fitt am Harmonium und jpielt gefühlvoll die Miffionsweije 
al3 ein Glaubenslied der Stillen im Lande. In der zweiten Periode gewahrt 





Inipektor 7. Jofenhans. 


man Hoffmann an der Orgelbanf: er Hat alle Regifter gezogen und läßt das 
Miffionslied als Choral durch die Kirchenhallen braufen, und die Kirche füllt ſich 
mit verwunderten und laufchenden Leuten. Jetzt naht ber dritte Inſpektor, ein 
Dirigent, bereit, ein ganzes, großes Orcheiter zu leiten. Sein Auge ruht auf 
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allen, jein Ohr hört jeden Mißton, und zumeilen jchlägt fein Dirigentenftod aufs 
Pult; aber es ift ein großes Tonwerf, daran fie fich mühen; man ahnt ein herr- 
liches Finale. Der Dirigent iſt Joſenhans. Er ift der Organifator und Gejeß- 
geber der Basler Miffion geworden, der ex während der dreißig Jahre, 1849 
bis 1879, fein perjönliches Gepräge aufgedrücdt bat. 1860 iſt unter ihm dag 
neue Miffionshaus in Baſel errichtet worden. In fieben Monaten, von Ok— 
tober 1851 bi8 April 1852, hat er die Stationen in Indien vifitiert; eine ge= 
naue und einheitliche Organifation der Miffion in Indien war die fegensreiche 
Frucht; einheitliche Gottesdienftordnung in der Basler Miffionsfirche war das. 
erite; Schaffung von Presbyterien für die Gemeinden das zweite; die Pflege des 
Miſſionsſchulweſens das dritte, und viertens fuchte er den Gemeinden durch Mif- 
fionsinduftrie einen feſten Halt zu geben. Joſenhans erhob die Katechiftenichule 
in Mangalur zum Predigerfeminar, das der ganzen Basler Miffion in Indien 
ihre eingeborenen Prediger heranbilden jolltee Weil der Abſtand zwijchen 
Predigerfeminar und Gemeindejchule zu groß war, begründete er in jedem 
Diſtrikt eine Mittelichule, an die Meitteljchulen ſchloß er Lehrerjeminare an. 
Unter den Gewerben, die die Basler Miffion in diefer Zeit auf ihrem indifchen 
Gebiet mit Erfolg eingeführt hat, find die bedeutenditen die Buchdruderei, 
Buchbinderei und Weberei, Ziegelbrennerei und Tiſchlerei. Eine eigne Miſſions— 
handlungsgejellichaft entitand 1859. Alle diefe Einrichtungen haben ſich meift 
al3 jegensreich bewährt. Die Ausbreitung und den Ausbau der Basler Miffion 
auf der Goldfüfte können wir nur ftreeifen: Much bier richtete fich fortan das 
Beitreben darauf, Chriftendörfer anzulegen mit vollſtändiger Gemeindeorgani- 
jation, das Sklavenhalten ſeitens chriftlich gewordener Herren grundfäglich ab- 
zuichaffen, und das Schulwejen zu organifieren. Aus diefer Periode muß er— 
wähnt werden das hHeldenmütige Ausharren der Miffionare in dem Todeslande 
der Goldfüfte, wo von den 1872—78 ausgefandten 57 Europäern 16 vor dem 
dritten, tweitere 9 vor dem neunten Jahr ihres Aufenthalts dort jtarben. Einer, 
Zimmermann, jchwebte neun Monate lang in Todesgefahr. Seine Rückkehr 
war bereits beichloffen. Aber ein Brief aus der Heimat, von den Hilfspereind- 
abgeordneten, ein Miffionar müſſe auf feinem Poften ausharren, auch wenn 
er ben Tod vor Augen babe, beftimmte ihn, zu bleiben, In vier Monaten 
war er gefund. Exit 1876 jtarb er mit dem Ausruf: „Lebenswaſſer! o wie 
will. ich trinken!“ In diefe Periode fällt auch Milfionar Chrijtallers Bibel: 
überfegung und die Demütigung dev friegsluftigen Aſante durch die Eng: 
länder, in China ber frühe Tod des einen Pioniermiffionar® Hamberg, 1854, 
und die Taipingrebellion. Am 4. Juli 1860 wurde das neue Basler Miſſions— 
haus eingeweiht, deifen Errichtung eine großartige Schenkung des Basler 
Wohltäters Merian ermöglicht hatte. „Mit Gößenbildern joll es fich füllen, 
die die Heiden außliefern, aber auch mit Männern, die zu Miffionaren aus— 
gebildet werden follen,“ jagte Joſenhans bei der Einweihung. Die Voranftalt, 
als folche, wurbe aufgehoben, und ftatt deffen richtete man ſechs aufeinander: 
folgende Jahresfurfe ein. Hauptlehrer und SHaupterzieher war Joſenhans, 


der die jungen Leute bildete wie der Töpfer den Ton. Er durchichaute einen 
Menichen in wenigen Minuten oft bis ins Innerſte. Er verftand es, eine 
Miffionzbegeifterung zu eriweden, daß niemand davor zurüdichredte, jich auf einen 
noch jo gefährlichen Poſten jenden zu lafjen, In fürforgendfter Liebe nahm er 
ſich dabei feiner Leute an; Gefundheitsftationen wurden in Indien und Afrika 
angelegt, für die Miſſionarswitwen, die Invaliden und Kinder wurde geforgt. 
Tief gejchmerzt hat Joſenhans das Aufkommen der Pilgermijfion zu St. Chrifehona 
bei Bajel, die von feinen 
andern als dem Begründer 
der Basler Miffion, Spitt- 
ler, ins Leben gerufen 
worden war. 1840 war 
Spittler daran gegangen, 
einfache Leute für den 
Evangeliftendienft in der 
Heimat auszubilden, na— 
mentlich auch in katholiſchen 
Gebieten. Als aber Spittler 
einige junge Leute nach 
Abeſſinien als Miſſionare 
ſenden wollte, ſah Joſen— 
hans darin eine Konkurrenz 
mit der Basler Miſſion. 
Epittler bat dann ver: 
ſprochen, fich auf die innere 
Miſſion zu beichränfen, aber 
er hat fein Verſprechen 
nicht gehalten. So wur- 
den die früher eng ver— 
bundenen freunde nach 
umd nad; einander ent- 
fremdet, 1879 hielt Joſen— 
hans jeine Abichiedspredigt. 
Be — Mann Inſpektor 0. Schott, Baſel. 

Sein Nachfolger, der württembergiſche Theologe Otto Schott, hat das Amt 
nur bis 1884 geführt, dann trat er in den Kirchendienjt zurüd, Schotte Mit- 
arbeiter war der Theologe Praetorius, Spezialinipektor für Afrika. Leider hat 
er nur kurze Zeit der Basler Miffion mit feinen ausgezeichneten Gaben dienen 
fönnen; ex ſtarb früh, Er konnte fich nicht mit dem Betrieb der Basler Miffion, 
wie er unter Joſenhans feite Geftalt gewonnen hatte, befreunden und hielt es 
für feine Hufgabe, die Verbindung don Miffionen, Induſtrie und Handlung 
umgugeitalten und die Miifionare für die direkt geiftliche Wirkſamkeit freier zu 
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| machen. Sein Berdienft ift es, daß auch in Bajel die Ärztliche und die Frauen— 
i million eingebürgert wurde — er hat wenigitens den Anftoß gegeben. Theodor 
Ohler, ber jegige Inſpektor, hat ihm Folge gegeben. Wir wollen hier auf die 
ärztliche Miſſion, als auf einen in der deulſchen Miffion bisher noch un: 
befannten Zweig, einen Augenblid eingehen: Es lag nahe, daß gerade die Basler 
darüber nachdenken mußten, ob fie nicht ihren Miſſionaren auf der Goldfüfte 
| und in dem von den engliichen Baptiften übernommenen deutſchen Kolonialgebiet 
Kamerun Schuß gegen das Klima verichaffen fönnten. Aber der Miffionsarzt 
ſoll fich auch ber armen Heiden in ihren leiblichen Krankheiten annehmen, in 
I tw elchen ihre Zauberer und Priefter fie 
— * a quälen, anftatt ihmen zu helfen: Zu den 
im Leiden offenen Heidenherzen wird 
dann da Evangelium den Weg finden, 
da berjelbe Mann predigt, der die 
Krankheit heilt. 

Zunächſt jandte man 1882 Dr. 
Mähly aus nah den afrikanischen 
Stationen, um diefelben in Bezug auf 
ihre gejunde oder gejundheitsjchädliche 
Einrichtung zu infpizieren, und um 
die mwichtigften Klimakrankheiten zu er: 
forjchen, 1884 fehrte er heim und legte 
dem Basler Komitee eine Reihe von 
Anträgen und Natjchlägen vor, deren 
Befolgung für die Miffionare jchon von 
Segen gewejen ift. Drei Arzte hat nun 
die Basler Miſſion fchon nach Afrika 
gejandt: Dr. Fiſch 1885, Dr. Eckhardt 
18837, der aber jchon 1893 dahingerafft 
wurde, und Dr. Hey 1894. Nach Sin: 
dien 1886 Dr. Liebendörfer, dem 1896 

Anfpektor 9. Praetorius, Bafel. Dr. Stodes folgte, als Liebendörfer krank 

aus Kalikut in die Heimat zurückkehren 
mußte. Auf dem chinefifchen Miffionsgebiet begründete 1893 Dr. Wittenberg 
die ärztliche Miffion. Dieſe ärztliche Miffion it an der Basler Miſſion der 
jüngfte Zweig eines mehr denn achtzigjährigen Baumes. Bergl.: Eppler, Gejchichte 
der Basler Miffion. 

Unter den Infpeftoren der Rheiniſchen Miſſion, ſeit ihrem Beſtehen, 
fei desjenigen gedacht, der von allen am längften im Amt geweſen ift, Dr. Fabri 
fait jo lange als feine beiden Vorgänger Richter und Wallmann zuſammen, 
nämlich 1857 bis 1884. In jo langer Dienstzeit durfte er die Arbeit bedeutend 
wachſen jehen. Als ev jein Amt antrat, hatte die Gejellichaft auf drei Miſſions— 
gebieten 29 Stationen, 35 Miffionare und 6600 Ehriften, als Fabri jein Amt 
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bejtändig etliche Patienten auf der Station. Er hoffte, durch eine Kollekte bei 
‚Europäern und Chinejen in China ſelbſt, die Mittel zum Bau eines einfachen 
Hojpitals zufammenzubringen, und erbot fich, bis zur Ausſendung eines ftudierten 
Arztes, die Arbeit jelbft zu tum. Die Rheinifche Miffionsgejellichaft ſchlug in 
Gottes Namen ein, die Kollefte Dietrich® hatte guten Erfolg, ein presbhteria- 
N Dr. Mad, der in Tungkun praktizierte, trat Dietrich vorläufig zur 
Seite — von April 1888 
bis Ende des Jahres ſtell⸗ 
ten ſich 4100 Patienten 
ein! Zwei Jahre ſpäter, 
im Mai 1890, trat dann 
der erſte Rheiniſche Miſ— 
ſionsarzt Dr. Kühne aus 
Genf jein Amt in Tung- 
fun an. Wir hören von 
Tungkun noch im zweiten 
Teil diejes Buches. Jetzt 
bat die Rheiniſche Miſſion 
vier Miffionsärzte in ihren 
Dienften (zwei auf Su: 
matra). 

Auch von den Diref- 
toren der Berliner 
Miſſion I fei hier nur 
Mallmanns und Wange: 
manns gedacht. Wallmann, 
der 1857 eintrat, nachdem 
er bereit3 neun Jahre al 
Inſpektor der Rheinischen 
Miſſion gewirkt hatte, hat 
im Berliner Miſſionshaus 
diejenige Haus⸗, Lehr: und 
Lebensordnung feitgeftellt, 
Br = _ —— welche, mit nur geringen 

Milionsinjpektor Wallmann. Anderungen, bis heute Be— 
ſtand umd Geltung bat, 
Gr muß ein Mann gewejen fein, den feine Zöglinge wie einen Vater liebten. 
„AB Miffionar Knothe,“ jo heißt es in der Gefchichte der Berliner Miffion, 
„bon Pretoria in Transpaal aus zur Anlegung einer neuen Miffionsjtation ans 
geregt wurde, beichloffen die Brüder des Transvaalbezirks, weil jie wußten, daß 
in der Kaſſe der Mijfionsgejellichaft wieder einmal Ebbe jei, auf gemeinjame 
Gefahr und unter Aufbringung der Koften, den Pla zu kaufen und ihn zum 
danfbaren Gebenten an unjern jeligen Wallmann, ihren unvergeßlichen und für 
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fie immer noch unterweijenden Lehrer und Leiter, Wallmannstal zu nennen,“ 
und an einer andern Stelle: „Sch war geftorben,“ jo träumte Miffionar Procesty 
(Südafrika), „und als ich wieder zu mie kam, fand ich mich in einem weiten 
Raum, wie in einer Kirche. Aber es war, als ob alle Säulen Leben hätten. 
Ich war in der Vorhalle des Himmels, und es waren mehrere Männer da, 
einen erfannte ich: es war mein unvergeßlicher Lehrer, der jelige Inſpektor 
Wallmann.“ In der Regel 
find es einzelne machtvolle 
BPerjönlichkeiten, twelche 
einer Entwidlung&periode 
ihren Stempel aufdrüden. 
So iſt es zu erflären, daß 
man ein gut Stüd der 
inneren Gejchichte einer 
Miffionsgejellichaft erzählt, 
wenn man das Leben ihrer 
herborragenden Leiter er: 
zählt. So kennzeichnet 
Wallmann die Periode der 
YJugendfrifche der Berliner 
Miſſionsgeſellſchaft, 
Wangemann ihren Eintritt 
in die Vollkraft des Man— 
nesalters. 

As 47jähriger trat 
MWangemann das Direktor: 
amt an. Gr hatte eine 
harte Jugend hinter fich. 
Don Hauje aus arm, voll 
Degabung und eilernen 
Weißes, hatte er fich empor: 
gearbeitet, war Hauslehrer, 
Pfarrer und Seminardirek— 
tor geworden. Die Kämpfe 
der altlutherifchen Separa- M — 
tion, in ſeiner erſten Ge— Mifiionsdirektor D. Wangemann. 
meinde ın Wollin, hatten 
ihn in eine große jchriftftelleriiche Tätigkeit Hineingedrängt, die ihn bald zu 
einem Vorkämpfer der lutherischen Sache innerhalb der preußiichen Landeskirche 
machte. Nachher als Miſſionsdirektor ift er als Miffionsfchriftiteller von feinem 
Miſſionsdirektor übertroffen worden. 1865 berief das Berliner Komitee Wange: 
mann, der Seminardireftor in Kammin war, ala Miifionsdireftor. Seine Miffion 
mar damals noch klein: 15 Stationen in Südafrika mit zirfa 1200 Heidenchriiten. 


Wallmann. Wangemann. 141 











— 


Plath. Zahn. 145 


„Durch jo viel Angſt und Plagen, 

Durd; Zittern und durch Zagen 
iſts mit diefer Miffion gegangen: Hungersnot, Seuche, Hungersnot 

„Das ift der ewige Gejang, 

Den unfer ganzes Leben lang 

Ins heifer jede Stunde fingt* 
und D. Plath hat alle diefe Sorgen, nachdem er ſich auf mehreren Inſpektions— 
reifen durch Indien die Anfchauung davon geholt, ein Menjchenalter getragen; 
aber die Miffion unter 
den Kols hat der Herr 
gejegnet! Wir hören noch 
dabon im zweiten Teil. 
Am 10. Juli 1901 iſt 
D. Plath geitorben. Sein 
Nachfolger iſt der bisherige 
Miſſionsinſpektor Paitor 
Kauſch geworden. 

Der Miffionsinjpeftor 
aber, welcher von allen 
am längjten bis jeßt im 
Dienft einer Miffions- 
gejellichaft geweſen iſt, 
war der jüngſt verſtorbene 
Dr. Zahn von der Nord— 
beutjchen Miſſionsgeſell— 
ſchaft in Bremen. Er hat 
38 Nahre lang mit einer 

bewunderungswürdigen 
Treue im Kleinen, mit 
„Geduld und Glauben der 
Heiligen“ aufjeinem Posten 
geitanden, ein geiitlicher 
Dater den feiner Leitung 
unterftellten Brüdern und 
Schweſtern, ohne Bitterfeit 
und Neid bein Anblick | 
der jchnell aufblühenden INflionsinfpektor Prof. D. Plath, f 10. Juli 1901. 
und populär werdenden 
Hermannsburger Nachbarmiffionsgejellichaft, ohne Murren bei den Prüfungen 
bie Gott der eignen auf ihrem Arbeitsfeld in Weftafrifa auferlegte. 

Damit nehmen wir von den Miffionsgejellichaften vorläufig Abjchied, Die 
Miſſionsgeſellſchaften find ja die Herde, auf denen das heilige Feuer des Miſſions— 
geiftes brennt, aber wahrlich, man braucht nicht Inspektor einer Miſſionsgeſell— 

Gareld, Gedichte der Miffionen. 10 
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fchaft zu fein, braucht nicht im Haufe jelbft zu jein, um dies heilige Feuer zu 
Ichüren: „Der Wind bläjet, wo er will.“ 
Sieben Namen jeien genannt, deren Träger, ein jeglicher in feiner Weiſe, 
Bundesgenojjen ber Berufsmiffionsarbeiter in der Heimat waren, oder noch jind, 
> um an dem heiligen Netz, das der Herr außgemworfen, ziehen zu helfen: Barth 
| und Gundert, Knak, Görfe und Volkening, Warnef und Grundemann. 
Barth. 1817 fit in Tübingen im Stift ein Student. Er treibt Philo— 
\ ſophie und alte Sprachen, 
—— lernt ſpaniſch, engliſch, 
| italienisch, arabiſch, ſtudiert 
den Talmud, ſitzt und malt 
ſein Symbolum: ein Schiff 
mit geipannten Segeln und 
der Umjchrift: „odi tran- 
quillitatem“, d. i.: „Ich 
haſſe die Ruhe,“ daneben 
gibt er Privatunterricht, 
um feiner Mutter den Zus 
ichuß zu erſparen. Dann 
ichreibt er ein Büchlein 
„Eines in allem und alles 
in Einem," predigt als 
Achtzehnjähriger in ge— 
drängt voller Kirche, be- 
jucht die „Stunden“ der 
Schuhmacher und Schneider 
und disfutiert mit ihnen 
theofophijche Fragen, läßt 
in Wien einen Band Ge— 
dichte erfcheinen, zieht das 
Schwert für die angefoch- 
tenen Pietiſten, reift als 
E rufender Herold für die 
Miffionsinfpektor D. theol. Zahn. Heidenmiffion in Güd- 
deutjchland umber, und 
wird mit dem Zeugnis der theologiichen Fakultät entlaffen: „In die Irrtümer 
des Myſtizismus verfallen.“ Nachdem Barth in Möttlingen Pfarrer geweſen 
war, finden wir ihn in dem alten Reichsſtädtlein Calw wieder. In feinem Haufe 
find Schäge und Merkwürdigkeiten aus allen MWeltteilen aufgeipeichert: Gößen 
aus Indien, vergiftete Pfeile aus Neufeeland, Geflechte und Tintenfäſſer aus 
Perfien, Taſſen und Ehftäbe aus China, Vögel und Schlangen aus Afrika, 
Schiffamodelle und Felle der Esfimo. Auf dem Schreibtijche liegen Briefe aus 
allen Weltteilen, von Königen und Handwerkern, von Philofophen und Miffionaren, 
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© Brebigten und Reben bieahgog neben bem ſchneibdendſten Genf ein 
—— ü 


des bayriſchen Ordens vom 
heiligen Michael, des ruf: 
ſiſchen St. Annenordeng, 
> ſchwediſchen Norditerns, 
des öfterreichiichen Franz 
— roten — * — 
erordens, 

bes badiſchen Ordens vom —— 
Löwen, des ſächſiſchen Albrechtordens, Komtur des niederländiſchen 

bon der Eichenkrone u. ſ. w. 

- Er war ein Mann mit der Wünfchelrute, der überall das Gold zu finden 
wußte und fich nicht an dem Sandhaufen ftieß, unter dem e8 lag. Ihm ging's 
u und Hauptpunfte. Darum konnte er auch mit Leuten aus 

Sekten und Denominationen verfehren. Alle fanden irgend etwas 
fe an ihm und glaubten, er fei ihr Mann. Man bat ihm das ver- 
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dacht. Aber er hielt an feiner Mahnung feit: „Streitet nicht auf dem Wege 
und achtet den nicht gering, der vielleicht, ohne daß ihr es wißt, den goldnen 
Becher in den Süden führt. Säet getroft euren Samen, bis er in das Stern— 
bild der Wage tritt und die etvige Gerechtigkeit richtet, was hier verborgen war.“ 

Es war das nicht Mangel an Energie und Bejtimmtheit, es war Hoheit 
und Freiheit der Gefinnung. Sein Sehnen ging nach dem Kommen des Reiches 
Gottes in aller Welt. Wie oft fuhr er mit der Hand über den jelbftgefertigten 
großen Globus, auf we er jede neugegründete Mifjionsitation mit einer 
Stednadel bezeichnet hatte, 
um zu fehen, wieviel Naum 
noch jei, und die merkwür— 
dige Uhr mit ihren vier 
Bifferblättern, von Denen 
jede® die Tageszeiten der 
weit : außeinandergelegenen 
Hauptmiffionsftationen in 
den vier Weltteilen anzeigte, 
trieb ihn zur großen Neichs- 
bitte: Dein Neich komme! 
Gr ruht jeit 1862 in feiner 
Mutter Grab in Mött: 
lingen. 

Als Nachfolger Dr. 
Barths it Dr. Gundert 
zu bezeichnen, der, nach mehr 
als zwanzigjähtiger Arbeit 
in Oftindien, über dreißig 
Jahre noch in der Heimat 
für die Miffion tätig fein 
durfte und zwar nicht bloß 
für die Miffion einer ein- 
zelnen Gefellichaft. Er las, 

Dr. B. Gundert. wie Dr. Barth, die ver- 

ſchiedenen deutſchen, eng— 

liſchen, franzöſiſchen zc. Miſſionsblätter, und berichtete darüber in den bon ihm 
herausgegebenen Blättern, bei Miffionzfeften und auf Konferenzen. Er mar, 
durch den Tod feiner heifgeliebten Mutter innerlich gedrängt, Miffionar ge- 
worden, hatte 1859 zur Erholung nach der Heimat zurückkehren müſſen, wo er 
allmählih Dr. Barth „unter die Arme griff“, wie er die im buchitäblichen 
Sinne 1859 bei einem Basler Miffionsfeft getan, als Dr. Barth ohnmächtig zu 
werden drohte, Als Barth 1862 ftarb, war Gundert bereit3 in alle jeine 
Arbeiten eingetreten. Einen groben Zuwachs an Arbeit befam Gundert dadurch), 
daß ihm 1865 auch die Redaktion des Basler Miffionsmagazines übertragen 
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4, 3. 
Bon allen Seiten mahnet | Bohlauf! zieht aus, ihr Brüber, 
Did; Gottes Hand zur Eil, Hinaus ind Erntejeld, 
Die Wege find gebahnet Bis vor dem Throne meder 
Auch wo fie noch fo ſteil. Die Garben find geitellt. 
Hord, wie bie Heiden jcdrei’n! Bald, bald kommt Gottes Sohn, 
Zeit ift’s, dich aufzuraffen Dann rauſchen alle Meere 
Und ihnen Hilf zu ſchaffen, Dem großen Herrn zur Ehre 
Schnell bricht die Nacht herein Und mit Ihm fommt Sein Lohn, 
Görde, Knak und Voltening. 

Ofter ſchon haben wir zwiſchen jübdeuticheın und norddeutſchem Miffions- 


. So wie ber Herr der Miffion den Gemeinden in 
und Gundert zwei Männer gegeben hat, von denen 
flofien, die fich in taufende von Bächlein teilten — 
Miſſionsfeſte, und alle die Leer der Ealwer Mii- 
i Einflug — jo hat er die norddeutichen Gemein- 
i ſetwas jpäter) mit zwei Miffionsherolden 
bemjelben Geift wie Barth und Gundert, und 
in Miffionsleben zu entfachen wußten, auf das viele 
, an bie eigenen Gemeinden denfend, mit Staunen und 
Das volkslümlichſte, befuchtefte und geiegnete Miffionzfeit in 
eit den vierziger Jahren das zu BZarben, wo Morig Görde ſei 
war. Alle Jahre, wenn die Heuernte vorüber war und der Rogge 
war, rüjtete man in Gördes Gemeinde auf das geiftliche 
en Jahre hatte man das Miffionsfeft in der Kirche gefeiert, 
bie Menge der Hörer nicht mehr fafjen; aber jeit 1845 
mit Gejangverein und Pofaunenchor mitten ins Dorf, auf 
Pla unter den beiden Ulmenbäumen, unter den Girlanden hin: 
durch, die, mit Sprüchen geſchmückt, fich quer über die Strafe zogen. Altar und 
Kanzel war höchft primitiv, und doc würdig und fchön: drei Querbalfen auf 
die Erbe gelegt, zwei Echeunentorflügel darüber, drei Wagenleitern ala Brüftung 
nad) drei Seiten, die Wagenleitern mit Lafen und Tifchtüchern behängt und 
dann ein verhangener, mit Blumen geſchmückter Tiſch als Altar darauf; 
dem Altar auf ähnliche Art wieder eine Erhöhung mit dem fetlich ge- 
ſchmückten Scyulfatheber darauf — und die Kanzel war fertig. Ringsum Bänte 
vor dieſem Aufbau — und wenn das Feſt begarın, dann ſaßen und ftanden oft 
bis 3000 Hörer Kopf an Kopf, viele, die zehn Meilen weit gereift w en, um 
fi) der jeligen Gemeinjchaft zu freuen, Meift waren es Bauers- und Bühne 
leute, etwa zwanzig Paftoren fanden fich ein. Vier von ihnen mußten gewöhn- 
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lid; das Wort nehmen, wenn es nötig war, trat der Feſtvater ſelbſt ein. Ag 


Berichterftatter ſah er am Liebften einen Miffionar, der als Augenzeuge rebete, 
und mancher Miffionar hat es nachher in der Ferne gefühlt, wie die Zarbener 
Miffionsfreunde betende Hände für fie aufgehoben ohne Unterlaf! 


— 
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den Heren harren, die friegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie 
Adler, daß fie laufen und nicht matt werden, wandeln und nicht müde werden!” 
Knak war nämlich nicht bloß ein großer Prediger, fondern auch ein großer Beter; 
er wollte weiter nichts, als ein Handlanger jeines Gottes jein, und holte fich 
bon ihm dazu reichlich und täglich Kraft und Zuverficht, aber er nahın auch in 
feiner großen Liebe nahe umd ferne Freunde hinter den Vorhang mit ins Aller: 
heiligfte hinein, fie feinem und ihrem Herren befehlend. Man hat gejagt: „Knak 
hatte bloß eine Predigt, die er überall wiederholte, aber dieje war gut!” Es war 
die ſchlichte Predigt, ohne Menſchenkunſt und Menjchenweisheit, von Chrifto dem 
Gekrenzigten. „Laßt mich gehen, lat mich geben, daß ich Jeſum möge ſehen,“ 
dieſes Knakſche Lied drücdt jo recht den Grundton jeiner einen großen durch— 
ichlagenden Predigt aus; es hat eine ungeheure Verbreitung gefunden, und viele 
heidenchriftliche Gemeinden auf den Miffionsfeldern dev Erde fingen es ſchon längſt 
in ihrer Sprache zur allbefannten Melodie. Am 27. Juli 1878 wurde es bei 
Knak ganzer Ernſt mit dem „laßt mich gehen“. Er war, als er den Tag jeines 
Lebens fich neigen fühlte, um nicht im einfamen Pfarrhaus in Berlin fterben zu 
müfjen (ev war Witwer und die Kinder waren nicht mehr daheim), nach Dünnow 
in Pommern zu feiner älteften Tochter in deren Pfarrhaus geführt, wo er janft 
und ſelig entichlafen iſt. 

Den Schreiber diejes, dem 3 vergönnt war, auf anftrengender Mifjions- 
predigtreife in Pommern ein Stündchen im Dünnower Pfarrhaufe zu raften, 
wird es umvergeßlich fein, ala die Paftorsleute ihn nachher fragten: „Wiffen Sie 
auch, wo Sie geruht haben? In Knaks Sterbezimmer!” 

Mir bringen bier noch zwei Görckeſche Miffionslieder, die zur Charafteri- 
fierumg des Mannes und feines Barbener Miſſionsfeſtes dienen; das eine wurde 
oft auf den Gang nad dem Feitplaß, das andre beim Scheiden vom Feſt ge— 
jungen: 


Ein Lied auf dem Wege zum Miffionsfeit zu fingen. 
Don Morik Görde. 


Mel.; Schönfter Herr Jeſu. 


1, 3. 
Kommt, lieben Gäfte! Kommt! Biele Brüder 
Kommt zum Heidenfeſte! Finden dort wir wieder, 
Zieht hinauf mit Sang und Klang, Alt und jung von nah und fern, 
Jeſum zu ehren, Jeſum zu hören Dürften nach Segen, Nach Gnabenregen 
Und ihm zu bringen Preis und Dant! Bon dem geliebten teuren Serrn. 
2. 4, 
Kommt! Seine Boten Kommt! Auch der Heiland 
Weden die Toten . Kommt zum Feſt wie mweiland, 
Durch des Worts Pojaunenfchall. Da er noch auf Erden war, 
Wiſſen zu tröſten Alle Erlöſten St nicht zu ſehen, Hört unſer Flehen 
Und richten auf vom tiefem Fall. Und feine Nähe fühlt die Schar. 
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Johren hät he min Harte padt!* Einen Begriff von den Miffionsfeiten, wie fie fich 
allmählich in Weitfalen einbürgerten, befommt man, wenn man hört, daß das Bün— 
dener Mijfionsfeft 4. B. 5000 Mark Kollekte bringt. Seit man von jo gejegneten 
Miffionzfeften gehört, kam das Verlangen, auch ein folches in der eigenen Gemeinde 
zu haben, und um nur noch zwei norddeutjche Namen zu nennen, dem Vorgang 
der beiden Paftoren Licht in Zühlsdorf und Straube in Falkenhagen, folgte ein 
Baftor nad) dem anderen. Heute find die Gemeinden zu juchen, in deren Mitte, oder 
doch in deren erreichbarer Nachbarichaft, noch fein Mifjionzfeft gefeiert worden wäre. 

Aber freilich, die Miffionzfeite find Fein Univerjalmittel, das heilige Liebes— 
feuer Chrifti und den Gehorfam gegen jeinen Abjchiedsbefehl herporzubringen: 
„Behet hin in alle Welt und machet alle Völker zu meinen Jüngern ꝛc.“ Nicht 
ala ob «8 den fyeltpredigern und den Paftoren, die in aller Treue ihre Mijfions: 
ftunden halten, an dem Geift und dem Glauben fehlte, der eine Knak und 
Görde Zunge feurig machte, aber es waren eben Ermwedungszeiten, die der Herr 
damals heraufgeführt hatte, und „geringere Tage” find wieder darauf gefolgt. 
Doc joll das niemanden mutlos und träge machen. Unſer Herr hat das Evange- 
lium nicht bloß mit der föftlichen Perle verglichen, die jemand findet, jondern 
auch mit dem Sauerteig, der die drei Scheffel Mehl allmählich durchdringt. 
Wenn Knalks und Gördes Miffionsfefte ſolchen Zeiten glichen, „da das Himmel: 
reich Gewalt leidet“ und die Hörer e8 an fich riſſen, jo find die jeßigen Mij- 
fionspredigtreifen und Miffionsfefte Tage und Mochen der Vermengung des 
Mehls mit dem Miffionsjauerteige — aber vergeblich ift die Arbeit wahrlich 
nicht! Schreiber diejes it mit Dr. Grundemann adıt Jahre hintereinander 
zwiſchen Oftern und Pfingften in den verjchiedenften Gegenden der Mark Bran- 
denburg auf Miffionspredigtreijen gemwejen, aber noch auf feiner einzigen waren 
twir im Zweifel darüber, ob Gott nicht feinen Segen darauf gelegt habe! 

Menn aber unſre jeßige Zeit der Miffionsarbeit in der Heimat der Ver: 
mengung de Mehls mit dem Sauerteige gleicht, jo iſt es offenbar von großer 
Michtigkeit, dab diefe Vermengung recht gründlich geichehe — und dazu kann 
noch manches andre, außer Miffiongfeften und Predigtreifen, helfen. 

Es war ein überaus glücdlicher Gedanke, al Dr. Warneck 1879 mit der 
Begründung der Miſſionskonferenz in der Provinz Sachſen hervortrat. 
Unjtreitig fam er damit einem wirffichen Bedürfnis entgegen, nämlic daß „die 
Männer, die in eriter Linie an der Wedung und Pflege des Miffionginterefies 
in der Heimat beteiligt find, jei e8 zu ihrer eigenen Anregung, ſei e8 zur För— 
derung allgemeinen Berjtändnifjes der Miffionsjache zu einer bejonderen Gemein: 
ſchaft fich zufammenfchließen, welche fich die Aufgabe ftellt, zur Belebung diejes 
Intereſſes die nötigen Mittel zu fuchen und darzureichen, ſowie die nötigen per: 
jönlichen Kräfte in Bewegung zu ſetzen.“ Die hier gemeinten deutjchen Miffions: 
fonferenzen unterjcheiden fich natürlich von denjenigen „Miffionskonferenzen”, 
welche von den Vertretern der verjchiedenen Miffionsgejellichaften bejchidt, über 
die in der Miffionsprari3 zu befolgenden Grundjäße u. a. ſich verftändigen. 


Solche Miſſionskonferenz ift die, welche 1888 in London, 1900, in New-York 
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in jeder Superintendentur der Provinz einen Miffionsagenten. Diefe Agenten 
(Paftoren) haben gelegentlich der Hauptverfammlung am Abend zuvor oder her: 
nach ihre befonderen Beratungen, Gegenftände betreffend, die den Betrieb der 
Miſſion in der Heimat angehen. Auf der Hauptverfammlung find es meiſt 
milfionsstheoretijche und =geichichtliche Themata. Much eine ſtudentiſche Miſſions— 
verſammlung und eine folche der Provinzialhilfsvereinsvertreter für die Berliner 
Miffion I und II und II ftehen mit der Jahresverfammlung in Verbindung. 
Angeregt durch die Halleſche Konferenz hatte Dr. Grundemann, Paftor zu Mörz, 
1882 einen eingehenden Plan für eine folche in der Provinz Brandenburg aus: 
gearbeitet, und 1883 Eonftitwierte fich die Konferenz definitiv unter Annahme der 
Statuten. Bis 1897 wurden die Jahresverfammlungen in Berlin oder einer der 
größeren Propinzialftädte gehalten, feit 1898 in Berlin, wegen des an die Kon— 
ferenz ſich fchließenden Miſſionslehrkurſus im Miffionshaufe. (Für Paftoren.) 
Während auf der ſächſiſchen Konferenz das wiflenfchaftliche Element etwas ftarf 
in den Vordergrund tritt, ift die Brandenburgifche mehr auf Popularifierung der 
Miſſion bedacht. Die Konferenz hat die Kleinen „Miffionsbilder mit Verſen“ für 
Kinder herausgegeben, die in mehr als einer halben Million verbreitet find. 
Auch die dreizehn Hefte „Dornen und Ähren vom Miſſionsfelde“, „Water Chrift- 
lieb Abendunterhaltungen über die Heidenmiſſion“ find populäre Miffions- 
Schriften, Die Konferenz gibt ein Jahrbüchlein heraus, ſeit 1899 in Verbindung 
mit den übrigen norboftdeutichen Konferenzen, gewährt auch Reifeftipendien an 
Mitglieder, um diefelben in die Bekanntichaft mit andren, auch ausländifchen, 
Miffionsgefellichaften einzuführen. Miffionspredigtreifen werden von der Kon— 
ferenz jehr gepflegt — und überall, bei den Vorträgen auf den Hauptverfamm- 
lungen, bei der Abfaffung der Miffionsschriften, bei dem Lejen der „Kollege“ in 
den Miffionarslehrkurfen, beim Neifen als Miffionsprediger fteht Dr. Grunde: 
mann in ber erſten Reihe, iſt er der Vorarbeiter in jchier unverwüſtlicher jugend- 
licher Arbeitskraft. Er hat den Mifftonsarbeitern und Miffionsfreunden die 
Wiſſionsbibliothek“ gegeben, eine gänzliche Umarbeitung des Burfhardtichen 
bierbändigen Werkes, er hat ihnen den großen und kleinen Miffionsatlas ge— 
geben, der bei allen in= und ausländiſchen Miffionsgejelliehaften in hohem An— 
ſehen fteht und die „Miffionsgeographiiche Statiftif* ift feine neuefte Gabe an 
die Studenten, In Nordamerifa hat er den Nothäuten gepredigt, er hat die in- 
diichen Miffionsgemeinden bejucht, Griechenlands Himmel hat ihm einjt als Kan— 
didaten gelacht — wenn der Dichter jingt „Der Holden Kunft gehört mein 
Leben“, jo gehört das Leben des Mannes, der nun fehon fait vierzig Jahre 
der NeichSgottesarbeit unter den Heiden dient, von der Zeit an, da er in 
Gotha feine fachmänniſchen fartographiichen Studien machte, der Milfion. Eine 
immer größer werdende Schar von Paftoren, nicht bloß in der Provinz Bran— 
denburg, die entweder im Miffionslehrkurfus zu feinen Füßen geſeſſen und jein 
„eeterum censeo“ gehört, „lefen Sie Ihre Miffionsblätter,“ oder die mit ihm 
jonft in Verbindung gefommen, danfen ihm den Antrieb zur perjönlichen Mlit- 
arbeit an dem großen Werfe der Miffion. Die theologifche Dofktorwürde, die 
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ihm die Fakultät in Berlin verlieh, ift ein Zeichen von der Wertung feiner 
Bedeutung. 

An die Miffionskonferenz der Provinz Sachjen und Brandenburg jchliegen 
fich folgende, im Lauf der Jahre entitandenen Konferenzen an: 3. die im Herzog: 
tum Braunjchweig, 4. in der Provinz Schlefien, 5. die Bayrische Miſſionskon— 
ferenz, 6. die in der Provinz 
Pommern, 7. die Thüringifche 
(Dr. Kurze), 8. die im König— 
reich Sachſen, 9. die in der 
Provinz Dftpreußen, 10. in 
der Provinz Pofen, 11. in 
Meitpreußen, 12. in der Pro- 
bins Starfenburg (Großher- 
zogtum Heſſen), 13. im Kon: 
ſiſtorialbegirk Wiesbaden, 
14. in Schleswig-Holſtein, 
15. in der Provinz Heilen, 
16. im weftlichen Thüringen, 
17. die Djftfriefiiche, 18. Die 
Horber (in Württemberg), 
19. die Niederrheinifche Miſ— 
ſionskonferenz. 

Bei den meiſten dieſer nach 
und nach entſtandenen Kon— 
ferenzen haben Dr. Warneck 
oder Dr. Grundemann gleich: 
jam eine Patenitelle, jei es, 
daß fie die Gründung mit: 
anregten oder bei der Er— 
Öffnungsverfammlung oder r En R 
auch jonft Vorträge hielten. fr Pf * — — — * 

Die eifrigen Beſtrebungen A —— Be 
der Miſſionskonferenzen haben 
nicht wenig dazu beigetragen, X ä —— 


die Miſſion auch an den 





Univerjitäten „hoffähig“ zu D. R. Grundemann. 
machen — damit meine ich 


nicht nur, daß auch die Studenten anfingen, fich für die Miffion zu intere]- 
fieren und in ihren Dienft zu treten, jondern, daß die Profefjoren die 
Mifion als Wiſſenſchaft anzuerkennen anfingen. 

Huch das eritere it etwas ſehr bemerfenswertes, endlich Erreichtes; denn 
die Studenten Deutjchlands ftanden hierin bisher kläglich hinter ihren ameri: 
kaniſchen und englischen Kommilitonen zurüd. Im Winter 1884/85 bejchlofjen 
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fieben junge Engländer, meift Studenten, unter ihnen der befte Eridetjpieler und 
der befte Ruderer, auf eine glänzende Laufbahn und ein behagliches Leben daheim 
zu verzichten und ala Miffionare nach China zu gehen. Bor ihrer Abreife be- 
fuchten fie die Univerfitäten in England und Schottland, überall unter den 
Studenten den Miffionseifer und das religiöje Leben fördernd. Auch in Nord: 
amerifa war unter den Studenten eine religiöfe Bewegung entitanden 1877, ſſchont 
einmal 1810 hatte eine folche zur Gründung des American Board geführt), 
21 Studenten traten zufammen mit dem Entſchluß, Miffionare werden zu wollen 
— 1886/87 bejuchten fich die englifchen und amerikanischen Stubenten gegenfeitig — 
zwei Studentenmiffionsvereine entitanden, die 1894 zum erjtenmal zuſammen tagten, 
und 1896 fand in Liverpool eine ſtudentiſche Miſſionskonferenz jtatt, die fich aus— 
brüclich international nannte: 1032 Mitglieder waren es aus England, Schott: 
land, Irland, 6—7000 aus Amerika, deren jedes die formel unterjchrieben hatte 
„Es ift mein Vorſatz, wenn Gott es geftattet, Miffionar zu werden“. Genau 
nach dem Mufter des englijchen Bundes hat jich num auch 1896 in Deutjchland 
ein „Freiwilliger Studentenmifftonsbund“ gebildet, deſſen Mitglieder die eben er- 
mwähnte Erklärung abgeben, aber e3 fteht freilich die Beteiligung der Studenten 
in Deutjchland noch in feinem Verhältnis zu der ihrer englischen und amerifa- 
nifchen Kommilitonen —. Es ift merkwürdig; das, worüber jchon der alte 
Juſtinian von Welz Eagt in feinem Miffionsaufruf von 1664, ift heute noch 
buchitäblich zutreffend: „it e8 recht, daß wir allerorten fo viel studiosos theologiae 
haben und geben ihnen nicht Anlaß, dab fie anderwärts in dem geiftlichen 
Weinberg Jeſu Ehrifti arbeiten helfen? Lalfen fie viel lieber drei bis ſechs und 
mehr Jahre auf einen Pfarrdienft warten, oder gar Schulmeifter werden!” 

Vielleicht, dab die Aufnahme der Miffionswifjenfchaft, als einer bejonderen 
Disziplin (auf fieben Univerjitäten Deutichlands wurde im Winterjemefter 1901/1902 
über Miffion gelefen: in Berlin, Erlangen, Göttingen, Halle, Königsberg, Mar— 
burg und Leipzig), das lebte Vorurteil der deutfchen Studenten gegen den 
Miſſionsberuf bejeitigt! 

Im Jahre 1889 ſchrieb Dr. Warned: „Selbtverjtändlich muß die Miffions- 
gejchichte immer einen integrierenden Abjchnitt der allgemeinen Kirchengejchichte 
bilden; aber weil dieſer Abjchnitt im Ebenmah gehalten werden muß zu dem 
Ganzen der Kirchengefchichte, jo muß mindeftens mit demfelben Recht, mit welchem 
fich die Dogmengefchichte als eine felbftändige Disziplin aus ihr herausgeſetzt hat, 
auch die Miffion, als Gefchichte der Ausbreitung des Chriftentums, die Stellung 
einer jelbftändigen, Hiftorifchen Disziplin beanjpruchen. Die Miffionsgeichichte, 
deren riefenhaftes Quellenmaterial bis jet kaum auch nur in einzelnen Partien 
kritiſch gefichtet und wiſſenſchaftlich verarbeitet ift, liegt vor uns als ein großes 
zu bearbeitendes Feld. Es ift nur eine Frage der Zeit, daß die Miſſions— 
geichichte den ihr gebührenden Rang einer jelbjtändigen firchenhiftorifchen Dis: 
ziplin einnehmen wird.” 

Jetzt ift Dr. Warner jeit einigen Jahren ſchon Dozent der Miſſionswiſſen— 
ſchaft an der Univerjität Halle. Man möchte freudig ausrufen: „welch eine 
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aus 2800 Teilnehmern, die mit 150 evangeliichen Miffionsgejellichaften oder 
Mifftionsvereinen in Verbindung ftanden. 360 Miffionare waren anweſend und 
zirka 16000 Menſchen ſtrömten in New-York täglich zufammen, um von den 
großen Taten Gottes zu hören — und oft ift auch etwas von den feurigen 
Zungen und dem Teuergeift des Pfingfttages bei diejer größten aller bisherigen 
Konferenzen zu jpüren geweſen. In 700 Kirchen find? Miffionsanfprachen ge: 
halten worden, Männer, die die höchſten Stellen in Amerika im Staat beflei- 
den, haben an den VBerfammlungen teil genommen. General SHarrifon, der 
frühere Präfident der Vereinigten Staaten, war Vorſitzender der Konferenz, 
Mac Kinley, der derzeitige Präfident, begrüßte die Verfammlung, der Oberbürger- 
meifter von New-York tat dasjelbe, frühere Gejandte in fremden Ländern 
waren Konferenzmitglieder. Ein Gleichnis aus der Rede Harriſons fei erwähnt, 
weil es für unſern Miffionsausblid wichtig ift: „Während unſerer Kämpfe mit 
den Südftaaten wurde lange im Buſch marjchiert und gefochten. Manchmal 
jah ein Kommandeur nur die Hälfte jeined Negiments, während die Truppen, 
die ihn zur Linken und zur Rechten unterftügten, ganz im Verborgenen blieben. 
Eines Tages aber brach man durch den Buſch in offenes Gelände und Die 
ganze Armee wurde fichtbar. Auf allen Seiten erjchienen die Truppenförper 
und über allen wehte dieſelbe Fahne, welche die Armee zu einer Armee machte, 
Ein braufender Jubelruf ging durch die ganze Linie, und jeder Kämpfer fahte 
feine Waffe fefter und bejchleunigte feinen Schritt. Was das offene Gelände 
für jene Armee tat, möge diefe MWeltmiffionsfonferenz; für die Kirche tum.” 
Und Mr. Rooſevelt, damals Oberbürgermeifter von New-York, der die Miffions- 
arbeit unter den Indianern im Weiten aus eigener Anfchauung fennen gelernt, 
fagte: „MS ich zurückam, habe ich gewünfcht, meine Erfahrungen denen mit: 
äuteilen, welche von der Erfolglofigkeit der Heidenmifjion jprechen. Wenn bieje 
Leute nur den zehnten Teil der Arbeit wirklich fennten, die da draußen geleijtet 
wird und geleiftet ift, jo würden fie erfennen, daß es feine wirkſamere Arbeit 
gibt, die Zivilifation zu befördern, als die Arbeit, welche die Männer und Frauen 
tun, welche ihr Leben der Mufgabe geweiht haben, das Evangelium von Chrifto 
den Menjchen zu verfündigen,“ 

Immer weitere Kreiſe wird die Miſſion in ihren Dienft ziehen, im Sieges— 
lauf wird jie die Welt erobern. Daran zweifeln wollen, wäre Unglauben, Der 
Flut wird die Hochflut folgen, bi8 alle Dämme niedergelegt find! Aber „ſeid 
nüchtern und twachet!” 

MWahrlich, find die Aufgaben des vergangenen Jahrhunderts nicht Elein 
gewejen, größer noch werden die des fommenden fein; erforderte die Arbeit bis 
jegt jchon Kraft, die der Zukunft wird die Anftrengung aller Kräfte erfordern. 
Daß e8 bei ſolchem Kämpfen und Ningen von einem Sieg zum andern gehen 
wird, ohne herbe Enttäufchuigen, bittere Niederlagen und tiefe Demütigungen, 
das zu glauben gibt ung weder die Erfahrung der Vergangenheit, noch das Wort 
Gottes ein Recht. Ein Kampf wird es fein mit dem Kreuz für das Kreuz, aber 
auch unter dem Kreuz. 
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Der Herr Hat feinen Jüngern feine anderen Mittel, fein Reich zu bauen, 
gegeben, als die geiftlichen und unfichtbaren: Wort und Saframent, aber: „alle 
Dinge find möglich dem, der da glaubet!” Das Schwert de Geiſtes mit der 
Glaubenshand geführt, behält den Sieg, Unb „mo Glaube, da Liebe“. 

Gefchloffene Maſſen ftehen der Heidenmiffion auf den Arbeitsfeldern ent: 
gegen, dem gegenüber gilt e8 auch auf unſrer Seite Einigfeit und nicht Ber: 
fplitterung. inigfeit, nicht Uniformität. Hat doch der Herr jeder Milfiong- 
gefelichaft ihr bejonderes Pfund verliehen, und das Wuchern damit ift ihre 
Aufgabe, und dies Zuſammenwirken aller darin, unſre Stärke. Eine unum: 
gänglich notwendige Bedingung dazu, die Kämpfe der Zukunft fieghaft zu be- 
ftehen, ift die Einheit der Liebe bei unbefangener Anerkennung der von Gott 
felbft gewirkten Unterfchiede: „Betrennt marjchieren und vereint fehlagen!“ 
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II. Teil. 


Die Wiffionsfelder. 






Ras neunzehnte Jahrhumdert war ein Miffionsjahrhundert, das zwanzigſte 
© wird erit recht ein® werden. Die Miffionsarbeit ift aus den Kinder— 
I nd Jünglingsjahren in das Mannesalter eingetreten: und der Mann 
> hat die größten Aufgaben zu löfen und die gewaltigjten Kämpfe zu 
beſtehen. Iſt bisher der Kampf der Miſſion gegen die Macht der 
Finfternis mehr einem Guerillafrieg ähnlich gewejen, jo wird er ich immer mehr 
und mehr ausleben zum Entjcheidungsfampf auf der ganzen Linie und zwar 
nach vier Seiten hin: gegen den Slam, den Buddhismus, die Religionen der 
Naturvölfer und gegen die katholiſche Kirche. 

Uber der Kampf wird mit dem Siege des Evangeliums enden, und für 
diefe Hoffnung und Gewißheit hat uns der Heiland, der Herr der Miffion, 
reichlichen Grund gegeben. Auf wie vielen Miffionsfeldern, da der Winter mit 
jeinem Tod nicht weichen zu können fchien, hat e8 doch Frühling werden müſſen! 
Und nicht nur dies, Im Jahre 1900 konnte den Miffionsfreunden ein Ereig— 
nis von ganz bejonderer Wichtigkeit mitgeteilt werden: Die VBrübdergemeinde hat 
ihre Miffionare aus Grönland zurüdgezogen und ihre Gemeinden dort ber 
Pflege der dänischen Staatskirche überwiefen — weil die eigentliche Miſſions— 
tätigfeit dort ihren Abjchluß erreicht bat. Ebenjo hat die Brüdergemeinde ihr 
Miffionsgebiet in Weftindien zu einer Miffionspropinz mit ſynodaler Verfaſſung 
erheben fünnen, die aljo der Generalfynode der Brüdergemeinde angegliedert ift 
— ber erite Hahnenfchrei, der ben Tag verfünbigt, da das Evangelium allen 
Völkern gepredigt ift! 

Nicht als ob wir uns unbedachten und verfrühten Erwartungen hingäben. 
Gepredigt, das heißt gründlich gepredigt und nicht nur mit einem einmaligen 
Negen befeuchtet! Manche nichtdeutiche Miffionsgejellichaft hat auch viel zu früh 
ihre Miffionare von dem Miffionsfelde abberufen und die heidenchriftlichen Ge: 
meinden jelbftändig gemacht, und fie hat es bitter bereut, wie der amerikanische 
Board auf den Südſeeinſeln und die Londoner Miffionsgefellichaft auf Mada— 
gasfar. Und wenn jemand jagt: „Nun gibt e& bald fein Volk mehr, zu dem 
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Ein Beifpiel nur aus der modernen Miffionzgeichichte: In China gab es 
evangelifche eingeborene Chriften: 


1857 1867 1877 1887 1900 
zirfa 2000 zirka 14800 zirka 39000 zirka 95000 zirka 205000. 


„Da fie ſich für weile hielten, find fie zu Narren geworden,” die apoftolifche 
Wort gilt von allen denen, die geiftliche Dinge anders als geiftlich richten tollen. 
Wenn ſchon bei der Berechnung der Gejchwindigfeit des natürlichen Licht? alle 
Vorſtellungskraft aufhört, obgleich doch felte und unwandelbare Geſetze hiebei ob- 
walten, fo hört bei dem „mache dich auf, werde Licht, dein Licht kommt“ alle 
Berechnung, alle Vorftelung und alles Gejeg auf, denn der Herr hat feine Eile 
und feine Weile. Aber fommen wird fein und dein Licht, o Erde! 

Beginnen fvir nun auf unſrem Rundgang durch die Miffiongfelder der 
Erde mit dem Erdteil, der von alters her den Namen des dunfeln trägt, mit 
Afrika. 2 
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den Negerjtämmen jenſeits des Urwaldes zwijchen dem Gabungebiet, füdlich von 
Kamerun an der Weſtküſte und dem Inneren, dab ein gewaltiger Zug nad der 
Küfte, nach der unbefannten modernen Welt, in ihnen ſich bemerkbar made — 
wir Eönnten noch andre Beijpiele von ſolcher Völkervermiſchung in Afrika an- 
führen, wie z. B, die Einwanderung der Inder in Südafrika — alles aber wird 
dazu dienen müfjen, daß der Verbreitung des Evangeliums Vorſchub geleiftet 
wird, dem jo jpricht der Herr durch Haggai: „Es ift noch ein Kleines, daß ich 
Himmel und Erde beiwegen werde, ja, alle Völker will ich beivegen.” 

Inzwiſchen aber arbeitet die Miffion in treuer, ftiller Arbeit weiter, ſteckt 
einen Zeltpflod nach dem andern zu größerem Umkreis ein und jpannt die Seile 
aus. Wie herrlich, wenn die Swifchenräume zwiſchen den Miffiongftationen immer 
fleiner werden und man fich die Hand reichen wird: „Die Arbeit ift getan!“ 

Es fann num-nicht daran gedacht werden, auch mit nur annähernder Voll: 
ftändigfeit die Mafchen des Netzes aufzuzählen, das bis jegt in dem weiten Meer 
der Heidenbölfer ſchwimmt, ja nicht einmal auf alle Partien dieſes Nebes, auf 
die Arbeit jämtlicher Miffionsgefellichaften der Welt kann auch nur annähernd 
eingegangen werden — ber Raum würde mangeln umd der Bli würde fich ver— 
wirren. Damit der Lejer einen Begriff bekomme, von welcher Art das Geſamt— 
bild fonft fein würde, fee ich eine Aufzählung nur derjenigen Miffionsgebiete 
ber, welche den nachteiligen Folgen des unfeligen ſüdafrikaniſchen Krieges zwiſchen 
den Buren und Engländern außgejeßt waren: 

A. In Natal und Zululand arbeiten 1. der American Board mit 10 Mij- 
fionaren und 16 organifierten Gemeinden, 2. Die Wesleyaner (Methodiften) auf 
17 Stationen. 3. Die Norweger auf 3 Stationen. 4. Berlin I auf 6 Stationen 
mit 8 Miffionaren. 5. Die englische Hochkirche auf 9 Stationen. 6. Die Her: 
mannsburger auf 20 Stationen mit 23 Mifftonaren. 7. Die fchottiiche Freikirche 
auf 4 Stationen. 8. Die ſchwediſche Kicchenmiffion auf 5 Stationen. 9. Die 
Quälermiffion. 10. Die allgemeine ſüdafrikaniſche Mifjionsgefellichaft auf 
4 Stationen. B. Im Bafutoland: 1. Die Pariſer Miffion auf 17 Stationen 
und 152 Nußenpoften. 2. Die englische Hochkirche auf 4 Stationen. ©. In Kaff: 
raria mit Pondoland (ſüdlich von Natal); 1. Die Kongregationalunion in 11 Ge: 
meinden. 2. Die jchottifche Freikirche auf 10 Stationen. 3. Die jchottifchen unierten 
Presbyterianer auf 9 Stationen. 4. Die MWesleyaner in 67 Gemeinden. 5. Die 
Brüdergemeinde auf 7 Stationen. 6. Berlin I auf 5 Stationen. 7. Die eng— 
liche Hochkirche auf 25 Stationen. 8. Die primitiven Methodiften auf 1 Station. 
9, Die allgemeine Südafrikamiſſion auf 3 Stationen. D. Britijch-Zentralafrifa 
(weitlich und nordweſtlich von den beiden Burenrepublifen): 1. Die Wesleyaner. 
2, Die Londoner Miffion, 3. Die holländifch reformierte Kirche, 4. Die all: 
gemeine Südafrifamiffion. 5. Die englifche Hochkicche. 6. Die Hermannsburger. 
7. Berlin I auf 2 Stationen. 8. Der American Board. E. In der Kapfolonie: 
1. Die Londoner, 2. Die Wesleyaner. 3. Die primitiven Methodiften. 4. Berlin I 
auf 7 Stationen. 5. Die englifche Hochkirche. 6. Die jchottifche Freificche. 
7. Die unierten Presbpterianer. 8. Die Brüdergemeinde. 9. Die allgemeine 
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Aberglaube und Zauberei; ihre Sprache kam den Europäern vor wie das Ge— 
fchrei der Truthähne oder das Gekreifch der Eulen — die eigentümlichen Schnalz- 
laute gaben dazu Veranlaſſung. 

Im Jahre 1672 wurde der ganze Kapdiftrift bis zu den Bergen von 
Hottentot3 Holland gegen Waren im angeblichen Wert von 114 Gulden den 
Hottentotten abgefauft. 

Einen höchit wichtigen Zuwachs erhielt die Kolonie in den Jahren 1685 
bis 1688 durch frangöfische Proteftanten, die nach Aufhebung des Ediktes von 
Nantes um des Glaubens willen ihr Vaterland verließen. 300 Perjonen waren 
ed, denen man fünf bis ſechs Meilen von der Kapſtadt Wohnpläe anwies 
(Stellenbojh und de Paarl). Mit der Zeit folgten neue Scharen aus Frank— 
reich, jo daß die franzöſiſche Bevölferung zulegt auf 4000 angewachjen war, Die 
bon bier Geiftlichen bedient wurden. Aber die Holländer unterdrücdten die fran— 
zöſiſche Sprache ſoviel als möglich. Holländiſche Anfiedler folgten wieder, — und 
mit der Zeit waren alle fruchtbaren Pläge an den Quellen bejegt. Wo jonft 
die Hottentotten ihre Herden meideten, entjtand ein Bauernhof nad) dem an— 
dern, alle in gemefjener Entfernung von einander, damit ausreichender Platz 
für Aderbau und Viehzucht ſei. Boer (fpr. Buhr) wurde der Name diejer 
weißen Anfiedler. Nach einer Fyeitftellung neueften Datums deuten 68 % ber 
Namen auf holländische Abftammung, 12 % auf franzöfiiche, 12,5 % auf ſchot— 
tifche, 3,5 90 auf deutſche, 3,5 % auf jfandinavifche, italienische und fonftige 
Abkunft. Die beiden großen Generale Joubert und Cronje find frangzöfiicher 
Abftammung, Präfident Krüger deutſcher. Das holländifche Element hat zwar 
die übrigen aufgejogen, wenigitens ſoweit es die Sprache betrifft, doch ift der 
Einfluß der anderen Nationen nicht unbedeutend. Um bier fogleich über die 
fogenannten „Afrifander” zu xeden, fo unterjcheiden fie fi) von ben übrigen 
Boeren durch die Eigentümlichkeit, daß fie fich der englischen Kultur mehr auf: 
geichloffen haben, und ziwar gerade in der Abficht, um die Boeren englischer 
Abkunft zu bewegen, dab fie gemeinfame Sache mit ihnen machen gegenüber 
dem Mutterland in Europa. Die übrigen Boeren dagegen fürchten von dem 
Eindringen englischer Gewohnheiten eine Schwächung ihres Volkscharakters. 
Aber in der Stunde der Gefahr hat fich dad Blut nie verleugnet. Man darf, 
etwa durch den Klang des Namens verführt, die Boeren nicht in eine Linie 
itellen mit unjern Bauern, wir haben in den Boeren vielmehr ein Bolf von 
Eroberern vor uns, welches fich zwiſchen den Hottentotten und Bantus eingeniftet 
hat, ähnlich wie die Normannen im elften Jahrhundert unter den Angeljachlen. 
Sie beforgen ihren Grund und Boden, ber manchmal zwei: bi8 dreitaufend Hektar 
umfaßt, auf dem fie ihr Vieh züchten. Im übrigen geben fie fich der Jagd 
hin, find tüchtige Reiter und vorzügliche Schüßen. Sie zeichnen fich durch vor— 
züglichen Scharffinn aus. Ihr Rücken ift zu gerade, um fich leicht unter ein 
oc) zu beugen, welcher Art e8 auch fei. Die Boeren find vortreffliche Politiker. 
Sie haben alle ihre Zeitung, die fie nicht lefen, fondern ftudieren. Ihre Organi- 
fation ift durchaus demokratifch. Ihre Religion ift die Seele diejes freien Staats— 
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Doch zurück zum Anfang der Rapfolonie. Leider hielten die Boeren den 
Altohol von den Nachbarvölfern nicht ebenjo fern wie von fich jelbit, und bie 
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Zwei chriftliche hottentotten (Südafrika). 








Erwerbung von Land- und Herbenbejiß 
artete in Raubzüge aus. Die Hotten- 
totten wurden Bettler und Räuber ihrer: 
jeit8, Die Boeren achteten fie faum als 
Menſchen: zwarte schepsels, het zwarte 
vee, de zwarte goederen ſſchwarze 
Kreaturen, Vieh, Ware) nannte man 
fie, Die GErbitterung wurde immer 
größer, die entlegenen Bauernhöfe wur— 
den immer unficherer. 1774 begannen 
die berüchtigten Kommandos, zu denen 
die Boeren unter militärischer Leitung 
aufgeboten wurden, um auf Gtreif: 
zügen alle Hottentotten, die fich nicht 
jofort untertwarfen, zu erjchießen. Viele 
zogen fich in die Einöden zurüd, der 
Hunger aber trieb die meiften wieder 
zu den Boeren, deren Hörige fie wur- 
den und denen fie faſt die ganze Arbeit 
tun mußten, wobei die Peitſche don 
Nhinozeroshaut nachhalf! 

Aber auch der Boer konnte nicht 
immer die Zeit mit Nichtstun zubringen. 








Gnadenthal, Südafrika (Brüdergemeinde). 


Menn der Regen auäblieb und die Dürre eintrat, wenn die Heujchreden das, 
was auf den Adern gewachien war, mit Stumpf und Stiel auffraßen, oder die 
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Untilopenherdben unermehlichen Schaden angerichtet, dann hieß e8: reifen! Weide: 
pläße juchen! Der mit 20—22 Ochſen beipannte Wagen, von deſſen Vorderſitz 
die Peitjche das vorderſte Paar erreicht, wurde jeine Wohnung, und Sorgen jeine 
Begleiter. 

Auf den Gedanken, den Hottentotten das Evangelium zugänglich zu machen, 
famen bie Boeren überhaupt nicht. An einem Himmelfahrtstage vor ihrem 
Gottesdienjt haben fie einft eine große Schar berfelben betrunfen gemacht, um 
dann für die eigene Perfon im Himmelfahrtsevangelium wieder den unber- 
ftandenen Miffionsbefehl des Heilandes anzuhören! Aber von Holländern ift 
dennoch der erſte Anſtoß zur Miffion unter den Hottentotten gefommen. 1736 
forderten zwei fromme Amfterdamer Männer, welche durch Ziegenbalgs Reiſe— 





Gebirgspartie bei Gnadenthal, Südafrika (Brüdergemeinde). 


berichte über das Elend der Hottentotten am Kap gehört, die Brüdergemeinde 
auf, einen Miffionar dorthin zu enden. Dieje jandte Georg Schmidt, einen 
Mann, der jchon um feines Glaubens willen viel von den Katholiken erlitten 
hatte, nach Amfterdam, und 1737 fam er in der Kapitadt an. Etliche fromme 
Männer nahmen ihn auf, die meiften verjpotteten ihn, Auf einer Keinen Militär- 
ftation, zehn Meilen öftlich von der Stadt, fiedelte er fi an, Doch ging er 
ihon nad) einem Jahr von dort fort, weil der Einfluß der Soldaten auf die 
Statechumenen äußerjt nachteilig war. So baute er fich zwei Meilen weiter im 
Babiaanakloof (Affenthal) an. 18 Hottentotten waren ihm jchon gefolgt. Als 
er 1742 Iähriftlich die Ordination erhielt, hatte er ſchon 59 Schüler, von denen 
einer, Willem, ipäter fein Gehilfe wurde. 
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Auf der Reife von der Kapftadt, von wo er fich feine Ordination geholt, 
nad) Baviaanskloof zurüd, taufte er Willem als Erftling, wie einft Philippus 
den Kämmerer aud dem Mohrenlande, bald darauf noch zwei andere, Dieje 
Zaufen erregten in ber Kapftabt großes Aufjehen. Die Geiftlichen jeßten es 
durch, daß Schmidt weiteres Taufen verboten wurde. Auch die übrigen Kolo- 
niften verleumdeten Schmidt und feine Kleine Herde in Briefen nad) Holland, 
und reizten die Hotten— 
totten gegen ihren Lehrer 
auf, Vergeblich verfuchte 
er, fich die Erlaubnis zum 
Zaufen wiederzuberjchaffen. 
Unter Weinen und Klagen 
feiner Gemeinde hielt er 
feine leßte Predigt über 
Pauli Abjchied (Apoftg.20), 
ließ ihnen fein Neues Teſta⸗ 
ment zurüd und reifte ab, 

Gr hat feine Hotten— 
totten nie wiebergejehen, 
aber er hat fie aud) nie 
vergefjen! Unter Gebet 
für fie ift er 1785 geftor- 
ben. Und jie haben ihn 
auch nicht vergeifen. 1786 
jahen einige Milfionare 
auf ihrer Fahrt nach Dft- 
indien am Kap eine bon 
Schmidt getaufte Frau, bie 
ihre Bibel als ihr Kleinod 
hielt und jehnliches Ver— 
langen nad) einem weißen 
Lehrer ausſprach. Aber 
es kam keiner. Schmidt 
hatte in Baviganskloof 
einen Birnbaum gepflanzt, 
der wuchs alle Jahre weiter 
und trug Blüten und Früchte, aber Schmidts Heine Gemeinde zerftreute fich. 
Da trat die Brüdergemeinde ein. Die Brüdergemeinde vergißt ihre angefangenen 
Miffionen nicht! 1792 landeten drei ihrer Glaubendboten an der Kapftabt; 
„durch böſe Gerüchte und gute Gerüchte” bei den Boeren ging es hindurch. 
Aber Schmidts Birnbaum fanden fie noch, ja jogar bei einem alten Mütterchen 
Schmidts Neues Tejtament, mit einem Schaffell umwickelt, und eine andere Frau 
fonnte ſogar daraus vorlefen, 1793 hielten die Miffionare vor 19 Hottentotten 
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Mifjionar van der Kemp unter den Kaffern. 
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unter Schmidts Birnbaum ihre erfte Predigt. Bald konnte die Schule mit 
24 Erwachjenen eröffnet werden. Noch einmal verfuchten die Boeren bie Miifio- 
mare zu vertreiben, eine mit 3000 Namen bebedte Petition verlangte ihre Aus- 
weifung — aber der Plan mißlang, und im Dezember 1793 konnte das erite 





Aicchlein in Baviaanskloof eingeweiht werden. Als 1798 Bruder Kohrhammer- 


hintam, fand er 800 Seelen am Pla und die alte Lena, die einft Schmidt ge: 
tauft mit feinem Neuen Teftament befchenkt, lebte auch noch. Eine neue 


Drt muß nicht mehr Affenthal*), fondern Gnadenthal heißen,” und dies ift auch 
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Schulkinder der Miffionsftation Elim, Südafrika (Brüdergemeinde). 


der Name bis auf den heutigen Tag. Die Engländer aber, die jeit 1306 das 
Land für immer eroberten, befchenkten Gnadenthal reichlih mit Grundbejiß. 
1843 ift auch der alte Birnbaum eingegangen, er hat 1450 erwachjene Heiden 
taufen fehen. Ein Reis von ihm ift fein Nachfolger geworden. Und immer 
mehr hat fich der Name Gnadenthal bewahrheitet. Nicht nur, dal; die Station 
fröhlich) aufblühte und die Gemeinde wuchs. Hier wurde auch die erfte Schule 
zur Ausbildung eingeborner Lehrer (und fpäter Prediger) im Lande gegründet. 
An Gnabenthal ſchloß fich ſchon im Jahre 1808 eine zweite Station der Brüder- 
gemeinde an, Groenefloof, nördlich von Kapftadt (jet Mamre), 1818 Fam die 
Etation Enon, 1823 Hemel en Aarde, 1824 Elim hinzu, deren Schulfinder aus 
neuefter Zeit wir dem Lejer im Bilde vorftellen. 


*) Baviansfloof = Affenthal. 
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1323 machte die Brüdergemeindbe mit der Gründung der Station Silo 
(vergl. ©. 195) den Anfang der Kaffernmiffion. Auf Silo folgte 1850 Goſen, 
1859 Engotini, 1863 Baziya, 1873 Tabeſe und Entwanazana, leßtere drei im 
Tembulande), 1876—1893 5 Stationen im Illubilande. 

Die Brüdergemeinde hatte 1901 in Südafrika 21 Hauptitationen und 
18 Nebenftationen mit 42 weißen Brüdern umd 41 weißen Schweitern, 94 Mif- 
fionsarbeitern, 464 Nationalhelfern und Selferinnen. In ihrer Pflege befanden 
jich überhaupt 17694 Seelen. Die Brüdergemeinde ift nicht nur die erſte beutjche, 
fondern überhaupt die erſte evangelische 
Miffionsgefellichaft geweſen, die nad) 
Afrika ihre Boten entfandt hat, 

Schon 1799 waren Buſchmänner— 
häuptlinge 200 Stunden Wegs weit nach 
der Kapſtadt gefommen, mit der Bitte, 
daß auch zu ihnen folche Leute fommen 
möchten, wie nach Baviganskloof. So 
weit war die Kunde davon ſchon ge= 
drungen! Und fiehe, jchon ehe fie baten, 
hatte Gott von einer andern Seite Boten 
de8 Glaubens nach dem Kap gejandt — 
unterwegs tvaren fie Schon — 1799 langten 
zwei Holländer, van der Hemp und Kiche— 
ver, und zwei Engländer in der Kapſtadt an. 

Dan der Kemp, eines Rotterdamer 
Predigerd Sohn, hatte erft ſtudiert, war 
dann Offizier geworben, mußte al3 Nitt- 
meifter feinen Abjchied nehmen, ſtudierte 
Medizin, legte ein glänzendes Eramen 
ab und lebte zehn Jahre als Arzt — 
ohne Glauben, aber mit einer geheimen 
Angſt vor der Emigfeit im Herzen. Da 
ertranfen feine Frau und fein einziges 

Ihr Kleid ift mit Rotfteln gefärbt und did mit Rimb af einer Sujohrt Hund DPSEEREN 
Bon Boa Reale Herzens ſank er Jeſu zu den Füßen. Er 
war ein horhbegabter Mann, in jechzehn 
Sprachen war er wohlbewandert. Als er 1797 den Aufruf der neu gebildeten 
Londoner Miffionsgejellichaft la8, wurde in ihm der Entjchluß reif, Miffionar zu 
werben. Er bot fich der Londoner Miffionsgejellichaft an und wurde mit Freuden 
bon ihr in Dienft genommen. Als er nach einigem Aufenthalt noch in Holland, 
wo er bei der Begründung der niederländischen Miſſionsgeſellſchaft beteiligt war, 
1799 in der Kapftadt landete, war hier die Stimmung zu Gunſten der Miffion 
durch die Erfolge in Gnadenthal umgefchlagen. Kicherer ging zu den Bufchleuten 
am Zakfluß, Kemps Sinn aber ftand zu den Kaffern hin! 
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Der Kraal des des mächtigen Kaffernfönigs Ghifa war fein mächites Ziel. Die 

war unjäglich bejchwerlich. Weder mit (Feuer noch mit der Art 
ı fih durch die ftachlichten Euphorbien einen Weg bahnen, denn fie 
und geben dem Axthieb nad. „Ahr fucht Schuß bei mir und ich 
ni nicht ſchützen, Nahrung kann ich euch nicht verichaffen, denn ich 
: feine,” dieſe reg feitens bes Häuptlings war freilich 


ei ir ihren. Kraalen auf, bis fich eine fleine Anzahl zu ihm hielt. Doch 

e er in im nächiten Jahre, beim König Ghifa durch verläumderifche 
e angejchwärzt, unter Todesgefahr, nadt und bloß, fliehen. — Hotten⸗ 

ren er mit den Kaffern unter: 

hte folgten ihm nad) Graaf 

Reinett, wollte in Graaf Reinett 
ne Miſſionsſtation gründen. As er 

















aber mit Erlaubnis des Bezirkskommiſſars 
Kirche benutzte, um die Hottentotten, 
or eine Station gegründet war, darin 
unterrichten, ſetzte die weiße Bevölfe- 
g die Burüdnahme diefer Erlaubnis 
ja fie riffen das Pflafter in der 
Pr auf und wuſchen die Sie ab, 
weil bie Kirche durch die Farbigen ver: 
unveinigt ſei. Aber auch aus der neu- 
errichteten Station vertrieb ihn dev fort: 
mwährenbe Krieg der Hottentotten und 
Kaffern mit den KRoloniften. Er floh mit 
feinem Gemeindlein in das Fort Frede- 
rits wo er unter den rohen Soldaten 
entjeglich zu leiden hatte. 1802—1806, 
im ber Zeit, wo durch den Frieden von 
Aniens bie Kapfolonie wieder den Hollän- |E . 
dern zugefallen war, hatte Kemp noch 
ichlimmere Zeit. Der neue holländijche En 
Gouberneur, obgleich Kemps Augendfreund, konnte e8 nicht hindern, daß ihm 
die Kolonisten den ddelten, fahliten, waſſerärmſten Landſtrich als Stationsland 
zuwieſen, den jie nur finden konnten. „Die Hottentotten jollen dort feinen 
Unterhall finden und gezwungen fein, bei den Bauern zu dienen,“ jo jagten 
fie jelber. Bethelsdorp nannte Kemp den Ort. Aber die weltüberwindende 
be md Der Segen Gottes kann ſelbſt die Wüſte grünen machen! Bethels— 
wurde eine bon vielen Hunderten Schwarzer bewohnte blühende Kolo: 
ne ganze Anzahl Getaufter ging als Evangeliften unter ihre Brüder, 
nie eine Kirche bauen, ohne einen Pfennig dazu von feiner Mij- 
\ hafi zu beanspruchen. Aber wieder flogen die giftigen Pfeile der Ver- 
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leumder, und 1805 wurde Kemp und fern treuer Helfer Read nad) der Kapftadt 
fommandiert, um fich zu verantworten. Erjt 1807 durften fie zurüdfehren. 
MWährend diefer Zeit hatte eine fromme Witwe aus der Kapftabt, die nad) 
BDethelsdorp hinübergezogen war, die Station gehalten. Trotzdem 1806 bie 
Kolonie wieder an die Engländer fiel, und zwar für immer, bfieben Kemps Tage 
in Unruhe, und über den beftändigen Graufamfeiten gegen die Schwarzen brach 
ihm endlich fein Herz, aın 15. Dezember 1811, dem Stiftungsjahr der füdafri- 
kaniſchen Miſſionsgeſellſchaft. „ft e8 dunkel in dir oder licht?“ fragte den Sterben— 
den ein freund, „Licht! Licht“ antwortete er und ging heim zum ewigen Leben. 

Nur 16 Monate hat Kemp unter 
den Kaffern gearbeitet, und doch nennt 
man ihn mit Mecht den Apoftel ber 
Kaffern. Er bat in der furzen Seit 
unter den Kaffern mehr geleiltet, als 
viele Miffionare ihr Leben lang. Die 
Miffion verdankt ihm nicht nur eine 
gewaltige Anregung, eine genaue Schil- 
derung des Kaffernvolfs, ein reichhal- 
tiges Wörterbuch der Kafferniprache, 
ſondern bor allem dies, daß die Kaffern 
in ihm einen Mann fennen lernten, 
der fie mit glühender, jelbjtverleugnen- 
der Liebe liebte, deffen Name noch nach 
Generationen unter ihnen lebte. 

Ein junger Kaffer, Untfifana, aus: 
gerüftet mit der Gabe der Dichtkunſt 
und des Gejanges, durchzog nach Kemps 
Tode mit jeinen Liedern, fingend, pre— 
digend und betend fein Volk und be 
reitete dem Herrn den Weg, Als 1816 

Zulukaffer, Natal. einige Londoner Mijfionare famen, fan- 
den fie jenfeits des Filchfluffes100 Kaffern, 
Schüler de8 Untſikana. König Ghifa nahm fie mit Freuden auf, denn er war 
Untfifanas bejter Freund geworden. Ein andrer Häuptling, Tſatſoe, predigte 
jelbft feinen Landsleuten. Als Untfitana ftarb (1821), ftand das Kaffernvolf 
dem Evangelium jo offen, wie vielleicht zu feiner Zeit wieder! 

Mir ſetzen bier den Schluß eines Liedes von Untfifana her: 





Kafferifch. Deutich. 
Ozanla zako zinamanxeba wena | Du, deilen Hände haben Wunden, 
Onyawu zako zinamanxeba: wena Du, bejien Füße haben Wunden, 
Ogazi lako limvoso yinina? Warum fließt dein Blut? 
Ögazi lako lipalele tina, Dein Blut hat fich für uns bergofien; 
Lemali enkuluna siyibizile Dies große Löfegelb haben wir erfordert, 


Lomzi wakona siwubizile. Jenen deinen Wohnort haben mir erjehnt. 
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Der Name Kaffer (richtiger Hafer) ftammt von den mohammedanifchen 
Sflavenhändlern her, die ihre jchwarze Mare „Kafir“ — Ungläubige nannten. 
Die Kaffern wohnen im äußerften Südoften von Südafrika und zerfallen. in 
viele Stämme, wie Kofa, Tembum, Bondo u, a, (Die Zulu und Swazifaffern gehören 
zu der Bantufamilie.) Die tiefdunfelbraunen Leute find von hoher, ſchlanker 
Geitalt, die Naje ift an der Wurzel breit, da® Haar frausgelodt, die Lippen 
aufgervorfen, das Weihe im Auge bei Erwachienen braunfledig. Der Kaffer 
hängt an allem Irdiſchen, 
fern von allem Sdealen, iſt 
ſehr eingebildet, und jein 
Auftreten hat etwas bra- 
marbajierendes. Auf Vieh- 
diebftahl ilt er erpicht, er 
it ein Lügner und ein 
Schmeichler; Unfittlichkeit ift 
bei ihm zu Haufe, Dabei 
it er ummgänglich, gait- 
freundlich und zuvorkom— 
mend, aber unter der harm— 
loſen Oberfläche fchlummert 
furchtbare MWildheit und 
Graujamfeit. Ihre Kleidung 
iſt eine loſe über die Schul- 
ter gehängte Dede, ihre 
Maffen find der Kiri, ein 
furzer Knotenſtock zum Wer: 
fen, und die Aſſagai, ein 
Spieß zu Wurf und Stid). 
Ihre Wohnungen gleichen 
großen Bienenförben; Vieh— 
zucht it ihre Hauptbeichäf- 
tigung. Die Frauen treiben 
ein wenig Aderbau (Hirje 
und Mais). Sie haben — 
Schmiede, Gerber und 
Schuhmacher. Die Eheſchließung ift ein einfacher Kauf; für 5—6 Ochfen ift eine 
Frau zu haben. Die Häuptlinge haben eine Stütze ihrer Macht an den Iſin— 
fonga, welche al3 Vermittler des Verkehrs zwiſchen den Geiltern der Verftorbenen 
und der Menge, eine bejondere Kaſte bilden, die ihre Standesgeheimniffe unver: 
brüchlich bewahrt. Die Geifter der Verftorbenen werden göttlich verehrt. 

Drei Miffionsgeiellichaften jandten nad) Kemps und feiner Londoner Nach— 
folger Tode ihre Boten nad) dem Kaffernland. Die Glasgower, die Methodiften 
und die Brüdergemeinde, Da trat 1835 auch die Berliner Miffionsgejell: 

Gareis, Geſchichte ber Milfionen. 12 


— 
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ſchaft ein, Miffionar Döhne war der erfte Sendbote, dem 1839 der Mann 
als ordinierter Mitarbeiter zugejellt werden follte, von dem wir Ausführlicheres 
‚hören wollen: 

Wilhelm Poſſelt. In der Neumark als Sohn eine Schullehrers ge- 
boren, war er für den Lehrerberuf beſtimmt und trat 1833 in das Lehrerfeminar 
zu Neugelle ein, 

Ein Seminarift feiner Stube hielt das Barmer Mifftonsblatt. Eines 
Abends nahm Poſſelt e8 in die Hand und jah die Überjchrift: „Und die Heiden 
werden in deinem Lichte wandeln.” 
Da ergriff ihn plößlich mit un- 
widerftehlicher Gewalt ber Ge— 
danfe: „Du mußt zu den Heiden 
gehen!“ Er konnte den Gedanken 
nicht wieder los werden, erbat 
und erhielt den Gegen ſeines 
Vaters und feiner Mutter zu dem 
Entſchluß und trat 1834 in das 
Berliner Miffionshaus ein. Am 
11. Dezember 1839 landete er mit 
den Miffionaren Liefeld und Win: 
ter an der Tafelbai. Darauf ging 
er mit Liefeld zufammen per 
Ochſenwagen weiter nach bem 
Kaffernland. Im Februar 1840 
erreichte er Iſemba. (Liefeld war 
bei Döhne in Bethel geblieben.) 
In Iſemba ftand Miffionar Schult- 
heiß, dem Pofjelt ala Mitarbeiter 
zur Seite trat. Pofjelt hat jeine 
Lebensgeichichte ſelbſt bejchrieben, 
und zwar in unvergleichlich frifcher, 
feflelnder Weiſe (die Leſer dieſes 
Buches ſeien daher dringend auf 

F — Poſſelts Biographie hingewiejen). 
Miffionar Pofjelt, Chriftianenbure. Man kann nichts Anfchaulicheres 
und Gemwinnenderes leſen, ale 
wenn Poſſelt erzählt, wie er die Kaffernſprache ftudierte, nach drei Monaten eine 
Predigt in derjelben verfaßte, aber dann don Schultheiß außgelacht wurde, als 
er fie demfelben vorlas, und wie er dann erft zwei Jahre weiter die Sprache 
ftudierte, ehe er abermal® wagte, in ihr zu predigen; wie er dann das Kochen, 
Baden, Plätten und Flicken lernte und einjehen mußte, da fein Tiſchlermeiſter 
vom Himmel fällt, auch daS Reiten und Schießen gelernt fein will. Des Sonn— 
abends ritt er auf die Kaffernkraale, um die Leute für morgen zum Gottesdienft 
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einzuladen, fortwährend angebettelt von ihnen, die ihn ſchon kannten und wegen 
jeiner freigebigfeit xanga jengamwula inhliziys yaku livau maxosa nannten, 
d. b.: „Zräufle wie der Regen; dein Herz ift eine köftliche Perle für die Kaffern.“ 

„Bebuld, das iſcht was,“ jo Hat einmal ein berühmter württembergijcher 
Kanzelredner jeine Predigt angefangen; dat Geduld etwas jei, nämlich ein 
föftliches, unentbehrliches Ding, das hat Poffelt unter den Kaffern erfahren, 
Während des Gottesdienftes trieben jie Narreteidinge; die Kinder, welche Pofjelt 
unterrichtete, mußte er fich, wie ein Hirt die übermütigen Lämmer, zufammen: 
holen; während er die, welche fich verfteckt hatten, juchte, Tiefen die jchon ge: 
jammelten wieder außeinander. „Wir Kaffern find Hunde, wir wollen bloß 
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freflen, du mühſt dich vergeblich mit uns,“ ſagten dann die Alten, die Die 
Kleinen verſtecken halfen. Und Poſſelt jagt jelber von ihnen: „Was Paulus von 
den Fretern jagt, daS paßt genau auf die Kaffern: fie find immer Lügner, böfe 
Tiere und faule Bäuche.“ 

Diefe erite Station, auf der Poſſelt gewirkt hat, ft nicht mehr. 1846 im 
Kaffernfrieg verwüſtet, wurde fie wieder aufgebaut, um 1850 beim Wiederaus- 
bruch des Krieges jäh zeritört zu werden. 

1853 gründete Poſſelt mit Liefeld zujammen eine neue Station, die fie 
Emmaus nannten. Sie bauten fich ihr Haus und Poffelt zimmerte fich jeine 
Möbel, die Kirche bauten fie gemeinjam. Drei Häuptlinge, in deren Gebiet 
Emmaus lag, boten ihnen ihren Schuß an. Einer verlangte, Poſſelt jolle die 
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Station nach feinem Kraal verlegen, aber Pofjelt antwortete nach Kaffernweife: | 
„Du bift ein großer Stier und ich auch; wenn wir jo nahe bei einander wohnen 
würden, dann würden wir uns ftoßen.“ Der Häuptling würdigte diefen Grund. 
Mit viel Gebet und Hoffnung ftreute Pofjelt hier den Samen des Gotteswortes 
aus, aber als nad; zwei Jahren durch Unachtfamfeit eines Dienftmädchens 
(Kaffernmäbdchens) fein Haus abbrannte, überließ er Liefeld die Station und 
jegte jeinen Wanderjtab weiter. In einer herrlichen Ebene, von den Flüſſen 
Indwe und Kai ducchftrömt und von Bergen eingejchloffen, auf der Grenze der 
beiden KHaffernftämme der Galefa- und der Tambufi, legte Pofjelt eine neue 
Station an, die er nach dem 
Fluß, deſſen Waller fie tranfen, 
Indwe nannte, Mit der Baus 
arbeit ging wieder die Verkün— 
digung des Wortes Gottes Hand 
in Hand, aber gerade hier klagt 
Poſſelt bitter über die Unem— 
pfänglichfeit der Kaffernherzen. 
„Wie wenn ein grüner frijcher 
Zweig, bor dad Loch eines 
glühenden Ofens gelegt, alsbald 
verſchrumpft, jo iſt mir's mand)- 
mal ergangen, wenn ich vor die 
Kaffern trat, um zu predigen, 
ſo deutlich trugen die Angeſichter 
den Stempel der Abgeſtumpftheit 
gegen alles Göttliche und der 
tieriſchen Lüſte.“ Aber ſeine 
Frau hat ihn dann ermahnt, 
feine Pflicht zu tun; und Gott 
bat ihn oft beichämt, daß gerade 
dann ein Herz ſich anfing zu 
regen, wenn er ganz verzagt 
und hoffnungslos war, 

In die hoffnungsvolle Friedensarbeit brach plößlich Krieg und Kriegs: 
gejchrei. Die Engländer hatten den an ihr Befigtum grenzenden Galefakaffern 
wegen ihrer fortgejegten Diebereien und Näubereien den Krieg erklärt. Poſſelt 
war von englijchen Beamten aufgefordert, vor dem Ausbruch desfelben das Land 
zu verlaſſen. Mit Tränen in den Augen gab Poſſelt feine Station auf und er: 
reichte mit Weib und Kind glüdlich die Station Silo von der Brüdergemeinde 
(vergl. ©. 195). In kurzer Zeit ftand ganz Kaffernland in Flammen. Zwei Jahre 
lang hielten fich die Kaffern gegen 10000 Dann englifcher Kerntruppen! Aber 
ſämtliche Miffionsftationen in dem vom Krieg heimgejuchten Lande, 20 an ber 
Zahl, wurden zerftört, Bon Silo aus it dann Poſſelt nach Bethanien, der 
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älteften Berliner Miffionsitation in Südafrika, gezogen, dorthin, wo jegt die auf: 
blühende Kolonie Griequaland-Weft, mit Kimberley, der Diamantenftadt, und bie 
Oranjeflußfolonie liegen. Hier in Bethanien fanden die Heimatlofen freundliche 
Aufnahme, Eines Jünglings jei hierbei Erwähnung getan, deſſen Name unaus— 
löslich mit Bethanien und von da aus mit Adamshoop, der Station in der 
Nachbarichaft, verbumden ift: Adam Oppermanns, des befreiten Sklavenknaben, 
Gemeindevorfteherd von Bethanien und Kirchenpatrons von Adamshoop, der auf 
feinem Grund und Boden der Berliner Mijfion eine eigene Station gegründet, 
Kirche, Schule, Miffionarwohnung aus eigenen Mitteln gebaut, der Station 
5000 Morgen Ader-, Garten und MWeideland gejchenkt und fein Leben lang das 
volle Gehalt des Miffionars aus jeiner 
Taſche gezahlt hat! Er jtarb 1892. 
In Bethanien erhielt Poſſelt die 
Einladung von einem hohen englijchen 
Beamten, nad der Kolonie Natal zu 
fommen und dajelbit die Miffionsarbeit 
umter den Schwarzen zu treiben, Willig 
folgte er diefem Ruf. Die Kolonie 
Natal ift ein kleiner Kandftrich an der 
öftlichen Hüfte von Südafrika. Geine 
weitliche Grenze bildet das Draken— 
gebirge, die füdliche dev Fluß Umzim— 
fulu, die nördliche die Tugela. Natal 
ift jehr mwafferreich und ganz mit Ber- 
gen, Tälern und tiefen Schluchten be- 
det. Der Küftenftrich iſt warm und 
eignet fich zum Anbau des Zuderrohrs, 
des Kaffees, des Baummollenbaums; 
Ananas, Bananen ıc. gedeihen dort. 
Meizen gedeiht nur in höher gelegenen WIN Er | 
Diftriften. AM 1 
Jenſeits des nördlichen Grenz: Adam Oppermann. 
fluffes von Natal wohnen die Zulu, der 
mächtigite Kaffernſtamm in diefen Gegenden. Er vertilgte viele Nachbarftämme, 
und um 1837 war Natal beinahe menjchenleer. Um dieſe Zeit wanderten viele 
bolländifche Bauern der Kapkolonie aus und ließen ſich hier nieder. Sie hatten 
mit den Zulu jchwere Kämpfe zu beftehen, aber fie brachen endlich deren Macht. 
Die Derfaffung der Zulu iſt ein vollendeter Dejpotismuß der roheften Art. Das 
Bolt naht fid; dem König auf den Knieen bis auf eine gewiſſe, nicht zu über: 
jchreitende Entfernung, ihn anbetend und ihn bis in den Simmel erhebend. Wer 
einen Laut von fich gibt, während der König fpeift, wer vor dem Feinde flieht, 
und wäre es ein ganzes Regiment, ift des Todes. Tſchaka, Dingaan und Um: 
panda waren ſolche Deipoten, Beitien in Menfchengeftalt. Als die Engländer 
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1842 Befig von Natal nahmen, zogen fi) ganze Scharen don Zulu vor der 
Tyrannei ihrer Könige nad) Natal hinein. 1848 brachte auch ein Bremer Schiff 
beutfche Koloniften. Weiße gab es jchon in den jechziger Jahren in Natal 
an 17000. Poſſelt jchildert die Zulu: „Junge Miffionare verlieben fich ordent: 
lich in die freumdlichen und heiteren Wilden, aber bald ändern fich die Gefühle, 
denn wenn er diefe ftolzen, faulen, lügnerifchen und unverjchämten Gefellen erft 
fennen gelernt hat, kommt es ihm vor, als könne er fie nicht Tieb behalten. 
Aber ein Miffionar muß fie lieben fönnen und ſich von Gott die Gnade er- 
bitten, dem ähnlich zu werden, der uns znerſt geliebt!” 
Pofjelt erwarb eine Hofitelle von einem Boeren am Drafengebirge mit zwei 
ii feinen Häuſern; Miffionar Güldenpfennig war ihm zugewieſen worden. Zu 
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Kaffern. 
bauen gab es nichts, eine neue Sprache war auch nicht zu erlernen — ſo machte 
er ſich gleich an die Predigt des Evangeliums unter den Leuten des Kaffern— 
bäuptlings Ufikali, eine gute Stunde von der Station entfernt. Wier Monate 
waren berflofien — da erjcholl abermals das Schredenswort: Krieg! Die Zulu 
von jenfeit3 der Grenze kommen, König Umpanda an ber Spitze. 

Nieder hieß es wandern! PofjeltS zogen nad) dem Hauptort der Kolonie: 
Pietermarigburg. „Wir fahen die Schiffe im Hafen, und unfre Füße befpülte 
da3 endlofe Meer, das Bild der Ewigkeit. ‚Du liegt zwifchen uns und unfren 
Lieben daheim‘ — Sprachen wir. Dod um Jeſu willen hatten wir fie verlaſſen. 
Nicht zurück, jondern aufwärts gebührt e8 uns zu blicken, nach der zufünftigen 
Stadt.“ In diefer Zeit ftarben Poſſelt: jein jüngfter Sohn, feine Frau und 
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feine jüngfte Tochter, und fein ältefter Sohn wurde, infolge eines Falles, lahm 
für das Leben! 

Zweieinhalb Meilen von der Hafenftadt ließen fich in diefer Zeit 182 deutfche 
Anfiedler nieder und nannten ihre Niederlaffung Neudeutichland. Auf ihre Bitte 
willigte Poffelt ein, das Predigtamt bei diefer Gemeinde zu übernehmen, unter 
der Bedingung, daß er die Arbeit unter den Heiden ungeftört fortjegen fönne. 
So zog Poffelt nach Neudeutjchland. Mit den Schwarzen, die bei den Deutjchen 
arbeiteten, begann er eine Abend- 
ſchule, die andern juchte er in 
den Bergen ımd Schluchten auf, 
Als Poſſelt vier Jahre auf dieje 
Weiſe unter den Zulu und den 
Deutjchen zugebracht hatte, jchien 
fich die deutjche Gemeinde auf: 
löfen zu wollen, Die Anſiedler 
hatten Baumwollenzucht getrie- 
ben, aber e8 war nichts Rechtes 
geworben, Weizen gedeiht über- 
haupt nicht an der Küfte, man 
war in Schulden über Schulden 
geraten, Eine Familie nach der 
andern zog fort. Traurigen 
Herzens und doch getroft ging 
Poffelt wieder ins Drafengebirge 
zum Häuptling Ufikali, wo Bru— 
der Zunfel inzwiſchen allein ge 
arbeitet hatte. Sie hatten die 
Station Emmaus genannt. Auch 
Emmaus ift herrlich emporgeblüht 
und hat jet über 700 Gemeinde- 
mitglieder. Aber jchon nach 
anderthalb jahren holte ihn 
feine deutjche Gemeinde twieder 
nach Neudeutichland zurüd. Die 
meiften Familien waren doch Zulukaffer. 
wieder dahin zurücgefehrt. Bei 
feinem Einzug jtand die ganze Gemeinde am Wege und jubelte ihm zu. Diele 
achte Wanderung brachte nun Poſſelt endlich die bleibende Stätte. 

Ceit 1857 hat Pofjelt mit den Deutfchen und Kaffern jährlich ein Miffions- 
feit gefeiert. Seit 1860 befitt die Berliner Miffion ein eigenes Grundftüd in 
Neudeutichland, welches Poſſelt kaufte und nach feiner jeligen Frau Chriftianen: 
burg nannte. Gier hat er bi an jein Ende, 12. Mai 1885, in der Mitte 
feiner jchwarzen Gemeinde gewohnt. „ch lebe umter ihnen vollkommen glücklich. 
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Ich bin ihr Vater und Fürſt, meine liebe Sophie (Poſſelts zweite Frau) nennen 
fie Mutter und Fürſtin. Sie find mir gehorfam und lieben mich, und ich Liebe 
fie.” Als einft die Trunkſucht einzureißen drohte, machte Poſſelt befannt: „Gottes: 
dienft und Schule hören auf, bis mir jeder den Topf bringt, in welchem er ſich 
den Fufel braut!“ (gegorener Eyrup aus den Zuderplantagen der Deutjchen). 
Am nächiten Morgen famen fie bi8 auf den legten Mann, und Poffelt zerſchmiß 
die Töpfe an dem Baum vor feinem Haufe! In Neudeutjchland fteht eine ſchöne 
Kirche, die die deutjche Gemeinde gebaut hat, in Ehriftianenburg ein jchlichteres 
Kirchlein für die Kafferngemeinde. Manchen herrlichen Gottesdienft hat jede 
von beiden gejehen, manche ergreifende Tauffeier. Als Poſſelt ftarb, hatte er 
974 Seelen in Ehriftianenburg dem Seren zugeführt. Im Jahre 1873 ift er 
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noch einmal in Deutjchland gewejen, wo er 90 Miſſionsanſprachen gehalten hat. 
Die freude, als er nad Chriftianenburg zurückkehrte, war unbejchreiblich, die 
alten Mütterchen jtampften den Boden und hüpften und meinten vor Freude, 
1876 fonnte er die Kirche einmweihen für feine Kafferngemeinde, zu deren Bau 
ihm die Miffionsfreunde in Deutjchland die Mittel veriprochen hatten, während 
er bei ihnen war. „Am Haufe Gottes werden eure Schweihtropfen glänzen,” 
batte Poſſelt zu feinen Schwarzen geſagt — und fie taten willig alle Sanddienfte 


zum Bau. „Jebo Baba a ku be njalo.* „Aa, Vater, fo jei es!“ Zweimal hat 


der Direftor Wangemann Poſſelt auf feinen Bifitationsreifen bejucht, 1867 
und 1885. Als Wangemann das zweite Mal kam, fand er Roffelt fterbenb: 
Noch vor fieben Monaten, bei der Jubiläumsfeier in Bethanien, war er erftaunt 
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geweſen über Poſſelts geiftige und körperliche Friſche, jet war feine Kraft ge⸗ 
brochen. Am 4. Mai ſchien er ſchon geſtorben zu fein, aber als die Seinen laut 
meinten, wachte er wieder auf und fagte (ich fee die Worte zur Charakteriftif 
dieſes Originals hieher);: „Ya, die alte Bude kann was aushalten; ihr habt 
ja jo viel geheult, damit habt ihre mich« ins Leben zurückgeſchrieen!“ Anı 
12. Mai 1885 entjchlief er dann aber wirklich, tief betrauert von feinen beiden 
Gemeinden. Ein Mitglied der jchwarzen Gemeinde fagte zu Poſſelts Sohn 
Johannes nach des Baters Tode: „Dein Bater war wie Mofes; er hat uns aus 
dem Dienjthauje des Heidentums geführt. Wir hofften, er würde ums bis ins 
gelobte Yand begleiten können. Dies war ihm nicht befchieden. Du bift fein 





Beidenkraal oder Kuamas hutte (Cransvaal). 


Nachfolger. Sei ſtark und treu wie er, dem Jofua gleich. Dann bringft duTung 
über den Iordan!” 

In Ehriftianenburg it jeit 1887 Miffionsfuperintendent Glöckner, der 
Poffelt junior ablöfte. 830 Gemeindeglieder. 


Botjchabelo. 


MWallmann, der Berliner Miffionsdirektor, war nach den Erfahrungen, die 
er al3 rheinischer Mifftionsdireftor in Bezug auf Afrika gemacht hatte, zu der 
Überzeugung gelommen, daß fich die Berliner Miffion von Natal aus an der 
Dftküfte nad; Norden hin ausdehnen müſſe. Zu dieſem Zwecke hatte er zwei 
junge, unberheiratete Miffionare außerjehen, Grüßner und Merensky. Sie jollten 
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im Norden, womöglich unter dem Swaſivolk, eine neue Miffion anfangen, 
Merensky hatte jchon den ganzen Weg bon der Kapftadt durch die Kapkolonie, 
den Freiſtaat und Natal mit dem Ochjenwagen zurücdgelegt, ala fie bei Vater 
Poſſelt vorjprachen und diefer ihnen bei ihren Einkäufen half. „Lieben Brüder,“ 
hatte er zu ihnen gejagt, „der Glaube, daß ihr Jeſu Werk treibt, wirb euch 
allein Kraft geben auszuharren, denn die Boeren Transvaals halten einen Miſ— 
fionar für den unnützeſten Menfchen auf der Welt, und das Schlimmfte ift: es 
werben Zeiten fommen, wo ihr das felber denkt.“ 

Zunächſt galt e8, fich mit den Lydenburger Bauern zu berjtändigen, um in 
das re Pe zu können. Die Boeren erlaubten ihnen zwar — zu 





Bafjuto-Baus, Transvaal. 


Dftern in ihrer Kirche zu predigen, hatten aber gegen die Miffion unter den 
Swaſi nichts einzuwenden. Aber der Verſuch, den Swaſi das Evangelium zu 
bringen, jcheiterte gänzlich. Der König hatte wohl Luft zu den Gemwehren ber 
Miffionare, aber nicht zu den Lehren, die fie zu bringen hatten, und mit ihm 
war fein Volk von derjelben Wildheit, wie die weit und breit gefürchteten Zulus, 
Bald fehrte man nach Lydenburg zurück, 

„Die Baffuto Transvaals find für das Wort Gottes zahm genug." Dies 
Wort, das die jungen Miffionare jehon früher gehört, wies fie auf dieſes Volf, 
So unternahmen fie erft mehrere Bejuchsreifen zu Bafiutohäuptlingen, und einer, 
Maleo mit Namen, wies ihnen auch einen Stationsplat an; bier entftand fpäter 
die Station Gerlachshoop. Die Nord: und Südbaſſuto find untereinander, und 
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Khalatlolu von Leuten aller Art belebt wurde, die die Heiltunft der Miffionare 
in Unfpruch nahmen, auch jah er in der eriten Zeit das Kommen ber „Lernen- 
den” und Zaufbewerber mit an, Aber jeitdem Getaufte anfingen mit dem 
Ehrijtenglauben Ernst zu machen, zeigte er bereit8 feinen tiefen unverjöhnlichen 
Haß gegen die Miffionare, die gefommen wären, ihm fein Volt abwendig zu 
machen! Seit er dann in einem Kriegszuge gegen einen mächtigeren König in 
der Nachbarjchaft feinen Erfolg gehabt, obgleich die Boeren ihm mit ihren 
Gewehren beigeftanden, fing er an, die Miffionare, wie alle Weißen zu verachten. 
Obgleich er anfänglich die Erlaubnis zur Anlegung einer Station in der Haupt- 
ftabt gegeben hatte, verweigerte er dieſelbe jetzt. Martinus Sebufchane, einer der 
vier Befenner, die Merensky vorge- 
funden, wurde außgemwiejen. Sekukuni 
fing an, die Chriften, feine eigenen 
Untertanen, zu berauben, fie durch 
feine Krieger blutig fchlagen und mit 
dem Tode bedrohen zu laffen, ja ihr 
Blut zu vergießen. Die Chriften blie— 
ben ſtandhaft. Lieber wollten fie 
Vaterland und Freundſchaft verlaffen, 
als verleugnen. Und fo flohen fie aus 
dem Lande, als ihnen allen der Tod 
ſicher war, Merensky und feine junge 
frau, die eben eine Töchterlein® ge— 
nejen war, mit ihnen, Bei einem 
ihnen befreundeten Boer fanden Me— 
renskys vorläufige Unterkunft, dann 
gingen fie nach Lydenburg. Als Me: 
rensky mit dem Miffionar Grüßner 
von Lydenburg aus einen Plat fuchte, 
wo er fich mit feinen außgewanderten 
Ghriften niederlaflen könnte, Tief ihm 
$ekukunl. ein Qandagent nad) und bot ihm ein 

Stück Land zum Kauf an, eine ftarfe 

Tagereife von Gerlach&hoop entfernt; der Pla folle nur 1500 Mark koften. Auf 
diefem Pla, der damals noch unbewohnt war, fteht heute die Station Botſchabelo, 
die größte Miffionsftation Transvaals, eine der befannteften Miffionzftationen 
überhaupt. Bon Sekukunis Volt waren 85 Ermwachjene und 30 Finder bei Me: 
rensky, als er am 8, Februar 1865 den Platz beſetzte. Alle blickten auf ihn wie auf 
ihren Vater. Drei Tagereifen weit war die Stadt des blutdürftigen Sekukuni von 
ihnen entfernt. Bald waren ihre Hütten gebaut, auch ein Kirchlein mit Stein- 
mauern erjtand. Oberhalb bes Kirchleing war ein Bergrand, von dem auß man 
da8 Tal, in dem Botjchabelo Liegt, mit Gewehren beherrfchen kann, bier legte man 
eine Kleine Feſtung an, die Fort Wilhelm genannt wurde. Neben diefem Fort 
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hatten fich die Friegstüchtigften Leute angefiedelt. Ein Jahr nach dem Einzug 
zählte Botjchabelo bereits 420 Seelen; joviel Leute waren aus Sekukunis Land 
allmählich ihren Landsleuten nachgezogen zum unendlichen Arger des Wüterichs. 
Das Entlommen aus feinem Lande war natürlich mit der höchſten Lebensgefahr 
berbunden, aber dennoch wagte einer nach dem andern die Flucht, Bald wurde 
für Merenstys ein Haus gebaut, und auch das Kirchlein zeigte fich gleich von 
Anfang an zu Hein. Am 15. März 1868 fonnte die Doße ftattliche Kirche ein: 
geweiht werden, an der 
die ganze Gemeinde mit- 
gearbeitet hatte. Und doch 
war fie fchon wieder zu 
Hein: 600 Menſchen fahte 
die Kirche nur, und auf 
800 Seelen war die Be: 
völferung Botjchabelos 
ſchon angewachjen. Das 
alte Kirchlein, das als 
Schulhaus für 300 Kin- 
der diente, erfüllte auch 
längſt diefen Zwed nicht 
mehr, und fo eritand 
1871 ein großes neues 
Schulhaus für 400 Kin: 
der. Eine Wagenbauerei 
erhob ſich auch bald da— 
neben, welche die Mij- 
fiongftationen in Trans- 
vaal mit Wagen verjorgte, 
denn inzwifchen waren 
auch Miſſionshandwerker 
nach Botſchabelo gezogen. 
Der Mochlotfifluß eignete 
fich zum Anlegen einer 2 
Waffermühle, auch dieſe Junger Häuptling. Transvaal. 

war bald eingerichtet, 

Aber auch in Bezug auf das innere Leben in Botjchabelo ift von beftän: 
digem Vorwärtsjchreiten zu erzählen, 

Nicht aus lauter Ehriften beftanden die Bewohner, auch Heiden waren 
nad) Botichabelo gefommen. Und wurden über hundert in einem Jahre getauft, 
jo waren immer wieder neue Katechumenen da, Gelten nur gaben die Ge- 
meindeglieder zu ernſtem Tadel Anlaß. Erhebend waren die Feiern der ſonn— 
täglichen Gottesdienfte, des heiligen Abendmahls und die Tauffeiern, Als das 
Neue Teitament in Sübfeffuto erichien, war großer Jubel, denn man las gar 
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gern in der Heiligen Schrift. Überhaupt war an der Gemeinde zu merken, daß 
der heilige Geift an vielen arbeitete, und daß Gottes Wort eine Macht zu werden 
anfing. 

Bald aber fingen zwei Umftände an, auf die Gemeinde großen und zum 
Teil jchädlichen Einfluß zu üben. Die Diamantenfelder bei Kimberley waren 
entdeckt, und der Strom der jungen Leute, auch aus Botjchabelo, nad; Kimberley 
wurde immer ftärfer; mit Gewehren, die fie ſich verdient, und eingebildet kehrten 
fie zurück. Der andre Umftand aber war ein Gejeß der Boeren, der Herren des 
Landes, wonach jeder männliche erwachjene Eingeborene einen jährlich zu er- 
neuernden Paß befizen müfje, der ihn jedesmal 20 Mark Eoftet; außerdem müſſe 
er einen fchriftlichen Beweis vorzeigen fünnen, dab er bei einem Bürger bes 
Landes dientlich vermietet jei. Habe er beide Schriftitüce, dann dürfe er nad) 
Kimberley arbeiten gehen. 

Dies Gejeg wurde auch in Botjchabelo in der Baſſutoſprache angefchlagen 
und erregte ungeheure Entrüftung. Zahlen und dienen zugleich! Nein! Lieber 
auöwandern, dahin, wo die Boeren nicht die Herren find! 

Merensty hatte den Stämmen, die mit ihm nach Botjchabelo gezogen 
waren, ihre nationale Verfaffung, d. h. ihre Stammeshäuptlinge, belafjen. Einer, 
Johannes Dinkoanyane, fahte den Entjchluß, mit einer ganzen Zahl von Stammes: 
genojjen aus dem Machtbereich der Boeren fortzuziehen. Am 4. Oktober 1872 
zog er mit 230 Seelen nad) der Nachbarjchaft von Lydenburg. Hier blieb er 
nicht lange, denn al die Boeren anfıngen, ihn auch bier ihre obrigkeitliche Ge- 
walt fühlen zu lafjen, ließ er fich in einer unzugänglichen Kluft am Spedbaum: 
fluß nieder, wo ihn Sekukuni wieder als Unterhäuptling annahm. Chriften find 
er und die, welche ihm folgten, geblieben, ja Johannes hat jelbit oft de Sonn: 
tags in feiner Feljenburg den Gottesdienft abgehalten. 

Diefer Auszug des Johannes war der Anfang don einer Reihe gewaltiger 
politiicher Stürme. Durch Johannes geriet Sefufuni in den Krieg mit den 
Boeren, welcher die Annerion Transvaal3 durch England zur Folge hatte. 
Dieje Annerion wurde der Anlaß zum Zulufriege und jpäter des Freiheitsfampfes 
der Boeren; der Jamefonjche Einfall in Transvaal und der neuejte Krieg zwiſchen 
Boeren und Engländern ftehen wiederum hiemit im Zufammenhang. 

Am 1. Januar 1873 zählte Botjchabelo 1315 Bewohner, von denen 1034 
getauft waren. Längjt reichte auch die zweite Kirche nicht mehr aus; man baute 
quer ‚durch die alte das Längsichiff der neuen 120 Fuß lang. Anfang 1882 
hatte Botjchabelo 1700 Einwohner und 1457 Getaufte, Die Station hat jich in 
wunderbarer Weife entwidelt. Cine ganze Anzahl der Männer waren voll- 
fommen ausgelernte Zimmerleute, Ziegler, Maurer und Dachdeder und verdienten 
fich ihre Brot nicht nur auf den Nachbarftationen, fondern auch bei den Weißen. 
Eine Gewehrjchmiede fteht im Ort und Martinus Sebufchane hat jeinesgleichen 
nicht als Büchjenmacher weit und breit, auch ein Kaufladen und eine Druckerei 
find vorhanden. Doch ift der Aderbau die hauptjächlichite Erwerbsquelle ge— 
blieben. 
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Miſſionsſtationen Südafrifas, als daß wir die beiden Schwefterjtädte übergehen 
fönnten. 

Verfaſſer diefer Heilen wohnt vor den Toren Berlins. In meinem größten 
Hılial, Franzöfisch: Buchholz, hört man ſchon feit Jahren ein buntes Gemifch von 
Dialeften. Hier leben Dienjtboten und Arbeiter aus Oſtpreußen, Schlefien, 
Sachſen, Pommern u. |. w.; die hohen Löhne in und um Berlin haben diefe alle 
aus ihrer fernen Heimat herbeigelodt. Bald jehen fie ja ein, daß es eine 
ZTäufchung war, wenn fie meinten, jchnell Geld, viel Geld verdienen und ſparen 
zu können; denn das Geben ift um fo viel teurer und die Lebensbedürfniſſe jo 
viel mannigfalliger, als die Löhne höher find, — aber num ift man einmal von 
der Heimat, von Water und Mutter 
fort, und zwar wie oft ohne Abra- 
hams Segen. 

Sollte man denken, dab es im 
Afrika auch ſolche Städte gibt, welche 
die Leute anloden, aus Entfernungen 
wie bon Danzig nach Barmen, nur 
durch die Möglichkeit, fchnell reich zu 
werden? ch meine jeßt nicht Euro— 
päer, ſondern die Gingebornen, bie 
mancher Europäer immer noch jo gern 
als bedürfnislofe Tiere anfieht. Am 
Golde hängt, nach Golde drängt doch 
alles! Aus allen Gegenden Südafrikas 
ftrömen die Neger nach KHimberley zu— 
jammen und find dort zufammengeftrömt, 
und alle Lafter, die fich bei den genuß— 
jüchtigen Europäern breit machen, ge— 
deihen auch dort unter den Farbigen. 
Die da reich werden wollen, fallen in 

——— —— Verſuchung und Stricke und viel törichte 
Ein Bafjutozauberer. und jchädliche Lüfte! Aber Gott jei 
Danf, es gibt auch in Kimberley treue 
Seelſorger, welche den Heiden die Eöftliche Perle zu bringen und den Ehrijten 
fie wiedergubringen ſuchen. 

Kimberley liegt im Herzen von Südafrika unweit de8 Baalfluffes und des 
mächtigen Oranjefluffes, wo der Rietfluß, ein Nebenfluß des erjteren, ben 
Modderfluß aufnimmt. Längft it es natürlich Eiſenbahnſtation, denn über 
50000 Mtenjchen wohnen hier. Es war im Jahre 1869, als ein holländiicher 
Boere bei einem Kaffernzauberer in deſſen Zauberbeutel einen Diamanten ent- 
deckte, von enormem Wert, Er faufte ihm bdenfelben für ein paar Rinder, 
Schafe und Wagen ab, um ihn für 225000 Marf jchleunigft wieder zu ber: 
faufen. Dem Käufer jagte er, er habe ihn aus der Gegend, wo Oranje- und 
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Vaalfluß zufammenftrömen. Kaum war dies Mort befannt geworden, jo ent- 
ftand ein richtiger Wettlauf nach den Diamantenfeldern. Der engliiche Kapitän 
im Kapland vergaß Jagd und Sport, der Advofat feine Klienten, der Bauer 
ließ Ader Ader jein, der Kaufmann jein Gejchäft und der Handwerker warf jein 
Gerät beijeite: Alles jtrömte nach den Diamantenfeldern. Engländer, Deutfche, 
Franzoſen, Hindus, Mohammedaner, Chinefen und verhältnismäßig jehr viele 
Juden, Frochen bei Sonnenaufgang auf dem Erdboden einher, um die koftbaren 
Steine zu erhajchen, wenn fie im Strahl der jchräg einfallenden Morgenfonne 
aufbligten. Bald war die Erdoberfläche abgefuht. Dann hadte man die obere 
Erdichicht mit der Hade um. Bald war man auch hiemit fertig. Dann fing ein 
geordneter Bergwerfsbetrieb an, den eine Reihe von Aftiengefellichaften über: 
nahm. Schädhte von 6—800 Fuß wurden in die Erbe getrieben und das 








heſdmſche Kaffern zum Tanz bereit. (Brüderaemeinde,) 
diamantenhaltige Geftein wurde mit Pulver und Dynamit gejprengt. Bald 
wurden 24000 Arbeiter von vier Aetiengejellichaften bejchäftigt, die z. B. im 
Jahre 1888 einen Gewinn von 86 Millionen Mark in Diamanten hatten. Ahn: 
liche Reichtümer liegen in Johannesburg. Wir fagten vorhin, der Freiheitsfampf 
der Boeren habe Jamejons Einfall in Transvaal zur Folge gehabt: ja, wären 
Sohannesburgs Goldfelder nicht entdecft worden, die Engländer wären wohl 
draußen geblieben! 

Die Arbeit in Kimberley iſt furchtbar angreifend. Eine entjegliche Glut— 
bike auf ber Oberfläche und erjt recht in den Schächten, reibt die Kräfte auf, 
Auch ift die Arbeit gefahrvoll genug. Brödelndes Geftein ftürzt in ben 
in bie Tiefe, und die Sprengungen mit Dynamit, tief im Innern i 
manchem Wrbeiter feine gefunden Glieder. Im Juli 1888 
bares Grubenunglüd. Es war gerade ber Wechſel der 

Gareis, Gefhichte ber Miffionen. 
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700 Arbeiter wollten teil3 auf Leitern, teil® in Fahrjtühlen zu Tage, als Feuer 
im Schacht ausbrach. Das Drahtfeil riß, ein dichter Qualm erfüllte das 
ganze Bergwerk. Taufende von Menfchen jtanden am Mundloch de Schachtes 
und laufchten hinab, Man hörte wüftes Schreien, untermifcht mit Choralgejang. 
Tag und Nacht arbeiteten heldenmütige Netter von einem Nebenſchacht aus. 
Die Bohlen, die die Stollen ftüßten, brannten. 250 Menfchen find damals um— 
gekommen, Manchen Geretteten und der Gefahr Entgangenen mag ein beil- 
famer Schred durch die Glieder gefahren fein: um reich werden zu wollen, jeßeft 
du dein Leben aufs Spiel! 

Und fie jegen noch mehr aufs Spiel. Reich werden wollen ift verftridt 
mit Lüften, die die Menſchen in, Verderben und Verdammnis verſenken. Dieb— 
ſtahl und Betrug iſt in Kimberley unter den Arbeitern, Aufſehern, Agenten ıc. 
zu Haufe. Die Aftiengefellichaften juchten zwar jehr bald das Beifeitebringen 
von Diamanten durch die Grubenarbeiter unmöglich zu machen. Sie richteten 
Arbeiterwohnungen wie richtige Zwinger her (Compounde). Innerhalb der mit 
Mauern umgebenen Compounds find die Schachteingänge. Solange jemand im 
Dienft der Gejellichaften fteht, darf er die Compounds nicht verlaffen. Wenn 
Schicht gemacht it, und die Grubenarbeiter and Tageslicht fommen, müfjen fie 
fi) einer genauen förperlichen Unterfuchung unterziehen — (Mund aufmachen, 
Arme Hoch heben, Finger fpreigen, umberjpringen) und doch find jchon öfters 
Diamanten im Wert von zwei bis drei Millionen Mark in einem Monat durch: 
geihmuggelt worden! 

Über auch wenn einer nicht ftiehlt und betrügt, was für eine Verſuchung 
wird für ihn der enorm hohe Taglohn, den er empfängt! In den Compounds 
find natürlich Verkaufsläden, in denen alle zu haben ift — bejonders aber 
Branntwein. Da fiten die Arbeiter, nachdem fie ihre zroölfftündige Arbeitszeit 
hinter fich haben, fpielen Karten und Hazardſpiele um hohen Einfaß, und trinken 
beraufchende Getränfe dazu. Wie bald blikt das Meſſer auf, und die Spielhölle 
wird zur Mördergrube., Daß Herz wird von einer geradezu tierifchen Roheit. 
Da zerreißen umberiprigende Felftücde bei einer Dinamitiprengung unten lim 
Schacht einem Unvorfichtigen die Glieder. Seine Mitarbeiter ſpringen herzu. 
Um ihm zu helfen? Nein, fie unterfuchen den Zudenden, ob er vielleicht Dia- 
manten bei fich verſteckt halte. 

AB „das Gejchäft am üppigften blühte”,; wohnten zirka 10.000 farbige Arbeiter 
in den Compounds und in den fehr bald nötig gewordenen Gefängniffen in Kimber— 
[ey ſaßen zirka 700 farbige fchwere Verbrecher. Seit 1891/92 griff in Kimberley eine 
rabifale Veränderung in den Grubenverhältniffen Pla. Bei dem kolofjalen Betrieb 
der erſten beiden Jahrzehnte trat endlich eine Mberproduftion ein; e8 wurden mehr 
Diamanten zu Tage gefördert, als verkauft werden fonnten. Übrigens gewinnt man 
die Diamanten auf die Weife, daß das Geftein, welches fie enthält, der Luft aus— 
geſetzt, zerbröcdelt und dann durch Wafchen von feinem edlen Inhalt getrennt wird, 
&o janfen die Diamantpreife immer mehr, und die Aftiengejellichaften ‚ftanden 
vorm Banferott. Da faufte der befannte Millionär E. Rhodes die Hauptgruben 
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an und beichränfte den Betrieb im wejentlichen auf eine Grube, So ftiegen die 
Preife wieder, weil nicht jo viel Ware am Markt war, aber die Arbeiterzahl 
war biel geringer geworden. 

Daß jo vielen Heiden an einem Ort das Evangelium gepredigt werden 
müſſe, ſtand den Miffionzgejellichaften, die in der Nachbarichaft von Kimberley 
Stationen hatten, von Anfang an feft. Fünf Miffionsgefellichaften haben darum 
auch Miffionare in Kimberley: Die Wesleyaniſchen Methodiften, die englifche 
Kirchenmiffionsgejellichaft, die ſüdafrikaniſche Miffionsgefellichaft (holländiſch— 
reformiert), [die Eongregationaliftifche Union (englifch) und die Berliner (I) 
Miſſionsgeſellſchaft. Die Arbeit ift natürlich nicht leicht, Schon der Aufenthalt 
in Kimberley gehört nicht zu den Annehmlichkeiten. Wenn der Wind die Stadt 
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Kaffernjünglinge bei der Miffionsjtation Silo, Südafrika. (Brüdergemeinde.) 
in eine rote Staubwolfe hüllt, dann glaubt man in der Sahara zu fein. Was 
bon Bäumen und Sträuchern in Kimberleh ift, das ift künſtlich angepflanzt. 
Wegen völligen Wafjermangel3 hat eine ungeheure Wafferleitung vom Vaalfluß 
nach Simberley angelegt werden müſſen. Der Bau eine® Brunnens, ber mit 
Dynamit in bie Tiefe gejprengt werden mußte, foftete 2300 Mark. Aber härter 
noch al3 die Erde iſt der Boden der Herzen. Wann follen die Mijfionare 
predigen? Bmwölfjtündig ift die Arbeitszeit, und wenn fie aus ift, dann jchlafen 
die Arbeiter oder fpielen und trinfen. Und doch friegt jo mancher d 
Sohn gerade bei foldhem Leben Heimweh nad) dem rechten Vaterhaufe, um 
Predigt in den Compounds, oft bei Laternenjchein unter S 
Spielenden, iſt nicht vergeblich. Iſt einer frank oder berum 
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Hofpital, dann ift jein Herz noch empfänglicher, wenn der Miffionar ihn be— 
ſucht. Außerdem aber find eine jehr große Zahl von Arbeitern Getaufte, die 
von irgend einer Miffiongftation, oft von weit her nach Kimberley gefommen 
find, des Verdienſtes wegen. Hier find fie auf böje Wege gefommen, aber die 
Predigt des Evangeliums wedt wieder ihr Gewiſſen. Wenn es angeht, dann 
reift auch wohl der Miifionar der fernen Station jeinen Schäflen nad; Kim— 
berley nad. So der Miffionar der Station Gnadenthal der Brüdergemeinde 
nahe am Rap der guten Hoffnung. 300 Männer feines Ort3 waren die 170 
Meilen nad; Kimberley gereift, um „zu verdienen“. Er ging nad) einiger Zeit ihnen 
nach und fand manche Pflanze, die ſchon zu des Heilands Ehre gegrünt hatte, zum 
Holz getworben, das der Herr mit Feuer verbrennen wird, manchen verlorenen Sohn, 
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Bundertlähriaer Kaffer mit Kind und Kindeskind. (Brüderaemeinde.) 








dem die Träber der Säue lieber geworden waren, als das Brot de Lebens, Die 
wenigſten unter den 300 Männern famen, ala Miffionar Hettafch fie aufforderte, 
er wolle ihnen einen Gottesdienft halten. Einer war als Diamantendieb ertappt 
und hatte vier Jahre Gefängnis befommen, Dieſen bejuchte Miffionar Hettajch 
im Gefängnis, und der Beſuch war von großem Segen. Er fchlug in ſich. 

Die Berliner Miffion beteiligte fich an der Miffionsarbeit unter den Far— 
bigen in Kimberley zunächit von ihrer Station Pniel aus, Das beftändige Hin: 
und Herreiſen wurde aber zu umjtändlih. So zog denn Miffionar Meyer 1878 
gänzlich nach Kimberley. Das Werf der Berliner Miffion ift bier bis auf den 
heutigen Tag erfreulich vorwärts gegangen. 1878 predigte Miffionar Meyer 
zunächſt in einem Seltkirchlein, 1881 wurde eine hübjche deutſche Kirche gebaut. 
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Die in Kimberley wohnenden Deutfchen hatten 3200 Mark dazu aufgebracht, die 
Kleine Negergemeinde über 6000 Mark. Geld it ja in Kimberley vorhanden. 
Allmählich wuchs die Arbeit des Miſſionars Meyer immer mehr, jo daß er fait 
übermenfchliches leiften mußte. Er mußte alle Sonntage mindeſtens fünfmal 
predigen: zweimal in ben Compounds, einmal in der deutjchen Kicche (inf. 
Sonntagsichule), einmal in der Gemeinde der Farbigen, dazu Sonnabends im 
Gefängnis. Außerdem hatte er drei Filiale: Hlipdam, Ga-Mabote und Windſortowa. 
Klipdam hat fchon längere Zeit eine Kirche, in Ga-Mabote ift eine Kirche am 
16. Mai 1898 eingeweiht. Dazu kam aber noch der tägliche Unterricht in Tder 
Schule von acht bis halb zwölf Uhr; dabei half ihm jedoch feine Frau und ein 





Schulkinder in Kimberley (Orange-Sreiftaat). 





Fräulein Neethling in den oberen, der treue Helfer Iſaak Machale in den 
unteren Klaſſen. In der deutjchen Gemeinde in Kimberley, an der Bruder 
Meyer Paftor war, jtand ihm ein Gemeindefirchenrat treu zur Seite. 

Im legten Kriege hat Meyer vier Monate hindurch alle Schreden einer 
Belagerung mit durchleben müſſen, aber der 91. Pjalm hat fich an ihm erfüllt, 
ber Herr hat ihn behütet, Er hat täglich feinen Dienft getan und iſt z. B. 
ſtets per Rad zum Konfirmandenunterricht nach der deutjchen Kirche gefahren; 
dicht neben ihm ſchlugen die Gejchoffe ein, aber ihn durfte feins treffen; Schmal- 
hans war Küchenmeiſter, Meyer hat 28 Pfund abgenommen während der Be: 
lagerung, aber Krankheit durfte ihm nicht treffen. Nun hat ihn der Herr über 
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Leben und Tod auch abgerufen. Selbſt für einen Niefen, wie Meyer, waren 
doch wohl die Strapazen zu groß gewejen, Er ftarb im Juni 1902. 

Ebenjo wie in Kimberley jtrömten in Johannesburg, mit der Eifenbahn 
in einer Stunde von Pretoria zu erreichen, alle Goldgierigen zuſammen. 

Johannesburg iſt nach und nach das Herz Transvaals, ja Südafrikas 
geworben. Dieje Stadt, von der man vor 15 Jahren noch nichts ſah, ift zur 
Meltftadt geworden. 1896 jeßte fich ihre Bevölkerung jo zufammen: 50907 
Europäer, 42533 Kaffern, Baſſuto, Betfchuanen, 4807 Afiaten, 2874 Mifchlinge, 
952 Malaien; Summa: 102073 Seelen! Seit Entdedung der Golölagerftätten 
im Sabre 1887 bi8 Ende 1896 hat man fait 7000 Zentner Goldes der Erde 
entnommen, deren Wert jich etwa auf 835 Millionen Mark beziffert! 

Gelegenheit, das Wort Gottes zu hören, hat der Eingeborene in Johannes: 
burg. Es finden ſich bier bereit$ fieben Miffionsfirchen und neun europäifche 
Miffionare nehmen fich der Arbeit an. Zunächſt geht jede dev Miffionsgefell- 
ichaften den Gemeindegliedern oder Leuten nach, die von ihrem Arbeitsgebiet 
ftammen. Die Berliner Miffion konnte 1895 eine geräumige Kirche einweihen, 
welche 800 Sitzplätze zählt. Seit dem Ausbruch des Kriege haben 70000 
Farbige Stadt und Goldfeld verlaffen, 50000 Weihe find geflohen; 20000 Be- 
mwohner zählt die Stadt jet, Tauſende von Wohnungen ftehen leer. In ben 
Minen find die hohen Löhne von 50—80 Mark auf 20 Mark monatlich herab- 
geſetzt. Ein charakteriftiiches Merkmal für die Miffionsarbeit in Johannesburg 
ift es, daß von ber Berliner Miffion in nicht weniger als fieben Sprachen ge— 
predigt werden mu — Schmefterftadt auch hierin von Kimberley! 


Medingen. 

Merensky hatte von feiner Station in Sekukunis Land eine Unterfuchungs- 
reife nad; Norden unternommen. Gar gerne hätte er die berühmten Ruinen 
von Simbabye (unter 31° 48° Länge umd 20° 14’ Breite gelegen) mit eignen 
Augen geiehen. Man hatte davon gejprochen, daß hier daS alte Ophir ber 
Bibel zu ſuchen jei. Rings um die Ruinen finden ſich reiche Goldfelder und 
die ganze Anlage der Auinen, und die Art ihrer Verzierungen, deuten auf phö— 
nizifchen Urfprung: Der alte Turm in Simbabye würde dann der Turm ber 
Aitarte, eine Sonnenjäule fein, die über den Altären Baals nicht fehlte (2. Chron. 
84, 4), auch der wralte Baumftumpf würde paflen, denn der Witarte waren 
Bäume heilig. Merensky hat Simbabye nicht erreicht. (Wohl aber Mijfions- 
direktor Genfichen gelegentlich feiner Pifitationsreife 1900, der zu den obigen 
Bemerkungen noch hinzufügt: „Die Ruinen beftehen aus zwei räumlich getrennten 
Stüden; der Turm jteht im „Tempel“, einem von einer 30 Fuß hohen Mauer 
umjchlofjenen, mächtigen Raum, in welchem ſich riefige Bäume erheben. 300 Schritt 
bom Tempel erhebt fich eine auf hohen Felſen erbaute Feſte. Die fünf Fuß 
bien, ohne Mörtel gebauten Mauern teilen unregelmäßige Quartiere ab, Viel— 
leicht hat diefe Burg zur Bewachung riefiger Goldſchätze gedient, welche die 
16 Meilen lentfernten alten Selumfeminen geliefert haben mochten.) Aber bis 
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Gewalthaber nach dem andern, daß fie die Herren allein wären. Die Königin 
wagte es, im Vertrauen auf ihre berühmte Zaubermacht, es zum Kriege fommen 
zu laffen. Dabei zog jie natürlich jämmerlich den Kürzeren. Die Hauptjtadt 
wurde erobert und Modjadje gefangen genommen. Jetzt war Reuter gut genug, 
um empfangen und um Vermittlung gebeten zu werden, Die ganzen Jahre vor— 
her hatte ihm Modjadje Widerftand entgegengejegt, auch nicht ein einziges Mal 
ihm eine Audienz gewährt. jo daß er fie hätte jehen können. Aber als ihr Reuter 
jet aus der größten Not half, und fie Königin, wenn auch unter Oberhobeit 
ber Boeren, bleiben konnte, war das Eis des heidniſchen Widerftandes gebrochen. 
Schon im Jahre nad) dem Kriege konnten 87 Seelen getauft werden, Geradezu 
wunderbar aber ift der Auffhwung, den Medingen in den lebten Jahren ge: 
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Kirchgänger der Außenftatſon Motlabaneng. (Im Binterarunde Kircdhlein und Glocke.) 


nommen: in den eriten 16 Jahren (bi 1897) insgeſamt nur 420 Taufen; in 
den beiden Jahren 1898 und 1899 wurden allein 427 Perſonen getauft. Selbit 
während ber beiden Kriegsjahre konnten 360 Heiden getauft werden, jo daß die 
Gemeinde jet über 1000 Seelen zählt. Die Station umfaßt eine ftattliche An— 
zahl von Gebäuden. Außer feinem Wohnhaus hat Reuter eine Kirche, eine 
Schule, eine Lehrerwohnung, Stallungen ꝛc. gebaut, dazu für jeine heranwachſen— 
den Finder eine eigene feine Schule mit ein paar Zimmern, für eine aus 
Deutſchland erbetene Erzieherin. Jüngſt hat er einen großen Turn und Spiel- 
plag für die Jugend angelegt. Medingen, mit feinen grünen Bäumen, mit feinen 
blühenden Hecken und Feldern, ift wie ein Garten Gottes anzufchauen, aber auch 
da Reich Gottes wächft und blüht. 
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Als Reuter mit einer ganzen Anzahl feiner Leute vor einigen Jahren in 
Berlin auf der Transvaalausitellung war, waren auch unter den Mitgereiften 
noch einige Heiden, dieje find jeßt getauft, darunter Leute aus der nächſten Ver: 
wandtichaft der Königin. Die alten Minifter, und jelbft der Hofzauberer der 
Königin find jegt Glieder der chriftlichen Gemeinde, die eine der hoffnungspolliten 
it in ganz Nordtransvaal. Unfer Bild auf Seite 200 zeigt uns eine bon den 
Außenftationen Nordtransvaaß. Ste gehört zur Hauptitation Malofong. 


Hermannsburg. 


In Natal begann die Arbeit der Hermannsburger 1855 mit der Gründung 
der Station Hermannsburg, dem bald in weiterem Umfreis Ehlangeni, Etembeni, 
Müden u. a. folgten. 1857 gingen die erſten Miffionare über die Tugela ins 
gefährliche Sululand. Dort fahten fie durch ihre praftijche Tüchtigkeit bald feiten 
Buß, mußten aber, objchon der alte König Ponda ihnen günftig und der 





Station Bermannsburg, Datal. 


friegerijche Ketywayo nicht unfreundlich gegen fie war, durch ftolge, wilde Unter: 
häuptlinge viel leiden. Die verjchiedenen blutigen Kriege der Sulu erjchütterten 
die Miffion aufs Tiefite, fonnten fie aber nicht vernichten. Es war eine harte, 
ſchwere Arbeit, aber in den neunziger Jahren iſt das treue Ausharren belohnt 
worden. Die Hermannsburger Sulumiffion ift auf 20 Stationen mit 38 Außen: 
ftationen angewachſen, auf denen 20 Mifftonare mit 113 eingebornen Gehilfen 
arbeiten und 5721 Ehriften vorhanden find. 

In Transvaal wohnen auch Betichuanen, deren Hauptftämme im Meften 
don Trandvaal ihre Heimat haben, wo jeit 1813 Miffionare die Arbeit ange: 
fangen hatten und wo Moffat, Livingitones® Schwiegervater, die erften größeren 
Erfolge jchauen durfte. Fünfzig Jahre lang hat er unter den Betfchuanen ge: 
wirft, die fich zuerit als ein hartes, verſchloſſenes, undankbares Volk erwieſen, 
wie es jchien, völlig jtumpf gegen das Wort Gottes. „Sie jahen die Sonne mit 
den Augen eines Ochſen an. Was man von Schöpfung, Sündenfall, Erlöſung 
und Auferftehung zu ihnen jprach, das Hang ihnen noch abgejchmacdter, als uns 
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ihre Erzählungen von Löwen, Hyänen und Schafalen. Unſre Arbeit unter ihnen 
war wie der Verſuch eines Kindes, die Fläche eines Spiegel mit der Hand zu 
faffen, wie wenn ein Ackersmann verjuchen wollte, den Granitfels zu pflügen.“ 
„Wo ift euer Chriſtus? Wo iſt Jehovah? Was kann er? Niemals wird ein 
Betſchuane vor ihm feine Aniee beugen,“ fagten fie den Miffionaren ins An— 
geficht, Zweimal rettete Moffat dem Volk des Königs Mothibe, Habe und Leben, 
durch Erwerbung von Bundesgenofjen in Kriegögefahr und durch Abwendung 
von Kriegsgefahr — aber die Herzen blieben hart. 1821 hatte Moffat an— 
gefangen in Neulattufa am Kurumanfluß, und 1828 famen die erften vier 
Betichuanen, um leſen zu lernen. Aber nun fing e8 auch endlich an, fich zu 
regen, und 1829 fonnten die erften ſechs Betjchuanen getauft werden. Als 
1838 die meue Kirche geweiht wurde, beitand die Gemeinde bereit® aus 
300 Ceelen. 1829 famen Gejandte des Königs Mojelefazzi, der, ein Zulu, aus 
feinen und den untertvorfenen Betjchuanenftämmen ein Mifchvolf, die Mtatebele, 
gebildet und an den Quellen des Limpopo fich niedergelafjen hatte, Er fragte 
nach den Miffionaren, und die erfte Neife Moffats zu Moſelekazzi wurde der 
Vorbote von vielen andern, bis Moffat 1859 mit feinem eigenen Sohn und 
zwei Miffionaren in dem Matebelenveich jenſeits des Limpopo, wohin ſich Moſele— 
kazzi vor den Boeren hatte zurüdziehen müſſen, eine Mifftion eröffnen fonnte, 
Die Betſchuanen find eine Hauptabteilung in der Völferfamilie der Bantu 
und find mit den Kaffern und Herero (Südweitafrifa) verwandt. Die Oft: 
betfchuanen oder Baſſuto fennen wir ſchon, darum brauchen wir hier nicht näher 
auf dies Volk einzugeben. 1857 gingen die erjten Hermannsburger Miffionare 
zu den weitlichen Betjchuanen, zu den Balwena, Bahfatla, Baharutje, Bawan- 
guato u.a. Bei ben leßteren taufte der Miſſionar Schulenburg den jet durch 
fein treue Bekenntnis in Wort und Wandel jo befannt gewordenen König Ahame. 
Unter den Betjchuanen Transvaal® begann nun auch 1864 der Mann 
feine Arbeit, auf den wir mit Recht als auf einen der älteften WVertreter der 
Hermanndburger Miffion in Sübafrifa näher eingehen: Wilhelm Behrens, 
Laffen wir und von ihm aus jeinem Leben erzählen. „Geboren bin ich in- 
Hermannsburg auf dem Bauernhofe Behrens (jet ift er Miffionshof) am 
13, Februar 1827. Ws Yüngling war ich ein lebendiger und munterer Knabe, 
ohne eigentlich von der Welt verborben zu jein. Seit 1844 war Paftor Ludwig 
Harms in Hermannsburg. Seine ernten und fcharfen Predigten brachten mich, 
wie manch andren, zum Etillftand und zur Umkehr. AB ich durch Gottes 
Gnabe meinen Heiland gefunden hatte, wurde es mein jehnlichiter Wunfch, 
Milfionar zu werden. In Hamburg war ich bald darauf Zeuge der Abordnung 
bon bier weitafrifanifchen Miffionaren; wie ich fie beneidete! ber meine 
Eltern erlaubten mir's nicht, Miffionar zu werden, denn ich war ja ber ältefte 
Sohn und Erbe meines väterlichen Gute. As mein Water 1849 ftarb und 
bald darauf das Hermennsburger Miffionsfeminar errichtet wurde, flammte der 
Wunſch wieder auf — aber e8 hieß eben die Mirtfchaft übernehmen! Am 
1. November 1850 heiratete ih. Als unfer erftgeborner Sohn nad) bier 
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Monaten ftarb, jchien mir dieß ein neuer Fingerzeig auf meinen Miffionsberuf 
zu fein, und meine Frau erflärte, mit mir als Miffionarsfrau bis ans Ende der 
Erbe gehen zu wollen. Als auch meine Mutter endlich meinen Wunſch billigte, 
und nım auch Paftor Harms nicht länger abriet, vermacdhte ich Haus und Hof 
und alles, was drin und dran war, der Mijfion und trat 1853 ins Miſſions— 
haus. Im Serbit 1857 bin ich mit den elf Mitzöglingen vom Konfiftorium in 
Hannober eraminiert worden, und im Oftober ging’3 mit der Gandace zur See 
nah Airifa. 95 Tage waren wir auf dem Schiff nad Natal. Ach wurde in 
Natal von dem alten Bruderfreis (1853 waren die erjten Hermannsburger 
Brüder gefommen) als ein Mijfionsballaft angejehen, weil ich gleich mit Frau 
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und zwei Kindern Fam. ch wurde darum auch auf die nächjtliegende Station, 
nad; Ehlanzeni gejchict, wo ich der Miffion am wenigſten Koſten berurjachte. 
Hier follte ich mich nüßlich machen an der Seite des Bruder Müller. Meine 
Aufgabe war, Sprache und Sitten der Kaffern zu lernen, fobiel Ader- und 
Gartenbau zu Selbfterhaltung zu treiben, als nur möglich und ein neue® Wohn: 
haus zu bauen. Zugvieh und Pflug hatten wir nicht, jo hieß es „graben“! 
Für das Wohnhaus habe ich 20000 Mauerfteine mit eigener Hand geformt — 
in der aftifanischen Sonne, — alles Bauholz fällte ich mit zwei Kaffern und 
fägte ich drei Monate lang. Als das Haus fertig war, zog Bruder Müller 
hinein, während ich mit meiner Familie das alte übernahm. Bald darauf mußte 
ich eine neue Station einige Stunden von Ehlangeni anlegen: Elnblangana, 
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Als nach fieben Monaten zwei Wohnhäufer und die Kirche fertig ftanden, holte 
ich meine Familie. Hier fing num meine eigentliche Miffionstätigkeit an, mit 
Predigen auf den Kraalen und Einladen zum Sonntagsgottesdienit. Um meine 
Pflicht zu tun, babe ich mir fait die Beine abgelaufen. Aber ich habe e8 doch 
erreicht, dab öfter 3—400 Kaffern im Gottesdienft waren. Taufen habe ich 
leider feinen gekonnt. Denn nach drei Jahren wurde ich beordert, unſre 
Betichuanenmiffion wieder aufzunehmen. Setjchele, der Bakwenakönig in Liteyane, 
hatte brieflih um Miffionare gebeten. Als wir aber zu ihm famen, erklärte er, 
fein Volk wolle feine Miffionare aus dem Boerenland, er müſſe und den Ein- 
jang berwehren. So gingen wir nach Linofana zurück. Hier habe ich ein 
ganzes Jahr gejeilen, Sprache gelernt, getrauert und geweint, bis ein Chrift der 
Station mir riet, nach dem Diftritt Magalisberg zu gehen, da fei viel Volks, 
mit zum Lernen bereitem Herzen; er wiſſe das, denn er fei da geboren. Nach 
einer Unterfuchungsreife dorthin war es mir gewiß geworden, daß dort eine 
Tür zum Betjchuanenvolf offen ftehe. Am 29. November 1864 langte ich mit 
den Meinen in Bethanie an. 

Ein alter Kaffer Davıd hatte hier jchon etwas vorgearbeitet, und ich fonnte 
fofort die Tauffchule mit zwanzig Erwachjenen beginnen, die jchon alle leſen und 
1865 getauft werden fonnten. So ilt es denn fortgegangen die 36 Jahre, die 
ich hier in Bethanie gewejen bin. Das Taufregifter im Kirchenbuch zeigt die 
Nummer 4250 des zulegt Getauften. 3000 davon find etiwa noch am Leben. 
Der Herr hat auch anderweitig viel Gnade und Segen gegeben, daß wir außer 
der Gemeinde in Bethanie noch vier Filiale haben. Dann haben wir neun Kinder: 
ichulen mit neun Lehrern und gegen taufend Schülern, jieben Taufichulen mit 
einigen hundert Erwachienen aus den Heiden. In den Jahren 1891 und 1892 
haben wir eine große Kirche im richtigen Kirchenftil und mit hohem Turm, bauen 
fönnen, die über taufend Sitpläge hat, ohne daß ſchon Emporen drin gebaut 
find. Auch hat der Herr im Irdiſchen viel Segen gegeben. Als ich hieher fam, 
hatte das Voll feinen Schritt breit eignen Grund und Boden, alle wohnten auf 
den Grundftüden der Bauern. Dann Eaufte ich ein großes Grundſtück für die 
Miffionsgeiellichaft, jpäter Grundſtücke für das Volk, das ich mit Geld und Vieh 
bezahlte. Unfer Befigtum ift jeßt fünf bis fechs Stunden lang und drei Stun: 
ben breit. Die Miffion hat dem biefigen Volk eine Eriftenz erworben. 

Ich bin nun 43 Jahre in Afrika, alt und grau getvorden im Dienfte des 
Herrn, denn ich bin bald 74 Jahr. Aber ich bin noch nicht Falt und abgelebt 
und kann noch täglich meine Arbeit tun. Gern möchte ich noch erleben, daß 
bier fein Heide mehr iſt. Seit vier Jahren bin ich Witwer, aber meine Tochter 
ft meine Stüße und Hilfe. Die meiften meiner Mitbrüder find ſchon heim: 
gegangen. Ich habe unter vier Paftoren Harms geftanden: Chriftian Harms 
hat mich getauft und fonfirmiert, Ludwig Harms hat mich getraut und aus— 
bilden laffen und war mein Direktor, Theodor Harms war mein Lehrer und 
Direktor, und Egmont Harms ijt jet mein Direktor. Gerne wollte id) noch 
unter feiner Leitung dem Herrn in der Mijfion dienen. Aber ich ſehne mich 
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auch mit allen Kindern Gottes bei mir jelbjt nach der Kindſchaft und warte auf 
meines Leibes Erlöjung.” Vor zwei Sommern ift Vater Behrens dies Sehnen 
in Erfüllung gegangen; 1900 ift er heimgegangen, 

Mir fügen diefer Erzählung, die aus der fyeder des jeligen Behrens jelber 
ftammt, noch ein paar Worte aus einer Nede des Boeren-General Joubert 
hinzu, die er bei der Einweihung der jchönen neuen Kirche in Bethanie gehalten 
hat: „Vor einem halben Jahrhundert habe ich dieſe Gegend als Jäger durch: 
ftreift. Damals war hier eine Wüftenei, und die Menfchen, die hier wohnten, 
waren noch jehr wild. Wenn mir damal3 jemand gejagt hätte: nach vierzig 





Kirche zu Elim. 


Jahren wirft du hier eine große Chriftengemeinde finden und eine große, ſchöne 
Kirche einmweihen helfen, — dann hätte ich ihm geantwortet: „Geh mit deiner 
Prophezeiung, das ift ja gar nicht möglich.“ Und doch, das Unmögliche ift Wirk: 
fichfeit geworden!” 

Die Hermannsburger haben im Weiten von Pretoria bis in das britijche 
Betichuanenland hinein ein großes, zufammenhängendes Miffionsgebiet mit 26 
Haupfftationen, 62 Außenitationen und 43327 fehwarzen Chriften, das Frucht: 
barjte zufammenhängende Miffionsgebiet Südafrifad. Unſer Bild zeigt ung die 
Kirche zu Elim, einer blühenden Station in Natal, die von den Hermannsburgern 
bearbeitet wird. 
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Die Parijer Mijfionare. 


„Hurra, fie find am Sambeſi!“ So rief 1894 der jterbende Mabille, einer 
der unermüdlichiten unter der tapferen Schar der Parifer Miffionare in Süd: 
afrika, in feinen legten Yyieberträumen. Was war es denn, das den totkranten 
Mann jo bewegte? Wir bliden 61 Jahre zurüd. Da zog aus Thoba Bofiu, 
der Hauptitadt des Bafjutofürften Moſcheſch, ein Heiner Zug von Häuptlingen, 
der eine Menge jchöner Ochfen mit fich führte. Wohin fie famen, fragten jie 
nach weißen Männern, die ihr Volk lehren könnten; jo hatte Moſcheſch ihnen 
aufgetragen, und mit den Ochſen wollte man die fremden Lehrer erfaufen. Und 
fiehe da, um dieſelbe Zeit juchten drei junge franzöfiiche Miffionare in jenen 
Gegenden ein Gebiet, wo fie arbeiten fonnten. So famen fie auf dieſe Kunde 
zu dem Baffutofönig. 1833 übernahmen fie hier eine urſprünglich für Buſch— 
männer von den Condonern gegründete Station. (Don den hie und da in Süb- 
afrika zerjtreut lebenden Bufchleuten jagt Poſſelt: Das it eine Menjchenraffe, 
bei der jelbjt der Miffionar in Zweifel geraten fann, ob fie eine unſterbliche 
Seele haben: Tiermenjchen, eine Art Kobolde von gelblich ſchmutziger Farbe, mit 
einer Sprache, die aus allerlei unterivdifchen Lauten: Knallen, Grungen, Medern 
Winſeln und Miauen befteht. Sie leben nur von Wild, das fie mit vergifteten 
Pfeilen erlegen.) Die Bufchleute hatten ſich von Caledon fortgezogen, und die 
Arbeit erftredte jich auf Angehörige anderer Stämme, Eine Reihe von Stationen 
fonnten fie in den erjten zwölf Jahren anlegen, 606 Kommunikanten waren jchon 
vorhanden. Nach einem Menjchenalter aber hatte Gott die Miffion jo gejegnet, 
daß die jungen Chriftengemeinden aus den Baffuto nun ihrerjeits Miffion zu 
treiben begehrten. So juchten fie ein Arbeitsfeld und an ihrer Spiße ftand ber 
franzöfiihe Mifjionar Eoillard. Nordwärts wandten fie fich, bis fie an 
den Sambejiftrom famen, zu dem wilden und lajterhaften Volke der Barotje. 

Aber wie erftaunten fie! Sie veritanden deren Worte und Coillard wurde 
von den Barotje veritanden! Die Barotje haben das Seffuto von den Ma— 
fololo, einem Baſſutoſtamm erhalten, der in den vierziger Jahren fein Land 
verlaffen und ſich am Sambeſi angefiedelt hatte. Heute find die Mafololo dort 
gänzlich untergegangen, aber ihre Sprache ift die Verfehrsjprache des Landes 
geblieben. In den fünfziger Jahren war Livingjtone in diefem Lande gewejen. 
Er war damals der Einladung Gebetoanes gefolgt und hatte deſſen Nei— 
gung in jo hohem Grade gewonnen, daß man die beiten Hoffnungen für bie 
Miffion hegen konnte. Leider jtarb bald nad, Livingſtones Ankunft biefer von 
ihm als „der größte und beite Häuptling“ bezeichnete Heide. Aber auch fein 
Sohn begünftigte die Anfiedlung von Miffionaren, Livingftone hat bei diejen 
Leuten einen unsauslöſchlichen Eindrucd hinterlafien. Coillard jchreibt von ihm: 
„Man bewundert in Europa den kühnen Reifenden, man muß bieher kommen, 
wo er gelebt hat, um den Menſchen fennen und bewundern zu lernen. Wenn 
die anderen Weifenden ihre Namen in fyelfen und Baumrinden gejchnitten 
haben, jo hat er den feinen in die Herzen der Heidenvölfer des inneren Afrika 
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gegraben. Überall, wo Livingitone war, ift der Name „Miffionar“ ein frei: 
pa und eine Empfehlung geworden.” Auf Livingftone® Veranlaffung waren 
dann nach jeinem Fortgang zwei Miffionarsfamilien hingegogen, von denen aber 
acht Perjonen in wenigen Monaten am Klıma ftarben. Miffionar Priee hat 





Miffionar Coillard. 


fie eigenhändig, obgleich felber todesmatt, zur Ruhe beftattet! Diefe überaus 
fraurige Erfahrung der englischen Miffionare aus dem Jahre 1860 hätte wohl 
die franzöſiſchen Sendboten zurüdhalten können, aber Gott hatte Goillard ben 
Glauben gejchenkt, der Berge verjet und die Liebe, die alles hoffet und alles 












Geifte , mit £ 
Blitz don fich af des SFeinbes Felb 
beit und feindlichen Überfall fichern — has war Das & 
lich jahen! Dazu erwies fich der König i als 
goldgieriger Tyrann, der anſcheinend immer J Fe 
der heiligenden Macht Gottes anbefohlen, ſich von Jahr 3 
Und wenn getreue Nachbarn zum täglichen Brot gehören, Pa 
traurig aus. Noch 1893 erlebte Miffionar Jalla bei feiner Sk 
einen Einfall der Matebelen von Süden her und fah die rei 


big geröftet waren, und Saufen von entießlich hingemegelten $ 
Frauen, Ach und die zahllofen Stromfchnellen des Fluſſes — den 
fehr aufs Hußerfte, jo ſchön fie ausfehen. Die Station Senanga wird z. B. = ‚ala 
ein Paradies gejchildert: Sie Steht auf einem waldbededten Fyelfen, der ſchre 
zum Strom abjtürzt, einen weiten herrlichen Blick hat man über die Ebe 
nah Nord und Oſt. Aber diefe Ebenen tragen faum einen Baum, denn fie 
find vom Dftober an in der feuchten heißen Zeit überſchwemmt — Mosfitog, 
ee a 

1885 hatte Coillard die erſte — dreißig Meilen 
udlich don der Houpiſtadt, angelegt, 1887 kam der erfte ah Der Mifinar ihm 
nach Sefulu zu Hilfe, 1894 aber (de Tonne Be Parfer Gefifae zwei Miffianars- 
familien, eine Lehrerin und verjchiedene Baffutolehrer jenden. Das mar das 
Jahr, da Miffionar Mabille im — durch das ſie eben gezogen waren, 
von ſeinem Sterbelager auffuhr: „Hurra, ſie ſind am Sambeſi!“ Und wieder 
warb 1895 eine Schar zum Sambefi abgeordnet — aber 1897 finden wir nur 
noch drei Miffionare in dem Todeslande! Wo waren die anderen? Geftorben 
ehe anne unter ihnen Coillard, zur Erholung in den 
Baffutobergen, ober unterwegs liegen geblieben. Aber nun rafften jich die 
frangöfischen Ehriften auf. 150000 Francs umd fünfzehn neue Miffionare, das 
war die Bitte und das Gebet Eoillards, und das wurde auch dad Gelöbnis ber 
franzöfifchen Miſſionsfreunde. Wohin Coillard, der greife Held, kam, überall 
entfachte feine Rede helle Begeifterung. Kollekten wurden gefammelt, Sambefi- 
vereine bildeten fich, und als der 20. November 1898, der Abjchiedstag Coillards, 
fam, ‚da war vorhanden, was er gemwünfcht, Geld und Menfchen waren ba. 
17 Miffionsgefchiwifter folgten dem gefeierten Coillard an den Sambefi, vier 
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nordwärts. Das iſt das Gebiet der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft 
zu Barmen. 


Zwar, die erften Bahnen dem Evangelium ımter den Nama zu brechen, 
hat der Herr einen Schüler Jänicles gewürdigt: Heinrih Schmelen. Er war 
ein junger Bauernburjche aus Kafjebruch a. d. Weſer, als er, um franzöſiſchen 
Merbern zu entgehen, nach London geflüchtet und bier in einer Kapelle durch 
ein Zeugnis befehrt wurde, das ein vom Miffionar Kicherer mitgebrachter ge: 
taufter Bujchmann vom Chriftenglauben ablegte. 

Schmelen wurde bon 
Jänicke ausgebildet und 
vonder Londoner Miſſions⸗ 
gejellichaft nach Südafrika 
gejandt, wo er 1811 unter 
den Bufchleuten am unte— 
ven Teil des Oranjefluffes 
arbeitete und, nachdem er 
1814 die erften getauft, 
nach Norden 309, um einen 
Pla für eine zu grüns= 
dende Station zu fuchen. 
150 Hottentotten begleite- 
ten ihn (der Unterjchied 
zwiſchen Bujchmann und 
Hottentott iſt ſchwer feſt— 
zuſtellen). An einem Platz 
mit drei Quellen ließ er 
ſich nieder, Bethanien 
nannte er den Ort. Er 
heiratete eine bekehrte 
Hottentottenjungfrau, trug 
das Fellkleid und die Fell— 
ſchuhe der Hottentotten 
und lebte ganz wie dieſe, 
— die aus der Umgebung zu ihm ftrömten, und in deren Kraale er auf Mij- 
fionspredigten zog. Aber endlich mußte er doch, ausgewieſen von den Häupt- 
lingen, die „den Wandel nad) der väterlichen Weiſe“ nicht aufgeben wollten, 
nad) FKlein-Namaland zurüd, wo er in Komaggas, wie er den neuen Mij- 
ſionsplatz nannte, die Evangelien in die Hottentottenfprache überjegte, — aber 
feine Sehnſucht ftand nach Norden! Er hat nicht wieder zurüdfehren können. 
Aber eine andere Miffionsgefellichaft, die Nheinifche, trat in das von den 
Sondonern verlaffene Miffionsgebiet mit deutfcher Geduld und deutjcher Zähig— 
feit und Hingabe ein und bejeßte einen Pla nad; dem andern dort, wohin 
Schmelen ſehnſuchtsvoll gedacht. Die Hottentotten und Nama nördlich vom 
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zu wohnen, die in einem Abhängigkeitsverhältnis zu ihnen ftehen, ohne daß 
fie doch ausgejprochene Sklaven find, das find die verachteten Bergdamara. 
Die, welche nicht in die Gewalt der Nama geraten jind, führen in den Bergen 
ein kümmerliches Leben und ftehlen den Nama ihr Vieh. Ganz berfchieden 
bon den gelben Nama und den dunfleren Bergdamara find die Herero, ein 
ſchwarzes Nomadenvolf, daS nördli” von den; Nama wohnt. Die Herero 
machen jofort den Eindrud 
phyſiſcher Tlberlegenbeit. 
Sie leben von dem Ertrage 
ihrer oft bedeutenden Her— 
den. Jeder reiche Herden 
befiger jpielt die Rolle 
eine Häuptlings, um ihn 
ſammeln fich die Hunger: 
leider und Schmaroger, 
und jo ift bald hie und 
da ein Fleiner Staat fertig. 
63 gelang Jonker Africa= 
ner damals, ben angefom= 
menen Miffionaren Die 
MWeihnachtsfreude zu mas 
hen, daß er zwifchen Nama 
und Serero ben Frieden 
twiederherftellte, aber ihres 
Bleiben? war doch nicht 
lange; aus verichiedenen 
Gründen verließen fie 
Windhoek 1844 und gingen 
in® SHereroland. Jonker 
Afrikaner hatte ihnen einen 
zur Stationsanlage günfti: 
gen Ort genannt, und am 
31. Oftober 1844 ließen 
Dr. Bugo Bahn. fie fih an einer heißen 
Quelle „Otjikango“ nieder 
und nannten die Station Neu:Barmen. Mit diefem Tage einer bleibenden 
Niederlaffung beginnt die Hereromijfion. 

Der Anfang auf Otjikango war fehr ſchwer. Löwen, Leoparden und 
Syänen umkreiſten des Nachts ihre Hütte und die Menſchen waren von unfäg- 
licher Zudringlichfeit und Unverjchämtheit. Nach einem halben Jahr kamen awvei 
Brüder, Rath und Scheppmann, zu Hilfe SMeinjchmidt ging zu ‚den Nama 
zurüd und legte 1845 die Station Rehoboth an (3 Tagereifen füdlich von Wind— 
boel). Scheppmann ging bald nad) der Walfiſchbai weiter. So war Hahn mit 
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ſchmidts Gemeinde Rehoboth in Nama weigerte fich, gegen die Herero mitzu— 
kämpfen, wurde mit Srieg don Mfricaner® Stamm überzogen, Kleinjchmidt 
mußte fliehen und jtarb in Hahns Armen. Hahn ſelbſt wurde dreimal auf 
Otjimbingue belagert, Brinder, Hahns Nachfolger auf Otjifango, mußte fieben- 
mal zu Hahn fliehen — endlich fam auf Okahandja, der Nefidenz des Herero- 
oberhäuptlings Kamaharero, auf Hahns Betreiben ein Friedenskongreß zu ftande. 
Dem Stamm Jonkers wurde Windhoek, der ehemalige Wohnfig Jonkers, über: 
laflen; ein Namamiffionar, Schröder, wurde gleich dort ftationiert. Der Friede 
hat 10 Jahre gedauert. 

1866 hatte Hahn eine zweite Reife ind Ovdamboland unternommen und 
war bis zum jchönen Kunenefluffe gedrungen, diesmal fait überall gern gejehen 
und um Miffionare gebeten, — er gab der finnischen Miffionsgejellichaft einen 
Wink, und dieje ſchickte Miffionare, 12 an der Zahl. Später ift auch die Rhei— 
niſche Miffion in Ovamboland eingetreten. 

Als ſich 1870 eine „Miffions-Handelsaktiengejellichaft" im Wuppertale auf- 
tat, welche auf dem Gebiete der Rheiniſchen Miſſion Handel treiben follten, völlig 
unabhängig von der Miffionsgefellichaft, proteftierte Hahn für das Hereroland 
dagegen. Als der Proteft nichts half, trat er 1873 aus der Rheinischen Miffion 
aus und fehrte mit den Seinigen nach Deutjchland zurück. 

As Hahn ausſchied, konnte er nach dreigigjähriger Wirkſamkeit auf drei- 
zehn Hauptitationen im Hereroland zurücbliden. In Otjimbingue hatte er ein 
Nationalgehilfeninftitut eröffnet, da8 1890 nach Okahandja verlegt wurde. 

In Deutjchland ift aber Hahn nicht geblieben. 1874 fiedelte er nad) Kap— 
jtadt über, wohin ihm die deuffch-lutherifche Gemeinde als ihren Prediger berief. 
Die Leipziger philofophifche Fakultät Hatte ihn zum Doktor ernannt. Nach zehn 
Jahren legte er das Pfarramt nieder und zog zu jeinem Sohn, der in Paarl, 
nahe der Kapftadt, Pfarrer war. Hier ift er auch 1895 begraben worden. 1882 
war er noch einmal nad) Sereroland gereift, um twieder zwifchen Nama und 
Herero Frieden zu ftiften — unter umbejchreiblichem Jubel haben die Herero da= 
mals ihren alten omuhonge (Lehrer) durchs Land geleitet! 

Im Jahre 1901 hatte die Rheinische Miffion in Afrika (Kapfolonie, Deutjche 
Südweitafrifa und Ovamboland) 46 Stationen mit 28187 Gemeindegliedern. 
Davon find Stationen in der Kapfolonie 10 mit 16023 Gemeindegliedern, in 
Deutſch-Südweſtafrika 34 Stationen mit 12032 Gemeindegliedern und in Ovambo— 
land 2 mit 132 Gemeindegliedern. 

Zum Schluß ein Wort des Miffionars Rath, der 1845, als 29jähriger 
junger Mann, als einer der erften Pioniere nad) dem jegigen Deutſch-Südweſt-— 
afrita fam und heute noch, S6jährig, im Kapland lebt: „ch habe ſchon mehr 
als einmal gejagt, wenn 1845 die vier großen Propheten jelber zu mir gefom- 
men wären und verfündigt hätten, twie e8 am Ende des Jahrhunderts, das ich 
freilich nicht zu exleben erwartete, im Hererolande ausſehen würde, jo hätte ich 
dem ja nicht widerfprechen dürfen, aber das ganz gläubig in mich aufzunehmen, 
wäre mir doch ſchwer gefallen. a, wir haben e8 mit einer fiegenden Sache zu 
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Damit nehmen wir von Südafrifa Abjchied. Eine ganze Reihe anderer 
evangelifcher Miffionsgefellichaften haben außer denen, auf welche wir bier ein- 
gehen konnten, in Südafrika ihre Arbeitsfelder. Die Brübdergemeinde hat im 
weitlichen Teil der Kapfolonie auf ihren Stationen über 10000 Leute gejfammelt, 
bie ſüdafrikaniſche holländifch-reformierte Kirche hat aus den farbigen zirka 
25000 Seelen, die jüdafrifanifch-wesleyanische Mifjionsgejellichaft über 23000 
Seelen gefammelt; die Gemeinden der Kongregationaliften zählen über 26000 
Seelen; das Miffions-Schulwejen in der Kapkolonie macht von Jahr zu Jahr 
größere Fortſchritte, namentlich betreiben die Wesleyaner und die Freiſchotten 
die Vorbereitung der Schulamtstandidaten jehr eifrig. Gegen 190 farbige Lehrer 
beftehen jährlich die ftaatliche Prüfung in der Kapkolonie. Auch die Induftries 
ſchulen für Eingeborene wachen im öftlihen Kaplande zu immer größerer Be: 
deutung heran; den Vorrang behaupten die Lovedaler Anftalten der Schotten; 
die Wesleyaner mühen fi) auf dem Gebiete induftrieller Unterweilung und 
höheren Unterrichts es den Schotten nachzutun. 

Die amerikanischen Diffionare arbeiten treulich im Gaja-Lande ala Nach— 
barn der Berliner, die im Mafchonalande jeit 1892 zwei Stationen haben: 
Gutu und Tſchibi; in Gutu ift ſchon der Erftling getauft. Auch die Arbeit der 
Schweizer Miffionare im öftlichen Teile Transvaal3 und in dem portugiefifchen 
Tieflande fei nicht vergefien, da fie unter vieler Not heldenmütig durchgeführt 
worden ift: zuerft in Transvaal, dann mit den außsmwandernden Eingeborenen 
und Gemeindegliedern mitziehend am unteren Qimpopo, wo fie fich troß bes 
ungejunden Zieflandflimas einlebten und 3.9. die Guambafprache zur Schrift: 
iprache erhoben. 

Die Rheinische Mifjion, die Miffion der Brüdergemeinde, die von Berlin I 
und Hermannsburg haben zujammen in Südafrifa mehr ala 200 Miffionare. 
Die deutjchen Stationen erjtreden fich über das ganze Land. Dean darf hoffen, 
dab die Miffion in Südafrifa durch den Krieg nicht wefentlich gejchädigt werden 
twird, wenigſtens — auf die deutjche Miffion in Sübafrifa irgend welchen Haß 
zu werfen, wird der Krieg ja wohl niemanden veranlafjen können! 
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päifchen Reifenden war es bisher gelungen, dort einzubringen, wo, wie man jich 
in den Hüftenpläßen erzählte, geſchwänzte Menſchen, Zwergvölfer und ganz aben- 
teuerlich gejtaltete Leute wohnen, wo man Mtenfchenfleiich auf den Märften feil- 
bietet, und wo Sklaven für eine Hade oder ein Stüd Tuch zu kaufen find. Vieles 
hiervon hat der kühne Amerikaner Stanley, als 1877, unter ganz ungeheuren 
Gefahren und Entbehrungen von Often ber, mitten durch das Herz des dunklen 
Erdteils fich feinen Weg fuchte und den Kongo entdedte, al3 wahr befunden, 
Al er mit feinen Mannjchaften den unbefannten Riefenftrom binabfuhr, (dev 
Kongo ift 630 deutjche Meilen lang und wird an Größe nur von dem Miffi: 
ſſippi, dem Amazonenftrom und dem Nil übertroffen), bewilllommnete ihn oft 
genug das Gejchrei von dem Ufer her: „Fleiſch, Fleisch! Wir werden euch fangen 
und dann Fleisch die Fülle haben!“ Dabei find diefe Menfchenfreffer von der 
üppigiten Natur umgeben, Wild gibt's die Fülle, auch find fie keineswegs halb 
tierifch in ihren Gewohnheiten. In jchönen Dörfern wohnen fie beieinander, in 
der Webe- und Schmiedearbeit find fie wohl erfahren, fie ſchnitzen fich Ber: 
zierungen an ihrem Hausgerät und bebauen das Land — aber dem Feinde 
gegenüber fehlt jede menjchliche Negung, und fie lieben das Menfchenfleifch, das 
fie jedem anderen Fleiſch vorziehen! „Wir lieben den Krieg, denn ber Krieg 
bringt Fleiſch!“ Sklaven werden gejchlachtet bei jedem Todesfall; manche Königs: 
höfe find mit Schädeln gepflajtert und ihre Umfriedigung mit Taufenden bon 
Schädeln beitedt. 

Auf Stanleys Andringen nahm ſich der König der Belgier der Sache an 
und gründete den Kongoſtaat. Die Mächte Europas erkannten die neue Schöpfung 
an, und bald zogen von der Hüfte her Beamte, Offiziere, Soldaten, Handwerker 
und Kaufleute den Fluß binauf, legten Stationen an, bauten Straßen und 
ichafften Dampfichiffe um die Wafferfälle bis auf den jchiffbaren Teil des Kongo. 
Jetzt leben an anderthalbtaujend Weite im Kongoftaat auf Stationen, von denen 
manche über zweihundert deutjche Meilen weit im inneren liegen, Eine Eiſen— 
bahn von Boma (Mafadi) bis Leopoldsville ift eröffnet. Das Land ift in vier: 
zehn Diftrikte geteilt, mit dem Obergericht in Boma. Der Handel ift auf zwei— 
undzwanzig Millionen Franks, die Staatäeinfünfte find auf ſechs Millionen 
Franks geitiegen. Doch machen die Staatsbeamten oft genug ihrem Chriſten— 
namen Schande! Übertrieben hohe Kautjchulforderungen und Bejtrafung, im 
Tal der Nichtlieferung, durch Niederbrennen der Dörfer und Abhauen der 
rechten Hände! 

Als der Kongo entdedt war, jahen die Gelehrten da8 Geheimnis enthüllt, 
über daS fie fich den Kopf zerbrochen hatten — der Niefenftrom, von dem ein 
Lipingftone gejprochen, eriftierte alfo doch —, die Miffionsfreunde aber gingen 
fofort ans Werk. Die Hauptanregung dazu gab ein Mann, der fein Riejen- 
vermögen in den Dienft des Reiches Gottes geftellt hat, Robert Urthington (er 
it vor kurzem !geftorben). Der bot der englifchen Baptiftenmiffionsgejellichaft 
jofort 20000 Mark an, falls fie unverzüglih Miffionare nach dem Kongo ent= 
enden wollte. Und Wrthington blieb nicht der einzige Förderer der Kongo: 
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miſſion. „Afrika für Chriftum“ wurde die Lofung zu dem neuen Kreuzzug. 
Zwei englische Baptiftenmijjionare am Kamerun, Comber und Grenfell, machten 
eine Unterfuchungsreife nach Boma und wurden vom König Dom Pedro V. in 
San Salvador eingeladen. (Ende des fünfzehnten Jahrhunderts hatten nämlich 
die Portugiefen das „Königreich Kongo“ gegründet, da8 dem Namen nach von 
den ſchwarzen Königen regiert und ein chriftliches Königreich wurde, Bald aber 
fiel da8 Volk ins Heidentum zurüc, während die Könige den Chriftennamen feſt— 
bielten,) „König“ Dom Pedro V. empfing die Miffionare freundlich, obgleich er 
einen römilch-Fatholifchen Priefter bei jich hatte, und erlaubte ihnen, in San 
Salvador die Miffionsarbeit anzufangen. Aber der Sinn Combers ftand nach 
dem Kongo felbft, nach Stanley Pool, von wo der Kongo jchiffbar wird. End— 
lich erreichten Combers Mitarbeiter unter unſäglichen Mühfeligfeiten und Ge— 





Station Victoria, Kamerun (im Bintergrund Bezirksamt). 


fahren dies Ziel, Zwei Eleine Dampfer wurden von zwei Miffionsgefellichaften 
nach dem Kongo geichafft, in Stüce zerlegt, die zweihundert Kilometer bis 
Stanley Pool getragen, wieder zulammengejeßt, und befuhren nun den Stromt, 
ber dreihundert deutiche Meilen ins Innere jchiffbar bleibt. „Friede“ hie ber 
erite Heine Dampfer. Miffionar Grenfell ıft auf ibm den Fluß auf und ab ge: 
fahren, hat die Nebenflüffe bejucht und die Eingebornen an friedlichen Verfehr 
mit den Weißen gewöhnt. Die enalifchen Baptiften haben jet im Kongogebiet 
33 Milfionare und 20 Miffionarinnen, 96 Katechiaten und 110 Lehrer, 492 Ge: 
meindeglieder und 2964 Schüler. Am größten ift die Gemeinde zu MWathen 
(NRoombelutere) mit 280 Gemeindegliedern. 

Den englischen Baptiften find bald fünf andre Miffionsgejellichaften an den 
Kongo gefolgt. Am tiefften ins Land eingedrungen find die amerifanifchen 
(HL) Presbpterianer: zweihundert deutjche Meilen von der Küfte, in Lueba am 
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unter dem Wolf an; zweimal täglich wurde auf der Station gepredigt, und die 
Befehrten mußten auf dem Nachhaufewege den Leuten das Gehörte noch einmal 
erzählen. Jetzt ſind in Banza Manteke 1500 erwachjene Gemeindeglieder! 

Ehe wir uns nun den deutſchen Miſſionen in Kamerun und weſtlich davon 
zuwenden, ſei noch eines Mannes gedacht, der von Batanga, in Franzöſiſch— 
Weſtafrika, füdlih don Kamerun aus, Pioniermiffionsarbeit im Innern des 
Lande gethan hat: das ift der amerikanische Presbyterianer-Miffionar Wdolf 
Good. Das Batangavolf wohnt längs der Küfte: das Evangelium bat unter 
ihnen jchon feiten Zub gefaßt. Hinter ihnen wohnen die Kwaſiwo und zwiſchen 
diefen und dem bewohnten Inneren liegen zwölf bis vierzehn Meilen Urwald. 
Im Urwald traf Good öfter auch Dörfer von Zwergen. BZwergvölfer finden 
fi) in ganz Gentralafrifa. Stanley traf folche, als er den Kongo befuhr, die 
Reifenden alle, welche die Nilquellen zu erforſchen fuchten, trafen folche an und 
auch Good, der von Batanga aus nach Dften reifte. Die Zwerge leben wie 





Miffionsjtation Clukonda (Ovamboland). 


die Zigeuner bei ums, unter berjchiedenen Stämmen zerjtreut, ohne zu ihnen 
zu gehören. Gegen das Wild, das fie erlegen, taufchen fie Gemüfe von den 
aderbautreibenden Stämmen ein, denn arbeiten wollen fie nicht. Die meiſten 
Stämme haben „ihre* Zwerge, die fie nicht mit Fremden in Berührung 
fommen laffen wollen, damit ihnen nicht die Preife verdorben werden, die fie 
ben Ziwergen machen. Die Zwerge find zwar nicht jo Hein, wie die Sage fie 
angibt, (erzählt doch die altgriechische Sage ſchon von Pygmäen, die mit Kra— 
nichen Krieg führen ihr Lebenlang), aber der ganze Wuchs ift zwerghaft und 
ihr geiftiger Standpunkt ift ein fehr niedriger. Eine fromme jchottifche Dame 
erhält zwei Miffionare, die den Zwergen in ihren Waldichlupfwinteln nachgehen. 
Die Zwergpölfer find als die älteften Bewohner Afrikas anzuſehen. Als Good 
am jechsten Tag der Urwaldwanderung die Buluftadt Bisti auf einer Lichtung 
erreichte, erregte feine Erjcheinung ein derartiges Nuffehen, daß eine taufend: 
föpfige Menge bald im Halbfreife ihn umgebend, mit ihm ging. Daß ein Weißer 


gefommen jei, um fie über Gott und göttliche Dinge zu belehren, ohne Bezahlung 
dafür zu fordern, daS war ihnen ganz unbegreiflih! Mehr als die Hälfte der 
drei legten Jahre jeines Lebens war Good auf Reifen; wir verdanken ihm einen 
Einblid in die Zufammenjegung der Volksſtämme im füdlichen Kamerungebiet. 
Die Stämme jenfeit3 des Urwaldes gehören zu der großen Familie der Fang— 
ftämme, deren nörblichiter Zweig die Bulu find. Alle diefe Stämme find auf 
einer Völferwanderung nad) der Küfte begriffen Zwei Stationen hat er noch 
unter den Bulu anlegen fünnen. Er jtarb 1894 am Schwarzwajjerfieber. Als 
er 1889 nad) Batanga kam, 
hatte er jchon eine zehnjährige 
Miffionserfahrung im äquato- 
rialen Afrika hinter fih. Ein 
Leben für Afrika! 

Da tauchte es auf vor unfe- 
ven Bliden, das gewaltige 
Kamerungebirge mit feinem 
3960 Meter hoch aufragenden 
Gipfel, dem Kamerumberge! Ein 
überwältigender Anblid für jeden, 
der auf dem Dampfichiff ſich der 
Küfte nähert. Ziemlich nahe am 
Strande redt dieſer Rieſe, den 
Ortler unjerer Alpen noch über: 
ragend, wie aus dem Meere 
auffteigend, feinen Gipfel bis in 
die Wolfen! Der Fuß des 
Kamerunberges, an der Küſte 
in mehrere gute Häfen zerflüftet, 
wird bis über 2000 Meter 
hinauf von tropijchem Urwalde 
umgürtet. Der Gipfel trägt 
manchmal Schnee. Bei den Ein- . — 
gebornen heißt er Mongoma- Kameruner Negerfamilie. 

Loba, d, i. Gotteöberg. Einer 

feiner Ausläufer nach dem Meere hin ift der kleine Kamerunberg, von ber 
Höhe der Schneefoppe. An 900 Meter Höhe ift ein Flimatifcher Heilplap, 
Buea, der durch eine fahrbare Straße mit der Küſte verbunden iſt. Auf den 
Gipfel ift don Hier aus ein gangbarer Weg geleitet, und zur . Erleichterung 
der Beiteigung find bereits zwei „Wlpenhütten“ angelegt. Welch Blick auf 
dad Meer vom Bipfel aus! Deutlich Tiegt Fernando Po, die Frelfeninfel, 
bor unjern Bliden in ber Tiefe; landeinwärts, joweit das Auge reicht, Berg: 
und Hügelland, mit jchweigenden Urwald bedect aber überjehen können 
wir Deutich-Ramerun jo wenig, wie von der Schneefoppe die Provinz 
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Schlefien, denn Kamerun it faſt jo groß als das ganze Deutjche Neich! Da, der 
winzige Punkt, wo es uns ift, al3 ob wir fich etwas bewegen jehen, ift Victoria, 
die Hafenstadt, mit den wehenden deutichen Flaggen. Am 14. Juli 1884 hißte 
Dr. Nachtigal, als deutjcher Bevollmächtigter, zum erftenmal die deutfche Flagge 
in Kamerun. Wir nehmen ein Fernrohr zur Hand, Da fährt ein Dampfer! 
Jetzt gebt fein Kurs um da8 Bergland von Bimbia herum, deſſen Negerhütten 





Gottesdienjt in Kamerun. 


zerftreut unter mächtigen Affenbrot:, Baummollen: und Drachenbäumen bergan 
fich hinziehen. An den blütenreichen, betäubend duftenden Kautſchuklianen klettert 
der tätowierte Neger, um den milcdhigen, zähen Saft zu jammeln. Jetzt geht's 
in das weite, gelblich-ichmußige Ramerunbeden, das Mündungsgebiet der Wafjer- 
läufe des Mongo, Wuri Lungaſi und Sannaga, untereinander durch Rinnfale, 
fogenannte Kriels, verbunden, Diejes ganze Labyrinth von Landzungen und 
nieln, ein meites, gejundheitsgefährliches Sumpfgebiet, ift von dichten, dunklen 
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= wenigitens ben Klein⸗ 
‚Handel mit Spirituojen unter Kontrolle geftellt und befteuert ihm ftart! Bei der 
Beerdigung eines Dorfhäuptlings wurde für fünfhundert Markt Schnaps ver- 
braucht! Eine förmliche neue Art von Götzendienſt ift der Almelafultus, wo die 
Neueintretenden, unter Untertauchung (Zerrbild der Taufe) zum Schnapstrinten 
verpflichtet werben. Biele Koloniften nehmen fich für die Zeit ihres Aufent- 
halte in Kamerun ein Negermädchen zur Frau, die fie dann verlaffen — und 
wenn bie evangelijchen Miffionare nicht mit ſolchen Europäern gejellichaftlich ver: 
fehren, werben fie von ihren Landsleuten als engherzig und heuchleriſch ver: 
ſchrieen! Hausſtlaven gibt es überall noch in Kamerun; der Sklavenhandel ift ja 
unterbrüdt, aber im Sinterlande, umter den Subannegern, bleichen immer noch 
erg bon Sklavenffeletten vor den Städten! 
Gareis, Gefhichte der Miffionen. 15 


Be 
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Bonaberi-Bethel, die Miffionsftation an der Mündung des Kamerunfluffes, 
fann uns num ein gut Teil der Miffionsgefchichte Kameruns erzählen! Alfred 
Safer, der Pionier der Kamerunmilfion, hat fie gegründet. Safer, 1814 in 
Kent (England) geboren, war in einer Baptiftenfapelle erwecdt worden und, 
Mafchinenbauer von Beruf, ließ es ihm feine Ruhe: er mußte Miffionar werden. 
1844 traf er, von der engliſchen Baptiftenmiffionsgefellichaft ausgejendet, in 
Fernando Po ein und gründete beim König Akwa am Kamerunfluffe die erite 
Miffionsniederlaffung. Die Termiten zerfraßen ihm feine Holzhäufer: er legte 
eine Ziegelei an und baute Steinhäufer. Er unterwies die jungen Leute in der 
Schmiedetunft, im Garten- und Feldbau. Man verdächtigte ihn daheim, ala ob 
er al3 Kolonift und nicht als Miffionar wirkte. Uber er ging glänzend gerecht- 
fertigt auß der Unterſuchung hervor. 1850 Eonnte er die Eritlinge taufen, 
darımter einen Prinzen (Häuptlingsjohn), der jpäter fein Gehilfe wurde, Uner— 
müdlich war Safer beim Studium der Dualajprache: er wollte das Neue Tefta- 








Mangamba-Miffionshaus. 


ment in diefe Sprache überjegen. in jehöner Ausitattung hat er e8 dann auch 
herausgegeben; „Kalati ya Loba mbun a penya ya Sango moongiseri asu Jesu 
Krais“ iſt der Titel, Frühmorgens: TÜlberfegen, dann an den Amboß, ‚dann 
an den Sebfajten, dann Zeichnen von Bauplänen, dann Predigt, jo ging es 
einen wie den andern Tag. 

Safer hat auch noch die Station Viktoria angelegt, in paradiefiicher Lage, 
am Fuß des Heinen Kamerun; jein Schwiegerfohn Thomſon hat eine dritte 
Station, hundert Kilometer nordöftlih von Bethel in Bakundu ba Namtoili, 
einem Handelszentrum, angelegt, auf welcher der König jelbjt alle Sonnabend 
durch die Straßen den morgenden Sonntag außrief — und doch ift die Milfion 
der englifchen Baptiften in Kamerun nicht über die erfte Generation don Miſ— 
fionaren binausgefommen. Nach dreißig Jahren war Sakers Gejundheit ge— 
brochen. „Den Schatten“ nannten ihn jeine Leute in der engliſchen Heimat, 
al3 er zurückkehrte. „O hätte ich noch ein Leben, ich würde noch einmal nad) 
Afrika gehen,“ jo rief er, als er 1880 ftarb. Die englischen Baptiften brauchten 
ihre Miffionare für die Kongomiffion, und als Kamerum 1884 deutjche Kolonie 
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wurde, boten ſie ihr Kameruner Miſſionsgebiet den deutſchen Miſſionsgeſellſchaften 
zur Weiterarbeit an. 

1886 übernahm Bajel das Arbeitsfeld und 1887 famen die erſten Miffio- 
nare. (18 find im Lauf der erjten zehn Jahre geftorben!) Sie jpürten die 
Vorarbeit der Baptiften wohl und, was fie gefürchtet hatten, traf nicht ein: die 
DVerichiedenheit der Taufpraris machte feine Schwierigfeiten. Ein eingeborner 
Baptiftenprediger Dibundu 3. B. ließ ſofort feine Zwillingsfinder taufen. Aber 
die ftrenge KHirchenzucht der Basler gefiel den Saferjchen Gemeinden nicht. Laſſen 
es doch daran viele engliihe Miffionsgefellichaften nur zu jehr fehlen; zu jchnell 





Lehrer Koto mit Samilie in IMangamba (Kamerun). 


geben fie den eingebornen Gemeinden unter eingebornen Predigern bie Selb: 
ftändigfeit. So entjtand bald eine baptıftifche Nebenfirche dev Eingebornen, und 
die Arbeit dev Basler auf den alten Stationen an der Küfte wollte nicht recht 
vorwärts gehen. 

Ein großes Hindernis für die Miffion in Kamerun ift die Vielfprachigfeit. 
Don Sannaga im Süden bis zu den füdöftlichen Abhängen des Kamerunberges 
wohnen dreizehn Kleine Volksftämme, bunt durcheinander gewürfelt, jeder redet 
in jeiner eignen Mundart! Doch wird die Sprache der Dutalaneger an der 
Kamerunmündung in den meilten Dörfern von einigen wenigſtens verſtanden. 
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Die Duala find ein Handelsvolk und haben den ganzen Zwiſchenhandel Kame— 
runs in ihre Hände gebracht, Auf ihren jchlanfen Kanus gelangen fie auf den 
zahlveichen Wafjeradern ind Innere, und die Inlandftämme, „die Bufchleute” 
eignen fich don diefen Händlern einige Kenntnis ihrer Sprache an. Übrigens 
haben die Duala noch eine Geheimjprache, eine Art drahtlojes Telephon, die 
Trommelſprache. Ahnlich wie beim Telegraphieren aus verfchteden zuſammen— 
geſtellten Punkten und Strichen das Wortbild entſteht, wiſſen fie ſich durch 
Wirbel und einzelne Schläge, in verſchiedenen Rythmus, auf das genaueſte zu 
berftändigen, 





Häuptling Koto mit Samilie in Mangamba (Kamerun). 


Die Dualahändler nehmen zu den Bufchleuten auch Neue Teſtamente mit, 
„Das Neufte von der Küſte“, jo dak die Miffionare und ihre eingeborenen Ge— 
bilfen auf ihren Predigtreifen oft jchon Anknüpfungspunfte fanden. Außer 
manchem Neuen Tejtament eilte aber den Miffionen ihr quter Ruf bis weit ins 
Innere voraus, ehr bald hatten nämlich die Negerftämme zwiſchen anderen 
Meißen und „den Männern des Friedens” unterjcheiden gelernt. 

Etwa zehn Wegftunden nördlich von Bethel in der Nähe des in den Wuri 
mündenden Abofluffes, mitten in dem fruchtbaren, 3. T. mit Urwald bebedten 
Aboländchen Liegt deffen Hauptſtadt: Mangamba. Koto, ein Häuptlingsjohn, 
hatte dunfle Kunde von den Evangelium erhalten. Er reifte nach Bethel, Faufte 
ſich ein Neues Teftament, lernte leſen und fing an, nad) Mangamba zurückge— 
fehrt, nicht bloß feinen Yandsleuten „die Eache Gottes" zu verkündigen, fondern 
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auch nach dem Evangelium zu leben: er entließ feine Weiber — alio jein Ver— 
mögen, denn der Kaufwert einer frau beträgt in Kamerun an 1000 Mark — 
entfernte alle Gößen, baute fich eine Hütte und eine Kapelle daneben, für immer 
der Häuptlingsjchaft entfagend. Und eine mächtige Bewegung entjtand unter 
jeinen Landsleuten! An dreihumdert Perjonen kamen zu Kotos einfachen 
Gottesdieniten. Staunend ftanden die Basler Miffionare Autenrieth und 
Schmidt vor Koto, als diejer fie brieflich gebeten, do nach Mangamba "zu 
fommen, „er wiſſe doch von Gottes Sache nur fo wenig“ (dabei hielt er ihnen 
drei Finger hin), und fie fähen doch, wieviel Leute feiner begehrten. Koto 
wurde Nationalgehilfe, und in Mangamba wurde eine Miffionzitation ange— 





legt. Rührend gingen dabei den Miffionaren die Aboleute zur Sand, bis 
die Station, „eine Stadt auf dem Berge,“ auf einem Hügel mit herrlicher 
Fernſicht fertig ftand, rührend war auch ihr Verneifer. Bald famen, Tagereijen 
weit, Boten von Häuptlingen, die au um Miffionare baten, und viele, in 
Mangamba getaufte auswärtige Aboleute, bauten, in die Heimat zurückgekehrt, 
ohne Beihilfe der Miffion, fchlichte Kapellen und predigten ihren Landsleuten. 
„Dad Volk drang“ fich zum Evangelium, Wir fehen auf unferem Bilde jolche 
jungen Abo-Burjche, die bald ober fpäter, als ungefchulte Evangeliften, daS Wort 
bom Kreuz ihrem Volt verfündigen werden, „Gottesfnaben“ nennen fie ihre 
Landsleute, Als 1893 die Ehriften in Bejungfang, Mangamba und Fiko von 
einer heidniſchen Rotte während des Gottesdienites überfallen und auf alle Art 
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gemighandelt wurden, ließen fie fich alles ſtill gefallen, legten für den Herrn ein 
freudige8 Zeugnid ab und entwaffneten ihre Gegner durdy Geduld! Uber das 
Aboland ift nicht das einzige, in dem es vorwärts geht. Auf dem Wuri fahrend 
find wir u.a. an der Station Bonaberi (zur Linken) vorübergefommen, welche 
untenftehendes Bild darftellt, 

Wir befteigen in Bethel das Petroleummotorboot Mufango, d. h. „der 
Friede“ zu einer Rundfahrt nad) den Vorpoften der Miffion! Bald liegen die 
Mangrobefümpfe hinter ung, aufwärts geht’3 den Mongofluß. Zahlreiche Kanus 
begegnen uns: fröhlich fingen die Ruderer; der Vorfänger fingt die kurze, aus 
dem Gtegreif erfundene Strophe vor, in eintönigen Rythmus wiederholt's der 
Chor. Wir erreichen das Land der Bakundu; zu unferer Linken tauchen bie 
Hütten von Bakundu ba Namwili auf. Hier hatte fchon der Baptift Richardfon 
fieben Jahre lang Geduldsarbeit getrieben, — wie es fchien ganz ohne Erfolg, — 
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aber als der Nachbarhäuptling Bebe von Bombe mutig vorging und mit feinem 
ganzen Fetiſchzauberkram aufräumte, trat auch in Bakunda ba Nammwili ein Um— 
ſchwung ein, und Mijfionar Lauffer konnte in Bombe eine Station anlegen. Wir 
fahren noch ein Stüd ftromaufwärts, bis uns die Efjofftromjchnellen Halt ge— 
bieten: — ein berzerhebend majeftätifcher Anblid! — im weiten Bogen erhebt 
ji) vor uns das Hochland von Kamerun, wir find aus dem Urwald heraus. 
Don diefen Stromfchnellen aus ift Miffionar Scholten bis zum Elefantenjee im 
Innern borgebrungen, überall freundliche Aufnahme findend, 

Doc; zurüd nad; Beihel! Zwei Ströme wollen wir noch befahren, nach— 
dem wir den Wuri und den Mongo befucht, nämlich den Lungafi und den mäch— 
tigen Sannaga. Am Lungafi bewohnen das Land zu beiden Seiten, ſechs Tage: 
reifen weit ins Innere, die Leute vom Baſaſtamm: an zwei Punkten jind bereits 
Miffionsgehilfen ftationiert. Die Stämme am Sannaga find von den Duala 
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grundverſchieden. Sie find viel urwüchjiger und roher als dieje und don jeder 
Berührung mit dem Evangelium bis vor kurzem fern geblieben. Beſonders die 
Bakoko jtehen bei den Duala als „böje Leute” in Verruf. Rein Handel ohne 
Blutvergießen, fein Gößenfeft ohne Menſchenopfer! Im a 1892 wurde eine 
Straferpedition der Deutfchen gegen die Bafofo nötig. Am Kwaka-Kriel, da 
wo er in den Sannaga mündet, auf der Grenzcheide zwiſchen den Bakoko und 
—— pe ee IT 
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Schülerbootfahrt auf dem Kamerunfluß (Wuri). 


plaße, Hier fonnten die Basler, dank der Freundlichkeit des deutjchen Kauf— 
manns Jürs, vor fünf Jahren das in Europa gezimmerte Miffionshaus auf: 
richten umb die Arbeit auf der Haupfftation Yürshöhe und acht Außenftationen 
beginnen. „Armes Edie, Brüder, gebt Edie nicht auf, denn es wird herrlich 
— ſo hatte 1897 ſterbend Miffionar Hermann gerufen: fein letzter Wunſch 
iſt e t. 
Soweit konnten wir unſre Reiſe im Petroleummotorboot zurudlegen. Wir 
haben nun * zwei Platze a zu denen wir nur auf mühjamen Fuß- 
Können. Bon der Station Viktoria wandern wir auf 
guter Straße die fteilen Abhänge des Kamerumberges binan zur Erholungs: 
Station Buea. Mörderiſch find ja die FFieberdünfte in den Sumpflandichaften, 
auf die die Tropenjonne herniederbrennt. Sieben Stunden jteigen wir empor, 
denn Buea liegt 2700 Fuß hoch und die Pfade find fchlecht. Einmal hatten die 
Bakwiriftämme, die hier an den Abhängen wohnen, das Erholungshaus der 
Basler ſchon zerſtört, damals, als fie der Gravenreuthichen Expedition gegen fie 
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trotzten, aber nim iſt die Ruhe wieder hergeſtellt und Buea wieder aufgebaut. 
Aber die Miſſionsarbeit unter den zerſtreut im Dickicht wohnenden Bakwiri iſt 
ſehr ſchwierig. Uber die Grenzen der für die Miſſion intereſſierten Kreiſe ſind 





Miffionshaus und Kirche in Lobethal (Kamerun) 


die Schulen in Kamerun befannt geworben, welche die deutjche Regierung 
gegründet hat, um dem Lerneifer der Dualaneger entgegen zu fommen. Der 
Lehrer Ehriftaller, eines hochverdienten Basler Miffionars Sohn, ift ſchon ge— 
ftorben. Sein Vater hat große Verdienfte als Sprachforjcher. Die „höchſte 





Bausknabe, 
Walter, Bez. Chriftaller mit $rau und Kind. 
Reichsfchullebrer in Kamerun. 


Schule” im Deutjchen Neich, freilich Feine Negierungsfchule, ift das Prediger: 
jeminar der Basler Miſſion, das fich ſeit 1899 hoch oben in Buea befindet; 
es hat 23 Zöglinge. Dieje erhalten ihre Worbildung in der Mittelfchule zu 
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in Buea. 
{uch in Ryaloio. Pon Mangembe im Abolande geht umjre Reiſe über den jagen- 
umsobenen flupeberg hinaus. Hier nahm 1893 ber Häuptling Sona den Mil 
jionar Yutenrieth auf. Gleich freundlich ſtellte ſich zu ihm Sonas Bruder, und 
wenn and bie erite Zeit der Aufenthalt wie ein Weilen in ber Söwengrube war, 
— brüflend forderten die Nfohleute Authenriethe Kopf, — jo fand ſich doch nach 
unb nach das Pertrauen, ımb Nyaloio ift jegt feit gegründet. 

Die Basler Milton hatte im Jahre 1901 in Kamerun: 9 Hauptitationen 
mit 29 Miffionaren, 14 Miffionaräfrauen und 2615 Gemeindeglieden. In 





MBSjponshaus der Baptificnmijhen in Bomaku 








Dunaberi ober Didory. da, wo fich die Waller des Mongo und Wuri ver: 
einigen und fi in das Rlamerunbeden ergiehen, hatten bie Basler ſchon 1889 
eine Gebilterichule angelegt. Tlber Hundert Außenſtationen haben nämlich bie 
9 Hauptitationen, und ba gilt's Kalechiſten und Hilfsfatechiften außzubilden. 
Wenn mon die Station Nnajoie (gerade nördlich vom Kamerumbeden, weit im 
Suneren) mit einer Außenſtation von Eden (weit öftlıh von Eben gelegen), durch 
eine Dogenlinie verbindet, jo erhält man eine Art Porpoitenfette der Zukunft 
für bie Basler Miſionsarmee in Kamerun. 

Auber ben Basler Miffionaren arbeiten noch die Sendboten der deutſchen 
Baptiften in Kamerun. In Verbindung mit den vier Haupfftationen Bonakır, 
Abo, Biltoria und Ayamları find 52 Stationen vorhanden, wodon 40 mut ein: 
Bebornen Behrern beiett find. Ein großes Hindernis, welches jeit Jahren ber 
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Miffionsarbeit der Baptiften entgegenftand, ift mit Gottes Hilfe bejeitigt: e8 ift 
eine Vereinigung zwifchen den alten neun jelbjtändigen Baptijtengemeinden, 
(welche von den englischen Baptijten gegründet waren und ſich den Baslern 
nicht angejchloffen hatten) und der deutjchen Baptiftenmifjion zu jtande gefommen! 
Die deutjche Baptijtenmiffionsgejeljchaft kann in ihren Miffionsgaben die deutjchen 
Landeskirchen beſchämen. In den vier Jahren 1894—1897 hat fie 130000 Marf 
aufgebracht. Wreilich, diefe jungen, kleinen Baptiftengemeinden haben eine Aus- 
wahl von religiös angeregten Menjchen und jchleppen keine indifferenten Maſſen 
mit fi. Wie wenig verfteht man noch in den großen Landesfirchen, wozu bie 





Cotentänzer im Koftüm vor einer NRkofihütte in Naab bei Nyafojo (Kamerun). 


Kirche da it! Unſre Bilder verjegen uns in die Miffionsarbeit der Baptiften 
hinein. Frau Steffens iſt die Frau des erſten Baptiitenmijfionars. 

So find denn die Eingangstore zum Kamerunlande vingsum bejegt, der 
Grund zur Miffionsarbeit iſt gelegt. Aber was wollen die Entfernungen bes 
deuten, die wir auf unjrer Rundreiſe in Gedanken zurüdgelegt, im Vergleich mit 
den weiten Streden des Hinterlandes bis hinauf zum Tfadfee, mit den zahllojen 
Stämmen allen, auf denen nod) der Fluch des dunfeljten Erdteiles laftet: von 
den friegerifchen Wute, wo ber Yüngling mit zwölf Jahren Soldat wird und 
jterbend erit die Waffen ſtreckt, bis zu den jchön gewachjenen Bali, die lautlos 
die größten Schmerzen ertragen, bis zu den brongefarbenen, harmloſen, gaſt— 
freundlichen Yaunde, die alle jchon unter dem Einfluß des Islam ftehen. Ver— 
ſchwenderiſch hat die Natur das Füllhorn ihrer Gaben über Ndamaua, das 


Die Nigermiflion. 235 


Hinterland don Kamerun, ausgegofjen, und der Menjch bedarf feiner Mühe, fich 
zu ernähren. Aber der Islam mit feinem Fluch und Schreden bededt das Land, 
und mohammedanijche Stämme find viel jchwerer dem Evangelium zugänglich als 
rein heidniſche. Jedes Jahr der Zögerung, dem Hinterlande das Evangelium zu 
bringen, ift für des Herrn Sadje doppelt verloren. 

Wenn wir nun die Boten der norddeutichen Miffionsgejellichaft in Deutſch— 
Togo bejuchen wollen, müfjen wir über einen Fluß, nach dem eine ganze Miſ— 
fion heißt, jo bedeutend ift er; wir fünnen nicht am Nigerftrom vorüber, ohne 
wenigitens das wichtigfte von der Nigermifften fennen gelernt zu haben, obgleich 
fie feine deutjche ilt. 





Die Kirche „Bethel“ der Baptiftenmiffion in Kamerun. 


Ein jeltfamer Strom der Niger, Oben in Senegambien, von ver Küſte 
ins Innere, fließt er von Weiten nach Ojften, in der Mitte von Norden nad) 
Süden, am Ende, aus dem inneren ind Meer von Dften nad; Weiten. An 
feinem Oberlauf haben die Franzoſen fich feitgefeßt, feinen Unterlauf haben die 
Engländer ſich gefichert, jeit 1900 ift Nigeria britifches Proteftorat, bis dahın 
unterjtand es der Nigerfompagnie, welche in danfenswerter Weife den Brannt- 
weinhandel befämpft hat. Siebenundfünfzig Handelsfaktoreien hat fie am Niger 
und zwanzig große Dampfichiffe hat fie auf dem Strom. 

Als vor fait ſechzig Jahren die englische Regierung zum eritenmale den 
Niger befahren ließ, befand fich auf dem Dampfichiff ein Mann von ca. dreißig 
Jahren, der den Auftrag hatte, die Augen aufzutun, ob nicht vielleicht auf dieſem 
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am Fluß haben jie in Lofojcha eine höhere Schule; über achthundert Kinder 
lernen in den Miffiongichulen, was für Zeit und Ewigkeit wichtig ift. Und das 
alles haben Afrikaner — nur jelten halfen ihnen Europäer — an diefer Straße 
ind Innere Afrikas erarbeitet. Die Seele des Werkes aber ift bis an jeinen 
Tod (vor zehn Jahren), Doktor der Theologie und ev. Biſchof Samuel Adjchai 
Crowther gewejen. Crowther war ein Afrikaner von Geburt. In Afrika hat 
es manchen berühmten Bilchof gegeben: Nuguftin und Cyprian find dem Lejer 
mwohlbefannt, aber, wenn auch Afrifaner von Geburt, Neger twaren fie nicht. 
Nur in den Miſſionskirchen der römifchen Kirche aus den leßten bier Jahr: 
hunderten hat es Negerbijchöfe gegeben, aber feinen wird die Nachwelt jo im 
Gedächtnis behalten wie Crowther. 
Keiner hat feinem Volk die Bibel 
in jeiner Sprache gegeben, wie 
diefer evangliiche Bijchof! Dafür 
durfte ihn wohl die Univerfität 
Oxford zum Doktor der Theologie 
machen! Zwölf Jahre alt, noch 
ein armer Heidenknabe, und als 
Biſchof und Doktor geftorben, — 
wahrlich ein merfwürdiger Lebens: 
weg! Als er die Augen jchloß, 
zählte die Nigermiffion fiebzehn ein- 
geborne Lehrer, 1585 eingeborne 
Ehriften, 812 Schüler, und die 
PYorubamiffion am Niger, weſtlich 
von jeinem Unterlauf, 136 ein- 
geborne Lehrer, 7815 eingeborne 
Ehriften, 3254 Schüler!” „Bis 
bieher hat der Herr geholfen!” jo iS S 

bat Crowther jelber am Schluß Bifchof Crowtber. 
ſeines Lebens befannt. 

Anfang 1821 mütete ein Krieg im Vorubaland, die mohanımedanijchen 
Tulah vermwüjteten das Land. In Oſchogun floh ein Weib mit drei Kindern 
vor den Verfolgern — ihr ältejtes Kind war Adſchai, der zukünftige Biſchof. 
Sie wurden gefangen und getrennt. Er ging mit einer feiner Schweftern wie 
eine Ware von Käufer zu Käufer, bis ihn ein portugiefiicher Sklavenhändler 
in Lagos an der Küfte faufte und ihn aufs Schiff brachte. Auf Hoher See 
jagten zwei englifche Kriegsichiffe dem Sklavenſchiff nach, brachten e8 in ihre 
Gewalt und führten e8 nad) Freetown, der Sklavenfreiftätte in der englifchen 
Kolonie Sierra Leone. Hier hatten jeit 1816 Miffionare der englifch-firchlichen 
Miffionsgejellichaft, meift Deutjche, Schüler Jänickes und Basler ihre Arbeit 
begonnen. In ihre Pflege fam auch der Knabe Adſchai. Einer der eriten, die 
den Knaben gelehrt haben, ift Miffionar Weeks geweſen, der nachmalige Bifchof 
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von Sierra Leone, einer der vielen, die ihr Leben für Afrifa hingegeben haben. 
Auch das Tifchlerhandiwerk hat der Knabe bei ihm gelernt. Bei der Taufe, 1825, 
erhielt Adjchai die Namen Samuel Growther. 1826 nahmen ihn Miffionar 
Davie und Frau mit nach England, wo er noch ein Jahr die Schule befuchte, 
Als er dann, nad) Sierra Leone zurücgefehrt, das dortige Lehrerfeminar durch— 
gemacht hatte, gründete er fid feinen eigenen Herd. Nach zwölf Jahren glüd- 
licher Ehe wurde Crowther 1841 dazu außerfehen, die Nigererpedition mitzu= 
machen, von der wir jchon hörten. Dabei bewies er fich jo brauchbar, daß 
Miffionar Schön, den er begleitet hatte, ihn zur Ausbildung als Geiftlichen 
ernpfahl. Wieder ging’3 nach London zum Studium in Islington, und 1843 be= 
grüßten ihn feine Landsleute in Freetown als erften Negergeiftlichen, und er be— 
grüßte feine Norubalandsleute in ihrer Mutterfprache von der Kanzel herab! 
Schon 1844 verließ er Sierra Leone für immer, um im Norubaland zu wirken, 
wohin es ihn gewaltig zog. Dreizehn Jahre lang hat er dann in Badagıy, 
Abeokuta und Lagos gewirkt. Am 21. Auguft 1846 ſchenkte ihm Gott die un— 
ausjprechliche Freude, jeine Mutter wiederzufinden, von der er vor fünfundzwanzig 
Jahren als Sklave getrennt worden war. Siebenundneunzig Jahre alt, ift fie 
jpäter in des Sohnes Haufe geitorben! Sohn und Enkel hat Crowther noch 
mweihen jehen zum Amt, das die Verfühnung predigt. 

Als Crowthers Frau und Mutter heimgegangen waren, zog der greife 
Biſchof zu feinem Sohne nach Bonny, Von bier aus machte ev die zweite 
Nigererpedition mit und wurde 1857 zum Leiter der gefamten Nigermiſſion be— 
rufen. Er hatte gehofft, gleich einen Eräftigen Anfang machen zu fünnen, aber 
gerade 1857 erlitt die Miffion in Sierra Leone jchwere Verlufte, jodaß Crowther 
von dort nur wenig Gehilfen befommen fonnte. Auch zeigte es fich, daß man 
nicht anfangen durfte, weit im Innern Stationen anzulegen — fie konnten 
fich, von aller Welt abgeichnitten, nicht halten —, dafür blühten die Küften- 
itationen auf. 

1891 ift der greife Bijchof, über achtzig Jahre alt, heimgegangen, er jelbit 
eine Frucht der Miſſion, nach einem Leben voller Früchte für die Miffion. „Ich 
will dich fegnen und du ſollſt ein Segen fein.” Crowthers Werk aber gedeiht 
unter ben Händen feiner Nachfolger weiter. Am 18. Februar 1900 wurde 
Johnſon, ein Kind befreiter Sflaven, zum Aſſiſtentbiſchof in Weſt-Aquatorial— 
afrika eingefegt. Fünfundzwanzig Jahre lang war er Miffionar unter den Yoruba— 
leuten, deren Blut in feinen Adern fließt. Das Niger-Delta wird feine Amts— 
iphäre fein. Ein englijcher Miffionar jchreibt 1899 vom Jjebuland (Noruba): 
„Das Miffionswerf von Jjebu fteht nicht Hinter dem von Uganda zurüd, Alle 
paar Meilen fand ich Kapellen, die die Eingebornen gebaut und zu welchen fie 
Lehrer begehrten. Wunderbar, wie fich das Evangelium in wenigen Jahren hier 
außgebreitet hat und zwar bloß durch die Arbeit der eingeborenen Chriſten!“ 
Don mehreren Miffionsreifen, den Benuefluß (Nebenfluß des Niger) hinauf, jchreibt 
ein anderer: „Die Leute hören meiſt mit großem Intereſſe zu. In Omara fagten 
fie nach der Predigt: „das iſt Lebensmedizin, die du uns gegeben haft, wir wollen 
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fie nehmen,“ und in einer anderen Bajaftadt: „jage uns, was follen wir tun 
und was jollen wir laſſen.“ 

Am 18. Januar 1900 haben vier Mijfionare Lagos verlaffen, um Kano 
im Hauffaland (Hinterland des Niger und Benue) zu bejegen. Fünfhundert 
Meilen ſind's von dem Einfluß des Benue in den Niger bis nad; Kano, Die 
Haufja find ein jchöner Menſchenſchlag; fie haben eine eigne Nationalliteratur, 
Handel und Induſtrie ftehen in Blüte. Crowther hatte ein paarmal verſucht, fie 
zu erreichen. Fünfzehn Millionen Menjchen, unter denen nie ein Miffionar 
dauernd war! Jetzt aber wird's, will’3 Gott, Ernſt. Und Crowther hat mit 
dazu Anregung gegeben. Sein Gedächtnis wird in Ehren bleiben. 





Jünalinasverein Keta. 


Einige wichtige Daten über die neuefte Miſſionsarbeit im Nigergebiet jeien 
hier beigefügt. In Sierra Leone koſtete im Jahre 1898 ein Aufruhr einem 
weißen und fünf farbigen Mijfionaren da8 Leben, fo daß die Miffionsarbeit 
ſtockte. Doc ift fie jeßt wieder aufgenommen, Ahr am weitelten vorgefchobener 
Poften ift unter den ſchon mohammedanifchen Yalunka. Sierra Leone ift eines 
der ältejten Miſſionsgebiete, aber freilich ein chriftliches Land ift e8 noch nicht. 
Von 100000 Einwohnern bejuchen etwa 61000 die Gottesdienſte. Die höheren 
Schulen in Freetown jtehen in erfreulicher Blüte, 

Im Iorubalande hat der Bilchof Tugwell zu Lagos drei farbige Affiftent- 
bijchöfe, mit denen er fleihig feine vier Bezirke: Küftenbezirk, Inner-Joruba, 
Unter: und Ober-Wigeria bereit. Im Idſchebulande treibt die farbige Lagos— 
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kirche ihre Miſſion, und in neuefter Zeit gibt es offene Türen. Leute, die erjt 
fürzlih vom Chriftentum berührt waren, fammeln als „jelbfterwählte Apoftel” 
Schüler, die fie unterrichten. Vergl. die „Gottesfnaben“ unter den Aboleuten 
in Kamerun. In Abeofuta (jet in vier Stunden mit der Bahn von Lagos an 
ber Küfte zu erreichen) meint einer der farbigen Paftoren, e8 jei nahe daran, 
dab das Chriftentum zur Staatsreligion erhoben werde. Wie lange ift Abeokuta 
ein wegharter Boden geweſen! 

Eine Miffionserpedition freilich, die Bifchof Tugwell in die Hauffaländer, 
nach KRano veranftaltet halte (1900), ift vorläufig ohne jeden Erfolg geblieben. 





Evhefrauen beim Kochen im Togolande. 


Doc nun auf nad Togoland, das 1884 unter Nachtigals Leitung deutjches 
Schuhgebiet wurde, Ein Mörmanndampfer bringt und in drei Wochen von 
Cuxhaven nach Keta. Zulegt geht’3 an der einförmigen afrikanischen Küfte ent: 
fang: die gelbe Linie ift der Strand, hin und wieder taucht ein Palmenwäldchen 
auf, die weißgetünchten Häufer find Handelsfaktoreien, dahinter die ſchmutzig— 
grauen Hütten der Eingebornen. Das Landung3boot bringt uns durch die Bran— 
dung. Unter ber Begleitung der jehwarzen Jugend geht's die Böfchung hinan. 
Mir find in Keta. Sehen wir uns etwas um. Da jteht das Faktoreigebäude 
der Bremer Handelsfirma Vietor (welche feine geistigen Getränte einführt, ein 
weißer Rabe!). Da ſteht das Awedomehaus der deutſchen Miffionsgejellichaft. 
Vor 53 Jahren hätten wir noch die Sklavenbaraden gejehen und uns über— 
zeugen fönnen, warum dieſe Küfte Sklavenküfte heit! Schöngebaute Steinhäufer 
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erheben. ſich neben ſchmutzigen Hütten. In mandem Steinhaufe wohnt ein 
emporgefommener Neger, der e8 in Wohnung und Wohnungseinrichtung (Bilder 
mit Goldrahmen), Kleidung und Lebensgewohnheiten (Champagner) den Weißen 
gleichzutun fucht. Die halbnakten Geftalten „aus dem Buſch“ würdigt er feines 
Blides! Er lieft die in London gedructe Zeitung African Times. Wir zählen: 
Achtzehn Schnapsichenfen loden zum Eintritt. Leere Rumfäſſer ohne Zahl ftehen 
babor. Aus einen Haufe mit zwei Fenſtern nach dem Meer tönt Choralgejang: 
es iſt der Betſaal der Miſſion. Wir treten ein. Über einem Predigtpult hängt 
ein Chriftusbild; ein Harmonium fteht an der Seite, Fat lauter Neger find im 





Mijfionshaus in Bo, Deutfch-Togo. 


Betjaal, mander mit Spazierftod und fünftlicher Blume im Knopfloch, die 
rauen mit Federhüten und Schleppfleidern. Durch die Bemühungen der 
Paſtoren Zaulef und Tiesmeyer in Bremen ift aus Geldern, die in deutſchen 
Sonntagsfehulen gefammelt find, in Keta eine Kinderfirche erbaut worden, Keta 
bat ferner eine Diakonifjenftation in der Bremer Straße, in welcher vier von 
der Anjchargemeinde in Hamburg entjandte Schweftern, dor allem an der Be— 
wahrung der furchtbar gefährdeten meiblichen jugend, arbeiten. Da ift der 
europäijche Friedhof, eine Gräberreihe neben der andern! Keta ift ein ungefunder 
Ort. Das Malariafieber (maleria, italienisch: fchlechte Luft) ift hier zu Haufe, 
Länger als vier bi3 fünf Jahre hält e8 fein Europäer hier aus. Keta ift eng: 
Gareid, Geſchichte der Diiffionen. 16 
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lich. Ein paar Stunden davon ift die deutjche Grenze Wir wandern nad) 
Lome, dem Sitz des faiferlichen Yandeshauptmanne, auf dem jchmalen Streifen 
zwifchen Meer und Lagune entlang. 

Traurig! Hier tritt ums zuerft das nadte Heidentum entgegen, während 
wir wandern. Unter einem Schattengerüft jteht ein Lehmklumpen in Menjchen: 
geftalt. Davor ein Eleines geichnigtes Boot und eine Menge von Kaurimufcheln: 
Hier opfern die Fiſcher ihre Gaben. Der deutjche Poftbote, ein zum Teil unifor- 
mierter Neger, begegnet uns, Jetzt find wir in Lome. Lome und Kleinpopo, 
mit 4000 und 6500 Einwohnern, jind die wichtigften Pläße an der deutfchen Küſte 
Lome ift ein Viered. Lauter befannte Straßennamen: Hamburger-, Bremerz, 





Pofaunenchor in Bo, Deutjch-Toao. 


Markt: Bısmarditraße. In der Marktitraße ſteht da8 Bremer Milfionshaus: 
Geichwifter Oswald und Bel wohnen darin. Hinter dem Miffionshaus wohnt 
der eingeborne Lehrer Andreas Aku. Aku hatte Lome lange Zeit als Außen— 
poften, bi3 Hamburger und Altonaer Miffionsfreunde, durch eine Gabe von zehn: 
taujend Marf, die Begründung der jelbitändigen Station Lome ermöglichten. Es 
war eine Jubiläumsgabe zum fünfzigjährigen Beſtehen der Norddeutſchen Miſ— 
jionsgejellichaft. 

Sn Kleinpopo find die Wesleyaner, aber ihr Mifjionar iſt auch ein Deutjcher. 

Der eigentliche Schwerpunkt der Bremer Miffion aber liegt im Innern, 
Wir gehen nad) Keta zurüd,"um von dort aus den Spuren der Mijfionare ins 
Innere zu folgen, 
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Togo, dag iſt „Seeort”, zwijchen Dahomo und Ajante eingejchoben, ift etwas 
größer als Portugal. (Übrigens fieht man etwas weftlich vom 358. Meridian 
an der Küfte die Trümmer des Forts Groß Friedrichsburg, das mit feiner Um: 
gebung 1681—1721 in preußifchem Beſitz war: unſre erfte afrifanijche Kolonie!) 
Das Evhevolf in Togo wird zweieinhalb Millionen Seelen zählen; es gehört zu 
den Subannegern, ift kräftig, friedfertig und arbeitſam. Ihre Religion ift der 
Fetiſchdienſt (portugieftich: fetisso — Zauberding). In irgend ein Ding bannen 
Leute, die ſich darauf veritehen wollen, eine überjinnliche Macht, die dem Be: 
figer oder Käufer dienftbar werden foll. Die Evheleute leben in Furcht dor 
Heren und Waldteufeln; doch haben fie eine Ahnung von einem höchſten Wefen, 





Trommler in Amedjchouhe, 


daB fie bei ihren häufigen Schwüren anrufen, ja, Anklänge an das biblische 
Paradies finden fich in ihren Sagen. 

Zu ihnen famen 1847 die erjten Bremer Miffionare. Wolf war der erfte; 
er hatte zubor mit feinem Gefährten Bultmann am Gabun in franzöfifchem Ge: 
biet zu arbeiten verſucht, aber die Franzoſen duldeten feinen proteftantijchen 
Miffionar. Bultmann jtarb noch am Gabun am fFieber; Flato, der Wolf am 
Cape Coaſt erwartete, ſank ins Grab, ehe Wolf herankam, desgleichen Jens Graff, 
und im nächiten Jahre ſtarb Wolf jelbit, ehe er die Heimat, wo er neue Kraft 
ſchöpfen wollte, erreicht hatte. Diejen vier Garben, welche der Schnitter Tod 
aus der Schar der norddeutfhen Miffionsarbeiter hinnehmen durfte, find im 
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Lauf des verfloffenen halben Jahrhunderts fechzig weitere gefolgt. Die Gejamt- 
zahl der von Bremen nach Afrika ausgefandten Miffionare, Männer und Frauen, 
beträgt 160—180. MWahrlich eine Tränenjaat! Die Neger ftierten die Särge 
der Miffionare an und konnten es nicht faffen, was denn immer neue Boten zu 
ihnen trieb. Aber die Bremer wußten e8 wohl. Obgleich bald nach dem erften 
feblgefchlagenen Anfang der treulofe Haffierer die Miffionsgejellichaft um ihr 
ganzes Vermögen gebracht hatte, wagte man 1857 einen zweiten Anfang, und 
zwar wieder im Pefital, öſtlich am Unterlauf des PVoltaftroms. Aber wieder 
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Kirche in Keta. 


raffte der Tod einen in kurzer Zeit hinweg, und die übrigen retteten vor den 
räuberijchen Aſante kaum das nacdte Leben, 

Jetzt derjuchte man nad Miffionar Däubles Nat einen feiten Stützpunkt 
an der Küfte für die ins Innere dringende Arbeit zu finden; und fo wurde Die 
Station Keta gegründet, die wir jchon kennen. 

Wir fegen nun in Einbäumen über die Lagune und landen bei Anhako, 
einer Nebenjtation der Bremer, Bon bier aus laſſen wir ung in Hängematten 
tragen (ein Europäer hielte den Fußmarfch nicht aus, wir befinden uns unterm 
jechiten Breitegrad); der Marjch geht nordwärts durch baumlofe Steppe, deren 
Gräjer bis zum Schattendach der Hängematte empor reichen. Allmählich wird 
das Land bergig; endlich taucht der Kegel des Adakluberges am Horizont auf. 
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mann hat die Ga-Sprache erforſcht und die Bibel in diefe Sprache überjegt. 
Was Ehriftaller (dev Vater) für die Tjehi-Sprache, da8 hat Zimmermann für 
die Ga-Sprache und teilweife auc) für die Adangme-Sprache getan, und folange 
auf der Goldfüfte von ſchwarzen Chriften das Lob Gottes gejungen und jein 
Mort gelefen wird, werden auch diefe beiden Namen dort undergefjen fein! 
Doch wir wollen und von zwei anderen Miffionaren einführen laffen und 
zwar bon denjenigen, welche die merkwürdige wechjelvolle Gejchichte der lebten 
30 Jahre im Hinterland der. Goldkfüfte, die man nicht mit Unrecht einen „Mij- 
fionsroman“ genannt hat, in erſter Reihe miterlebt und ausgekoſtet haben: 

Die Miffionare Ramfeyer 
und Kühne Die Stationen 
der Basler Miffion liegen teils 
in der Ebene, teils im Wald: 
gebiet. Im Walde wohnen bie 
Odſchi, zu denen auch die Ajante 
gehören, in ber Ebene wohnen 
Beute, die die Ga-Sprache reden. 
Am weiteften nach dem Innern 
zu, im Bande der Kripi, liegt die 
Station Anum, im welcher 
Ramſeher nebjt Frau und Kühne 
lebten, eifrig mit der Belehrung 
der Schwarzen bejchäftigt. Da 
brach im Sommer 1869 wieder 
einmal einer jener Kriege aus, 
die das Land verwüſten. Die 
Aſante brachen von Weiten her 
ing Kripiland ein, dejjen Bewoh— 
nee den heftigſten Widerftand 
leijteten. Anum war jofort von 
allen Eingebornen verlafjen. Die I 
Miffionsgefchwijter, deren Haus Miffionar Chriftaller. 
auf einem Hügel vor der Stadt 
ftand, mußten fich, da ihre Diener fie verlaffen, aus der Etadt das Trinkwaſſer 
jelbit holen. Da wurden fie am 12. Juni 1869 von einem Trupp mit Flinten be- 
waffneter Aſante gezwungen, Anum zu verlaffen und mit vor den Niantegeneral zu 
fommen. Einen Tag, und noch einen Tag, ging es in der Glut ber afrifanifchen 
Sonne von Ort zu Ort, Frau Namjeyer hatte ihr zehn Monate altes Kindchen auf 
dem Arm, — ein Gefecht zwischen Kripi nnd Aſante fand dor ihren Augen 
Statt. Wütende Blide jchoffen die Aſante auf die Miffionsgejchwifter: „hr ſeid 
es, die jene das Fechten gelehrt haben, aber wir merden euch zeigen, dab wir 
auch Weiße freſſen fönnen.“ Endlich ftanden fie vor Adu Bofo, dem Aſante— 
obergeneral, der ließ ihnen jofort eiferne Frefleln anlegen. Am nächiten Morgen 
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wurden fie in der Richtung auf Kumafe, die Hauptſtadt der Njante, geführt. 
24 deutſche Meilen waren bis dahin zu marjchieren. Namfeyers Kind ftarb an 
Entkräftung in den Armen der Mutter. Am 9. Auguft, dem 57. Tag ihrer 
Gefangenjchaft, trafen fie in Kumafe ein. Der Aſantekönig erflärte, der Ober: 
general Adu Bofo habe fie gefangen; ehe er fie entlafjen könne, müſſe derſelbe 
erſt aus dem Kriege zurücgefehrt jein. Aber als der heimfehrte, wurde aus 
ihrer Entlaffung auch nichts, denn der Feldzug war nicht günftig ausgefallen. 
Die Engländer an der Goldküfte verwandten fich auf diplomatischen Wege für 
die Gefangenen. Aber was gibt ein barbarifcher Fürft auf diplomatische Unter: 
— 1872 ſtellte Adu — die Bedingung: gegen 50000 Taler könne 
die Freilaſſung erfolgen. Die Basler 
Miſſionsgeſellſchaft bot 7000, Ein 
ſchwarzer Ehrift wurde bon der Hüfte 
mit diefem Angebot nach Kumaſe ent= 
fandt. „Und wenn ich die weißen 
Männer nicht freigebe?” fragte ber 
König. Leider ließ ſich Plange, der 
Schwarze Chriſt, hinreißen, zu jagen: 
„Dann gibt es Krieg!" Ein unbejchreib- 
licher Aufruhr erhob fi da unter den 
vornehmen Aſante. „Sehet hier, dies 
it meine linfe Hand, mit der allein 
fann ich alle Feinde ſchlagen,“ ſagte 
die Königinmutter. 

Die Engländer überzogen die Njante 
mit Krieg, Als fie endlich fiegreich 
waren und Amanquatia, „der Moltfe 
der Aſante“, wie ihn englische Federn 
bezeichneten, niebergefchlagen nach Ku— 
N maſe heimfehrte, riet die Königinmutter, 
Aſanteer, wegen Diebftahl Lippen md Ohren die Gefangenen zu entlafjen. „Aber um 

weggefchnitten. eins bitte ich euch,” ſagte der König, 

„verlaßt die Stadt bei Nacht, damit 

das Volk nicht jagt: Der König fürchtet ſich!“ Viel haben die Gefangenen in 
den 49e Jahren der Gefangenjchaft erduldet! Außer den Mafjenhinrichtungen, 
die anzujehen fie gezwungen wurden, fei noch die wahrhaft grauenvolle Sitte 
erwähnt, daß in Bantama jährlich einmal in dem dortigen „Maufoleum* bie 
forgfältig aufbewahrten Sfelette der königlichen Ahnen mit rauchendem Menfchen- 
blut bejtrichen wurden! Unfer Bild zeigt uns eine Probe der in Ajante üblichen 
Graufamfeiten, Dem Mann hier find wegen Diebftahls Lippen und Ohren ab: 
gejchnitten. Dem „Schwertträger” auf dem nächiten Bilde fieht man es an, 
daß ihm eine derartige Operation feine Selbftüberwindung koſtet. — Die 
Geſchwiſter wohnten in den Nebengebäuben der verlaffenen Wesleyanifchen Mif- 





Der „Miflionsroman“ Ramfever und Kühne. — Die Ajante. 249 


fion in Kumaſe. Dem Volke durften fie predigen. Am 4. Februar 1874 ftand 
Kumaje in Flammen, der englijche General Wolfeley hatte die Aſante total ge: 
ichlagen, die Gefangenen waren frei. Das Raufchen der Meeresbrandung am 
Cap Coaſt Hang ihnen wie Sphärenmufif, war ihnen wie ein ſüßer Traum! 

England hatte den Njante Verträge aufgezwungen; die durchtriebene afri— 
kaniſche Schlauheit wußte fie bald zu umgehen. England hatte einen Fonds 
zur Inangriffnahme einer Ajantemiffion gefammelt, und ausdrücklich forderte die 
engliſche Kirchenmiffionsgejellichaft die Basler auf, eine Aſantemiſſion zu be— 
ginnen. Aber wie recht Bajel 
hatte, hierbei vor Überftürzung 
ju Warnen, zeigte fich bald. 
In die Hauptitabt ließen die 
Aſante die Basler nicht hinein, 
obgleich dort ein Aſanteprinz 
Anfa, der in England erzogen 
und getauft war, nach Kräften 
dad Kommen von Miffionaren 
zu fördern juchte. Umſonſt, 22 
Jahre hieß es warten! Ramfeyer 
hat gegen das eigentliche Aſante 
eine Reihe von Vorpoftenftatio- 
nen borgefchoben, auf denen ein- 
geborne SKatechifter angejtellt 
wurden, aber Kumaſe blieb ber- 
ichloffen, — bis 1896, in einem 
zweiten Aſantefeldzug, England 
die Aſante wieder völlig aufs 
Haupt ſchlug und das Land der 
engliſchen Kolonie an der Küſte 
einberleibte — da ſtand Ramjeher 
wieder in Kumaſe vor ber 
Königinmutter, die in einem 
armfeligen Gehöft verlaffen ſaß. Baupt der Schwertträger eines Königs, Kumafe, 
„Freund, Freund, bift du «8 
wirklich? Siehe da, was aus uns geworden ift!* fo rief fie, Unter allgemeiner 
werktätiger Teilnahme wurde 1897 das Hauptgebäude des Miffionshaufes er- 
richtet. Eine Schule wurde eingerichtet, in der die Finder befreiter Sklaven 
den Grundftod bildeten, und welche 1899 zwiſchen 3 und 400 Schüler hatte; 
14 Nußenftationen umgaben die Stadt .. .. 

Da brach 1900 abermals ein Aufitand des Aſantevolks gegen die Engländer 
108, welche das Volf durch die Forderung, den goldenen Königstron auszuliefern, 
aufs Tiefite erregt und erbittert hatten. Die Ajante wuhten außerdem die Eng- 
länder mit den Buren engagiert, die englische Befakung in Aumafe war nur 
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Verſuch gelang. Am 23. Juni brach man auf und am 12. Juli hörten fie 
wieder die Brandung von Gap Coaſt — wie vor 26 Jahren! Am 15. Juli 
befreite Oberſt MWilleod3 die Beſatzung mit englifchen Truppen. Aſantes Be- 
deutung in der Politik ift wohl für immer vorbei. Aber das Evangelium wird 
auch in Ajante fiegen! Unſer Bild (Seite 263) zeigt die probiforischen Miffions: 
ftationsgebäude in Kumaſe. 

Gehen wir nun auf die Gejchichte der Basler Miſſion auf der Goldküfte 
noch etwas näher ein. Am 18. Dezember 1828 ftiegen die erften bier Boten 
der Basler Gejellichaft in Fort Chriftiangborg ans Land. Die däniſche 
Megierung, der dieſes Stück der Goldfüfte gehörte, hatte die Basler gebeten, 
bier eine Miffion zu beginnen, Bereit8 im Auguſt 1829 waren drei Miffionare 
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von den bieren gejtorben! 1832 famen drei Erjatleute. Ehe fie eintrafen 
ſtarb der letzte bon den Erjtgejandten, wenige Monate nach dem Eintreffen 
fanfen zwei von den Erjaßleuten ins Grab, Riis ftand allein in Akropong. 
Zwei Brüder kommen nach; beide fterben. Das erjte Jahrzehnt war ver: 
gangen: acht Gräber ftanden auf der Goldfüfte. Eifrig blieb der einfame Riis 
an der Arbeit. Kennen gelernt hat er die Neger gründlid. So wenn er 
fie bei ihren Palavers oder Natöverfammlungen vereint jah und fie reden 
hörte, oder ihren Spielen und ihrem Zeitvertreib zujah, oder wenn er bie 
Frauen bei ihrer ſchweren Arbeit beobachtete, wie fie dag Korn mahlten, 
oder den Webern mit ihren primitiven MWebejtühlen, twie fie da8 Gewebe am 
unteren Ende mit einem Stein befchwerten, um es ftraff zu erhalten. Nirgends 
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bat die Haußfflaverei eine folche Ausdehnung wie bei den Negerbölfern in Weit: 
afrifa. In einigen Staaten bilden die Sflaven einen bedeutenden Teil der ganzen 
Bevölkerung! Man darf num diefe foziale Inftitution nicht mit dem Sflaven- 
handel verwechſeln. Freilich finden fich auch in der Hausfflaverei viele Bei- 
ipiele harter und graufamer Behandlung, und jedenfalls ift fie für die Miſſion 
ein ſchweres Hindernis. Der Hausſklave in feiner völligen Abhängigkeit dispenfiert 
fi) gern von aller eigenen Überlegung. Unjer Bild (S. 253) zeigt uns ſolch 
ein „Sklavenheim“. Auch von der Religion der Neger würde man fich eine un— 
richtige Vorftellung machen, wollte man denken, daß der Fetiſchdiener den Holz- 





Weber von der Goldküfte. 


flo oder Baum oder Lappen oder das Tier felber anbetet. Der Neger unter: 
icheibet fehr wohl den Geijt, ben er verehrt, von dem finnlichen Gegenftand, dem 
Träger biejes Geiſtes. Ya, e8 zieht fich durch die Furcht vor vielen Geiftern 
der Glaube an einen höchiten Gott hindurch, wie die Goldader durch taubes Ge— 
jtein — nur haben fie, wie St. Paulus an die Römer fchreibt: „verivandelt bie 
Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild, gleich dem vergänglichen 
Menſchen und der Vögel und der vierfüßigen und kriechenden Tiere.” Der 
Neger treibt die Befeelung der Natur auf die äußerſte Spite: In jedem 
Dinge kann ein Geift jißen, beſonders wenn der FFetiichpriefter ihn hineingebannt 
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hat. jeder Stamm befitt feine Stammes, jede Stadt ihre Stadtfetijche, jo 
3. B. Bäume, bejonder8 wenn fie jich durch ihre Größe auszeichnen. Solch einen 
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Baum zeigt und z. B. unfer Bild (unten), Wir erwähnten jchon die Pala- 
vers, die gewöhnlichen Gerichtöverhandlungen. Oft aber werden auch zur Er: 
weifung von Schuld und Unjchuld Gottesgerichte veranitaltet, wobei der An- 
geflagte einen Gifttranf trinken, 
oder aus einem Kübel voll fieden- 
den Palmöls eine Nuß heraus: 
holen muß. Krieg ift in Weſt— 
afrifa nichts ſeltenes. Schon 
der Sflavenhandel — auch die 
Neger faufen ſich Sklaven, Kriegs— 
gefangene oder Verbrecher — 
muß den Krieg zur Gewohnheit 
machen. Unjer Bild (S. 254), 
welches eine Volksverſammlung 
darjtellt, fieht zu friedlich aus, 
um dabei an die Vornahme 
eines GottesgerichtS oder an die 
Beratung eines Feldzuges zu 

denken, 
Als Riis zum zweiten Male 
allein jtand, faßte man in Bafel | — — 
odumbaum in einer Mifjions-Ka ffeeplantage (Goldkuſte). 
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den Plan, chriftliche Neger aus Weftindien auf der Goldküſte anzufiedeln, damit die 
Heiden bon ihnen gleichjam hriftlichen Anjchauungsunterricht erhielten. Riis ſelbſt 
reiſte nach Meftindien und holte 26 Perfonen nad) Afrika. Manche von biejen 
26 haben den Hoffnungen entiprochen, die man auf fie fegte, viele nicht, aber im 
ganzen erhielt doch das Werk auf der Goldfüfte wieder einen Anfang. Am 
Schluffe des zweiten Jahrzehnts finden wir fieben Basler Brüder auf dre 
Stationen in fröhlicher Arbeit, 300 Negerfinder bejuchen die Schulen, Chrijtians- 
burg, Akropong und Aburi heißen die Stationen. Unjer Bild (Seite 255) 
zeigt die Miffionshandlung in Chriftiansburg. 
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Im dritten Jahrzehnt ging es wieder durch ſchwere Zeiten hindurch, aber 
„das eritorbene Weizenkorn“ fing an, viele Frucht zu bringen, 1850 ging ber 
dänische Beſitz auf der Goldfüfte an die Engländer über. Unfer Bild (©. 256) führt 
ung einen englijchen Negierungsichulinipeftor auß den neunziger Jahren vor. — 
Die Eingebornen veriweigerten die Kopfſteuer, die ihnen die englifche Regierung 
auferlegte, die Engländer aber beſchoſſen dafür die Küftenorte, auch die Miffions- 
häuſer in Ehriftiansburg wurden zerjtört. Die Miffionare hielten bei den Negern 
aus, — font hätten fie für alle Zeit ihr Vertrauen verjcherzt gehabt. So zer= 
jtrenten fich denn infolge des Bombardements die Küftenneger; um jo erfreut 
licher bfühte dafür die vier Stunden landeinwärts gelegene Station Abokobi auf. 
Befonderen Fleiß legte man in diefem Jahrzehnt auf die Arbeit in der Schule, 
Dazu beichloß der Basler Miffionsvoritand in diefer Zeit eine wichtige Neue— 
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rung: nämlich die Nusfendung von Handwerkerbrüdern, welche die Lehrmeiſter 
des Volfes in allerlei äußerlichem Werk werden follten. Die bedeutendfte Tochter 
Abotobis wurde bald Odumafe, unter dem etwa 50000 Seelen ſtarken Volt der 
Kroboer. Nachdem Locher und Zimmermann 1853 dom alten Krobofönig Odonto 
freundlich; empfangen worden, u ia aan 
Auge. Bald war eine ganze Anzahl Taufbewerber vorhanden. Leider zögerte 
der alte König mit einem entjcheidenden Schritt, — er felbft war im Taufunter- 
richt, — und über dem Zaudern ift er geitorben. Das Kirchlein in Odumaſe ift 
1870 erbaut. 

ge ae 
zahl aller Chriften auf 1581 Seelen. Se, geht Sabeen Bülte Id De 3 


vervierfacht. Während dreißig 
bis es 385 Chriften gab, brauchte mn win Jah an aa 
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zu bringen. Im Innern ift dies Jahrzehnt eine Periode der Organiſierung. 

Die Vielweiberei wurde für Chriften berpönt, bas Sflavenverhältnis (Haus- 
jtlaven) wurde in ein gewöhnliche Dienftverhältnis umgewandelt. Die Sklaven 
fonnten ihrem chriftlichen Heren ihre Freiheit durch Arbeit abverdienen. Ferner 
wurde neben der Elementarſchule noch eine Mittelſchule und ein Lehrer- und 
Predigerfeminar eingerichtet. Die ordinierten Mitarbeiter erhielten den Titel 
Diafonen. Unjer Bild (S. 262) führt uns das Predigerfeminar in Akropong vor, 
welches 70-80 Mitglieder zählt. 

Im fünften Jahrzehnt hat dann wieder ein bedeutender Fortjchritt in der 
Ausdehnung des Miffionsgebiet3 ftattgefunden. Als einen Vorpoften zur Er: 
oberung Nantes, hatte man 1876 die Station Abetifi, in der Landſchaft Olwawu, 
errichtet. Die Leute waren hier noch ganz abhängig von den heidnijchen Häupt— 
lingen, bis 1884 waren fie außerhalb der britiichen Kolonie, Der König bon 
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Mbetifi "zählte zu den aufdringlichiten Bettlern. Aber von Anfang an fand man 
offne Türen, In feierlicher Volfaverfammlung wurde von Mijfionar Ramfeyer 
die Landichaft Ofwamwı als Arbeitsfeld übernommen. In phantaftiichem Auf: 
zug Waren die Häuptlinge, ein jeder mit einem riefigen Schirm, dem Beichen 
feiner Würde erfchienen. In zwanzig Jahren wuchs die Station Abetifi auf 
13000 Glieder an. Neuerdings ift in Abetifi ein zweites Lehrer: und Prediger: 
jeminar gegründet worden. Bei der Gelegenheit wurde in beiden Seminarien 
das Griechiſche vom Lehrplan geitrichen. 

Ein ganz neues Moment übrigens, mit dem auch die Miffion zu rechnen 
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Scharen von Goldgräbern ftrömen zufammen. Eine Reihe von Gejellfchaften mit 
einem Kapital von 300 Millionen Mark wird die Eadje in die Hand nehmen. 

Als Stützpunkt für den weit vorgeichobenen Poften Abetifi wurde Bogoro 
(vergl. ©. 254) gegründet, welches 1883 dazu auserjehen ward, Hauptftation für das 
Akeml and zu werden, an Stelle von Kyebi (fiehe unjer Bild ©. 257), wo ber treue 
Miſſi onar Bud geftorben war, und wo der König Ata die Chriften aufs Furcht— 
barfte drangjaliert hatte. Da taffte ein plöglicher Tod den Tyrannen fort, und 
Kyebi joll der Mittelpunft der Akemſchen Chriftengemeinde bleiben, die über 45 
Ortſchaften zerjtreut ift. 

Lange haben Miffionar Namfeyer und Frau an der Spibe der Arbeit in 
Abetifi geitanden, ihr Angeficht gen Weiten, nach Kumaſe, gerichtet. Mehrmals 
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waren Basler Brüder bi3 in Aſantes Hauptitadt vorgedrungen. Aber die Stunde 
Hatte noch nicht geichlagen. Endlich wich die Umentjchiedenheit der englifchen 
Politik einem entjchloffenen Vorgehen. Man war des immer größer werdenden 
Übermuts des Njantefönigs müde, Am Jannar 1896 wurde Kumafe von den 
Engländern erobert. Nun ftand auch Ajante der Miffion offen. Jetzt galt eg, Ab— 
ichted nehmen von Abetifi. Wie manchesmal hatte Ramfeyer jo auf der Straße 
von Abetifi gepredigt, wie unfer Bild (S. 265) zeigt, wie manchesmal hatte feine 
Frau die Näh- und Kleinkinderjchule um fich verfammelt — aber die Sehnfucht, 
endlich die Hoffnung ihres Lebens verwirklichen und in Kumaje das Evangelium 
„unverboten“ predigen zu fünnen, war doch noch ftärfer als die Luft, in Abetifi 
zu bleiben. Und damit ftehen wir wieder am Anfang unfrer Betrachtung über 
Baſels Miffion auf der Goldküfte, wo wir Ramſeyers wunderbare Geſchichte er: 
zählten, Es ift jo, wie ein Bericht über diefe Ereigniffe jagt: „Man jchreibt auch 
manchmal Miffionsromane; hier ift einer, der nicht erdichtet zu werden braucht, 
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In dem Tyieberlande, das fo viele Kräfte jchnell verzehrt, hält es ein Miffions- 
ehepaar, der Mann 33, die Frau 31 Jahre lang aus; fie müſſen über vier Jahre 
in den Händen eine® blutdürftigen Tyrannen gefangen jein. Sie halten das nicht 
nur aus, jondern fie werden frei. Ein chriftliches Volk muß einen Krieg führen, 
der 100 Millionen Mark Eoftet, um fie zu befreien. Die Befreiten find doch nicht 
afrikamũde, jondern fehren dorthin zurüd. In Abetifi warten fie 20 Jahre, ob 
fih Kumaſe nicht öffne, und mun dürfen fie, beide den Sechzigern nahe, dort 
eine Miffionsftation gründen, Welch eine Wendung durch Gottes Fügung!“ Ein 
Bild der zur Generaltonferenz in Akropong berfammelten Basler Brüder möge 
unſre Betrachtung diejes Arbeitsfeldes abjchliehen. Der bejahrte Mann mit dem 
gewaltigen Bart im Stuhl zur Rechten ift der Miffionar Ramfeyer. 

Die Basler haben zur Zeit in Weitafrifa 16 Hauptftationen mit 46 euro— 
päifchen Miffionaren und 18136 Gemeindegliedern, Das mörderijche Klima an 


der Küſte Eoftet ihnen viele Menfchenleben:; jo verloren die Basler im Jahre 1896 
Gareid, Geſchichte ber Miffionen. 17 
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allein 16 Miffionare. je weiter ein Jahresbericht fich von der Hüfte entfernt, 
um jo freundlicher werden jeine Bilder. Much nah Weiten in das Fanteland 
hat fich die Arbeit der Basler ausgebreitet. "Ojtwärts, jenjeit3 des Voltaftroms in 
Togo, arbeiten die Basler jeit den legten 15 Jahren von Anum aus. Im Jahr 1901 
fahte da8 Komitee den wichtigen Bejchluß, im Innern von Togo, in Alpafo, 
eine Europäerftation zu gründen, um bon bier aus die zwölf Kleinen Gemeinden, 
die Bafel in Togo Hat, mit ihren 1000 Ehriften gebührend pflegen zu können. 
Unfer Bild zeigt ums die Miffionsschule in Akpafo in Deutjch-Togo, in welcher 
man fich Gehilfen aus deutjchem Gebiet für die Basler Stationen jenfeit3 des 
Volta ſchaffen mill. 





Um nun auf den dritten Teil Afrikas zu kommen, auf deſſen Miſſions— 
felder der Lejer geführt werden fol, auf Dftafrifa, machen wir im Geijt eine 
Rundreiſe an der Weſtküſte aufwärts, durch Nordafrifa hindurch und den Nil 
hinauf. 

Don Aiante führt uns die Neife durch franzöfiiches Gebiet, das zu betreten 
die Franzojen den englifchen Miffionaren aus Aſante nicht erlauben, nad) 
Liberia, wo die amerikanischen Presbyterianer arbeiten. Sie find im Begriff, 
die Miffionsgemeinden dort felbitändig zu machen, d. h. die weißen Miſſionare 
wegzunehmen, Wenn nur dann nicht die Gemeinden verfommen! Warnende 
Beiipiele hiefür gibt e8 genug auf den Miffionsfeldern der Engländer und 
Amerikaner! Jetzt hat der Miffionsbifchof der amerikanischen Presbyterianer 
jeinen Sit nad; Madeira verlegt, um diefe Miffion nach dorthin auszudehnen, 
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Madeira hat weiße Bevölkerung! Ach Bilchof Taylor hat hier (vergl. Angola) 
Gemeinden, welche aber in lehter Zeit um über 1700 Mitglieder abgenommen 
haben! 30 Meilen von Monrovia, dem Hauptort Liberias, liegt die Station der 
amerikanischen Lutheriichen Synode Mübhlenberg, mit über hundert farbigen Ge- 
meinbdegliedern, die ſämtlich engliich gelernt haben. 

An Liberia grenzt Sierra Leone, da8 wir fchon aus dem Leben des Neger: 
biſchofs Crowther kennen; die engliſche Kirchenmiffionsgejellichaft hat! hier gegen 
12000 Ehrijten. Am weiteiten ins Innere hinein liegt die neugegründete Station 
Falaba. Auch andre Miffionare arbeiten hier, Erwähnt feien die „Amerikanifchen 
Brüder” wegen ihres phantajtiichen Plans, bi8 zum Längengrad, auf dem Tim- 
buftu liegt, mit 24 neu anzulegenden Stationen vorzudringen, und zwar in zwei 
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Ketten: die eine, dem Lauf des Niger folgend, die andre direkt nad) Oſten gehend. 
„Schritt für Schritt wollen wir dem Herrn nachfolgen.*“ Bor vier Jahren find 
15 dieſer Brüder ermordet worden! 

Auf dem äußerſten Poſten, den die evangelijche Miffion im Norden von 
Weitafrifa beſetzt Hat, finden wir wieder die Parifer Miffionare: zu St. Louis 
in Senegambien. In der Vorjtadt, wo die Eingebornen für fich wohnen, ift der 
Schwerpunkt der eigentlichen Miffionsarbeit. In St. Louis ftand, lange Jahre 
hindurch, Escande von der Parijer Miſſion, der nachher in Madagastar den 
Märtyrertod ſtarb. Der Feind der Miffion iſt hier jchon wieder der Islam. 
Lange ſchon fteht hier die Parifer Miffion „eines der Tore der mohamme— 
daniſchen und heidniſchen Welt bewachend". Im Jahr 1900 verhandelte man 
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darüber, die Miffion zu St. Louis aufzugeben und dafür etwas neues am oberen 
Niger anzufangen. Uber der Antrag wurde abgelehnt. Das alte Werk foll durch Die 
ärztliche Miffion verftärkt werden — man leidet entjeßlich unter dem gelben Fieber. 

In den Berberftaaten Tripolis, Tunis, Mlgier und Marokko befindet ſich 
die evangeliſche Miffion noch in den Anfängen. Die nordafrifanische Miffions- 
gejellichaft, (Leitung in England), mit cirka 100 Miffionaren und Miffionarinnen 
ift die wichtigfte. Unter allen Stationen in den Berberitaaten ijt die beitbejegte 
Zanger in Maroffo, wo mehrere Miffionsärzte ftehen, und wo fich eine Knaben: 
induftriefchule befindet. Der Stüßpunft der Südmarokkomiſſion iſt Mogabor. 
Eine ganze Reihe aller Maroflo-Miffionzftationen ift nur mit Fräuleins bejegt; 
Schulunterricht wird wenig erteilt, die Ärztliche Miffion iſt überall das Nüdgrat. 
Mit der Sprache hat man feine Schwierigkeit, e8 wird überall arabifch gefprochen. 
Eine rührige Bibelfolportage tut der Miffion gute Dienfte. In Agypten ftehen 
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die bereinigten amerikanischen Presbyterianer an der Spite der Miffionsarbeit. 
Die Belebung der alten Eoptijchen Kirche ift ihnen Hauptaufgabe. Schulweſen 
und Bibelfolportage find \ihre Hauptmittel. Sie haben cirfa 160 Elementar- 
ichulen mit über 8000 Schülern, darüber fteht das Kollege und die höhere Mäd— 
Fenſchule, den Abſchluß bildet das theologiſche Seminar für eingeborne Gehilfen. 
Ihre eirka 150 Stationen find in 4 Synoden zuſammengefaßt. Auch die eng— 
liſche Kicchenmiffionggejellichaft hat in Agypten ein paar Stationen, (Kairo und 
Altkairo), fie dienen aber hauptſächlich als Stützpunkte der Sudanmijfion. In 
dem italieniichen"Erythrea arbeiten ſeit 1866 die Boten der ſchwediſchen Water: 
landgitiftung. Sie haben auf der abefiynifchen Hochebene 3—5 Stationen, und 
unter den Mohammebdanern auch ein paar Stationen, halten aber zähe an dem 
Man feſt, von hier aus zu den Galla (vergl. Hermannsburg I. Teil) vorzubringen, 
in deren Sprache Miffionar Olsſon ſchon die Bibel überjegt hat. 
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Seit der Niederlage des Negus Negeſti Johannes IL. durch die Mahdiſten 
1898 iſt Ras Menelik von Schoa Negus von Athiopien. Das iſt das Land 
der heißen Gebete von vielen Miſſionsfreunden geweſen, da hier früher deutſche 
Miſſionare im Dienſte engliſcher Miſſionsgeſellſchaften Pionierdienſte getan haben, 
Heute geſtattet der Negus feinem Miſſionar, ſich in ſeinem Lande aufzuhalten. 

In Nordafrika gab der Sieg der Engländer bei Omdurman, 25. Sep— 
tember 1898, das ganze Mahdireich demjelben in die Hände und die englisch: 
äghptiiche Konvention machte die Engländer zu unumfchränften Herren bes 
Sudan. Aus diefem Subanfeldzug entwidelte ſich ein gewaltige Ringen Eng- 
lands und Frankreichs um die Herrichaft über Afrika. Der engliſch-franzöſiſche 
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Vertrag, vom 21, März 1899, überlieferte da8 ganze Nilbeeen, von Aſſuan bis 
Albert: und Biktoria-Nyanza, in engliiche Hände und Nordafrika zerfällt ſeitdem 
in die beiden engliſchen und frangöfiichen Sintereffeniphären, deren Grenze etwa 
ber 34. Grad djtlicher Länge ift. Dom Miſſionsſtandpunkt aus kann man ſich 
über diefen Zuwachs an britiichem Zerritorium freuen, weil die Engländer die 
evangelischen Miſſionare aller Nationen mit offenen Armen aufnehmen. Die 
Negerftämme im Nil-Sudan find aber noch heidnifch, und die Nubier noch nicht 
lange mohammebaniliert. Auch wird England die große Hauptſtraße des Sklaven— 
handels durch das Niltal nach der Türkei und über das rote Meer nad; Arabien 
mit Energie verichließen! 
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Dftafrifa. 


Um nun erit das wichtigite von der Miffion in Engliſch-Oſtafrika zu er- 
zählen, führe ich dem Lejer das Lebensbild eines Mannes vor, deſſen Name bei 
allen evangeliichen Miffionsfreunden der Welt einen guten lang hat und be— 
halten wird und deſſen Arbeitsfeld Gott über Bitten und Verftehen geſegnet hat: 
Alexander Mafay, den Mijfionar von Uganda. 

Eines jchottiichen Pfarrers Sohn, hochbegabt und früh reif, zog e8 den 
Knaben zu den Werkſtätten der Schmiede und Zimmerleute und Majchinenbauer 
hin. Der Trieb, Ingenieur zu werden, blieb auch ftärfer als der Wunfch feiner 
geliebten Mutter, die ihren Alexander gern ala Pfarrer gefehen hätte, Aber 
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ein Eindlich frommer Menſch, unterrichtete Makay als Student und prafticher 
Arbeiter im Mafchinenfach, de3 Sonntags in der Sonntagsichule, wo er fi mit 
Hohn Smith befreundete, dev mit ihm fpäter nach Uganda ging. Auch in Berlin, wo: 
hin er Studien halber 1873 fam und wo er in dem Haufe des Hofprediger Baur 
viel verkehrte, ſchämte er jich nicht, vor feinen vielfach atheiftiichen Kommilitionen 
in der Sonntagsſchule zu ımterrichten. Das Vorbild eines englischen Miffion®: 
märtyrerd Bilchof PBattefon von Mtelanefien, deſſen Lebensgeichichte er bei Baur 
fennen lernte, begeifterte ihn für den Miffionsberuf, und der Aufruf Stanleys 
1875, dem König Mteſa in Uganda Boten des Evangeliums zu jenden, richtete ſeinen 
Blick auf dies beftimmte Miffionsfeld, Schon am 16. Januar 1876 berief ihn Die 
englifche Kirchenmiffionzgejellichaft in London in ihren Dienft. Er vervollkommnete 
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feine Kenntniffe und Gejchielichkeit in der Photographie und Aſtronomie, in der 
Buchdruderkunft und im Impfen, konftruierte auch einen zerlegbaren Dampfejiel, 
der in ein Boot eingefügt werden konnte. Am 30. Mai 1876 kam er in San— 
fibar an — und nad) furchtbaren Mühen und Strapazen ſah er endlich am 
12, Juni 1878 den Silberftreifen des Viktoria-Nyanza vor ſich. Am 13. ftand 
er endlich in Kagei am Südende des Sees — und war allein! Seine Gefährten 
waren den Anftrengungen erlegen oder ermordet! 

Zuerjt ohne fein Gepäd zum König gereift, und bon diefem freundlich 
empfangen, fiedelte Mafay am 1. November völlig nad) Rubaga, der Hauptitadt 
Mteſas, über, 
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Bald wurden Mteſa, der hünenhafte, ftolze, geicheite Herrfcher, und Makay 
die beten Freunde. Mafay erzählte ihm von Eifenbahnen, Dampfern, Tele: 
graphen und Telephonen: „Meine Vorfahren machten den Wind zu ihrem Diener, 
dann legten fie das Waſſer in Ketten, nachher unterwarfen fie den Dampf, jet 
aber ift der fchredliche Blig ihr Diener, und was für einer!" Sonntags war 
regelmäßig Gottesdienft am Hof. Zu Weihnachten beriet Ditefa jchon mit feinen 
Häuptlingen die Abjchaffung des Sflavenhandels und der Vielweiberei. Makays 
Hütte ftand gedrängt voll von Kindern, die ihn fragten und ihn bei der Arbeit zu: 
ſahen. Der Weizen keimte. Da kam der Feind und ſäte Unkraut zwifchen den Weizen. 

1879 kamen zwei römische Miffionare, Später noch mehr. Dieje bet 
ſich während der Gottesdienfte unziemlich und fagten, da8 Buch, aus dem Ma 
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lehre (die Bibel), jei Lüge, umd die Religion Mafays jei nicht wahr. Es fonnte 
nicht fehlen, daß Mteſa durch die Doppelpredigt derer, die beide Chriften jeim 
wollten, irre wurde. 

Ruhig arbeitete Mafay noch weiter und drudte auf feiner mitgebrachten 


VPVreſſe Bücher in der Ugandaſprache. Da kam zu Weihnachten 1879 eine große 


Zauberin, von ber e8 hieß, daß fie vom Qubare, dem Geiſt der Wolfen und des 
Meeres beſeſſen fei, in die Hauptitadt. Der Erfolg ihrer Reden war ber, daß 
Mteſa erklärte, er wolle hinfort weder mit dem Chriftentum der weißen Männer, 
noch mit dem Slam etwas zu tun haben, fondern zur Religion feiner Väter 
zurückkehren. 





Nah- und Kleinkinderfchule in Abetifi unter Srau Miffionar Kamſever. 


Ein Jahr verging. Mafay erfüllte dem König alle Wünjche, die er an 
feine Ingenieurgejchielichkeit ftellte, der König blieb guter Laune, — aber vom 
Evangelium wollte er nicht3 mehr wiſſen. 1881 taufte ein heidnifcher Knabe 
einen don Makays Genofjen unterwiejenen Freund in Sterbenenot, nach des 
Sterbenden Anmweifung, 1882 taufte Makays Genofje ſelbſt fünf junge Leute. 
Um 9. Oftober 1884 ftarb Mteſa wie er gelebt hatte. Mwanga, ein achtzehn- 
jähriger lafterhafter Prinz wırde König. Da fing die Verfolgung an! Es 
wurde befohlen, Mafay und O’ylaherty, den andern Miſſionar, aus dem Lande 
zu treiben; zwei Ugandajünglinge, die bei der Verhaftung im Miffionshaufe 
waren, wurden gefoltert, und mit abgejchnittenen Armen zu Tode geröftet. 
Und dennoch ging das Werk vorwärts. Bei Nacht famen die Leute zu den 
gefangenen Miffionaren und begehrten die Taufe. Am 30. September 1885 
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ichreibt Makay: „mehr al® 100 jind ſchon getauft!" Nicht lange und eine 
graufige Ehriftenverfolgung brach los. 

Der englifche Biſchof Hannington und jeine Begleitung wurden auf der 
Reiſe nach Uganda durch Mwangas Leute ermordet. Im Mai 1886 fing das 
Morden unter den hervorragenden Chrijten bei Hofe an; ein Dubend wird in 
Stüde gehauen, 32 werden verbrannt, 60 büßen ſonſt das Leben ein. 

Meihnachten 1886 dinften O'Flaherty und Aſhe (der dritte Miffionar) ab» 
reifen, Makay durfte endlich, im Juli 1887, nach dem Südende des Sees ziehen. 

In der Hauptitadt war niemand mehr. Uganda empörte fich wider 
Mwanga. Diejer mußte fliehen und bat von der Inſel Burunguge aus Mafay 
flehentlich, diefer möge ihm doch wieder zur Herrſchaft verhelfen. Am 
28. Auguft 1889 hat Makay noch die Freude gehabt, Stanley und Caſati, die 
erichöpft und entblößt nach ihrem Zuge duch Afrifa bei ihm anfamen, zu be- 
grüßen, zu befleiden und zu jpeilen. Diejelben Dienfte hat er dem Ruſſen 
Dr. Junker und dem Deutjchen Emin Paſcha Leiften dürfen. Alle find von ber 
einzigartigen Perjönlichkeit Makays entzücdt gewejen. Im Herbſt 1889 ift Makay 
dann, nachdem er vier Tage und vier Nächte im Delirium des Malariafiebers 
gelegen, heimgegangen. 

„Es fei denn, dab das MWeizenforn in die Erde falle und erjterbe, jo bleibt 
es allein; wo es aber erftirbt, jo bringt es viele Früchte." Dies Gotteswort hat 
ſich auch an Makah bewahrbeitet. 

Al das Telegramm von Mafays Heimgang Europa erreichte, begab fich 
gerade ber Bilchof Tucker mit jechs jungen Männer nach Uganda. Am dritten 
Meihnachtstag 1890 fam er dort ar, von den Miffionaren Gordon und Walker, 
die nach Mafays Abgang das Panier Chrifti dort hochgehalten, herzlich bewill- 
fommt. Der folgende Tag ift ein Sonntag. 1000 Leute findet der Bifchof in 
der Kirche, die in den legten Jahren gebaut worden war, 70 Chriſten kann er 
fonfirmieren. Sechs junge Männer werden zu Nationalgehilfen berufen, darunter 
Sembera Makay, den Mafay vor zehn Jahren zuerſt für den Herren gewonnen. 
Eine Schwefter des Königs Mteſa erbittet von dem Bijchof ein Neues Teftament. 
Der Abſchied Tuckers war ergreifend, wie dev Abjchied Pauli von Mile. Aus 
den Hütten hören die Reiſenden noch das Morgengebet der Hausväter und das 
Amen der Hausgenoffen. Makay war geftorben und redet noch! 

Einen Eindrud don dev Einzigartigkeit der Erfolge der englijchen Kirchen— 
million in Uganda erhält man, wenn man den kurzen Nechenjchaftsbericht Tieft, 
den kürzlich Tuder in London auf einem Kongreß auf Grund feiner elfjährigen 
Erfahrung eritattet hat, Er jagte unter anderm; „Vor zehn Jahren begann die 
große Exntezeit in Uganda. Gelbjtverleugnende Geduld und Gelbjtaufopferung 
waren die Kennzeichen der Arbeit, die vorher geichehen war, gewvejfen. Es war 
eine Zeit des Säens im Glauben, ein Säen oft unter bitteren Tränen geweſen. 
Aber dann kam die Zeit der FFreudenernte. Und welche wunderbare Erntezeit 
it es jegt! Bor zehn Jahren betrug die Zahl der getauften Chriften in Uganda 
ungefähr 300. Heute find e8 30000, alio gerade ein hundertfältiges Wachstum! 
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noch einmal eine große Bedeutung für die Chriltianifierung Zentralafrikas 
Gaben wird. 


In Britifh-Dftafrifa liegt nun auch noch der Ort, wo und von wo aus 
der Bahnbrecher der oftafrifanischen Mijfion überhaupt jeine Pionierarbeit getan 
hat. Mombas heißt der Ort und Dr. Ludwig Krapf heit der Mann. 

Er ift in Derendingen (jedem, der in Tübingen ſtudiert hat, unvergeßlichen 
Andenfens!) am 11. Januar 1810 geboren. In Tübingen hörte er als Latein- 
fchüler zum erften Male etwas von der Miffion, und als Eiebzehnjähriger trat 
er in dad Miſſionshaus zu Baſel ein. Doch Eonnte er hier infolge der Lektüre 
mojtifcher und theoſophiſcher Schriften feines Miffionsberufs nicht gewiß werben, 
wurde wieder Gyninafiaft, Student der Theologie, Hilfsprediger, Hauslehrer — 
bis er durch einen ihm von Bajel her befreundeten Miffionar wieder auf den 
Miffionsberuf gemwiefen wurde. 1837 ließ er ſich von der englijchen Kirchen- 
miffionsgefellichaft nach Abejfinien jenden, wo man durch den Einfluß der Mij- 
fionare hoffte, die in toten formen und äußerlichen Gebräuchen völlig eritarrte 
altchriftliche Kirche, die dafelbit aus den erſten Zeiten des Chriftentums nod) war, 
wieder zu beleben. Der „chriftliche” König von Schoa hatte 500 Frauen, be= 
jonder8 verehrt wurde Marie, welche „für die Sünden der Welt geftorben jei!” 
Drei Jahre lang hat Krapf in und von Ankober, der Hauptftadt des Reiches 
Schoa, aus mifjioniert. Bei dem König ftand er in hoher Gunft, mandhe 
Priefter der abeſſyniſchen Kirche waren feine freunde geworden — aber als er 
jich aus der Heimat feine Lebensgefährtin geholt hatte und wieder am Eingangs: 
tor von Schoa ftand, war der Befehl des Königs gekommen, feinen Europäer 
wieder ins Land zu laſſen! 

Wohin nun? Er wollte zu den Galla, deren Land im Süden an Abeffinien 
grenzt. Uber als er fich von Aden nad; Abejjinien eingejchifft hatte, erlitt er 
Schiffbruch, und ein Küftenfahrer nahm ihn nach Mombas mit, einer Inſel, ganz 
nahe an der Küſte gelegen. Und Mombas wurde nun der Stüß- und Ausgangs 
punft für feine Miffionstätigfeit. 

Der Sultan von Sanfibar erlaubte jeine Niederlaffung. 

Nun ging’ an die Bauarbeit und an die Erlernung der Suabelifprache, 
die an ber ganzen Küſte gefprochen wird. Da ergriff ihn und feine Gattin das 
Sieber mit furchtbarer Wut, — und jeine Frau ftarb! Unter heißen Tränen 
grub er ihe das Grab, — neben welchem 30 Jahre jpäter die jegenverbreitende 
Miffionsftation Freretown fich erhob — dann aber lebte er ſich ganz in feine weit— 
umfaffenden oſtafrikaniſchen Miffionspläne ein: 

1. Quer duch Afrika von Mombas im Diten bi8 zum Gabun im Meften 
muß eine Kette von Miffionsftationen angelegt werben, neun bis zehn, ick mit 
vier Miffionaren bejeßt, 

2, In der Umgebung von Mombas ift eine Kolonie für befreite Sklaven 
zu gründen, ähnlic der in Sierra Leone auf der Weſtküſte. 

3. Für die Belehrung und Zivilifierung Afrikas ift ein jchwarzer (evange— 
liſcher) Bifchof notwendig, der an der Epike einer ſchwarzen, evangelifchen Geift- 
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lichteit fteht. — Wie prophetifch! Der Negerbifchof ift gefommen, wir haben Samuel 
Crowther kennen gelernt; die Sklavenkolonie ift da, und die Miffionsetappen- 
ftraße wird auch werden, bald werben jich die Stationen den Kongo hinauf oft: 
wärts und die über Mpwapwa Tanganyda weſtwärts die Hände reichen! 

Unter Überfegungsarbeiten und ausgedehnten Reifen gingen die erften zwei 
Sahre, 1844 und 1845, hin, da traf endlich von London aus der erfte Mitarbeiter 
ein, ein Basler Seminarift: Johannes Nebmann. 

Unter den Wanifa in dem oft bejuchten Dorfe Rabai gründeten fie alsbald 
die erſte Miffionsitation auf dem oftafrifanifchen Feſtlande. Ein armer Krüppel 
Meinge wurde der erfte wirklich Bekehrte. Sprachliche Arbeiten trieben beide mit 
großem Fleiß, auch machten fie ge- 
meinfam oder allein Erforjchungs: 
reifen. Am 11. Mai 1846 jah zuerſt 
Nebmann in der Ferne den fchneebe- 
deckten Gipfel des Rilimandicharo, jpä- 
ter auch Krapf den beſchneiten Berg- 
riefen Kenia. Auch hörten fie, daß 
im Innern ein gewaltiges Binnen: 
meer erütiere. Beide Neuigkeiten 
erregten natürlich bei den Geo: 
graphen in Europa großes Kopf— 
fchütteln und mitleidiges Lächeln. 
Auch ein großer Teil des heutigen 
deutfchen Schubgebietes, beſonders 
Ulambara und Ufagara, ift von 
Krapf zuerit erforjcht worden. Als 
1850—1852 deutſche Mitarbeiter 
eintrafen, reifte Krapf zur Erholung 
nach Haufe, wo er u. a. ein Wörter- 
buch über jechs oftafrifanische Spra- Miffionar Dr, Eudwig Krapf, Abeffinien. 
chen drucken ließ und wo er von 
gefrönten Häuptern, wie Friedrich Wilhelm IV. und Prinzeegent Albert von 
England, und von Fürſten der Wiſſenſchaft, wie Karl Ritter und Mlerander 
von Humboldt, hoch geehrt wurde. Schon Anfang 1851 ging’® nad Dftafrifa zu: 
rüd, zujammen mit fünf Miffionaren. Hier verjuchte er in Ulambani, etwa 
40 Meilen nordweitlich von Mombas, eine neue Station zu gründen, fam aber 
aus räuberijchen Mberfällen und gänzlichem Ab gefchnittenfein kaum mit dem nadten 
Beben an die Küfte zurüd — Kiſulutini heißt die Station an der Küſte, die 
num zwei Jahrzehnte die einzige blieb, denn Rebmann mußte völlig erichöpft nad) 
Europa zurückkehren. 

Johannes Rebmann aber hielt Wacht am Dftrande Afrikas. 1846 war er 
Krapf zu Hilfe gefommen, und 29 Jahre lang hat er ausgeharrt, ob ihm auch 
Weib und Kind geitorben, feine Mitarbeiter heimgefehrt und feine Augen fait 
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blind geworden waren, Ein treuer jchwarzer MWanifajüngling, Iſaak NYyando, 
diente ihm ala Gehilfe. Aus 20 gläubigen Wanitaleuten nur bejtand feine Ge— 
meinde, aber er blieb, bi8 1874 Ablöfung kam. 

Krapf ift noch dreimal nach Afrika gereift. 1864 führte er ſechs aus der 
Miifionsanftalt Ehrifchona bei Bajel entjandte Jünglinge nad) Abeſſinien, — 
aber bald unterdrüdte der König Theodoros die Miffionsarbeit; 1860 führte 
Krapf vier Sendboten der vereinigten methodiftifchen Freificchen Englands nad) 
Oſtafrika, gründete nahe bei Mombas in Ribe eine Station, von wo jpäter die 
Milfionare an den Tanaflug vordrangen, und 1867 begleitete er die britijche 
Armee als Dolmetscher auf ihrem Zuge gegen König Theodoros. 

Seit diefer Zeit lebte Arapf in Kornthal in Württemberg, erlebte noch die 
Gründung der Miffionskolonie für befreite Sklaven in Freretown, die Anfänge 
der Miffionen an den drei oſtafrikaniſchen Seen, — er jah voller Freuden feinen 
Plan mit der Miffionsetappenftraße quer durch Afrika der Verwirklichung näher 
fommen. Am Morgen des erjten Adventſonntags 1881 fanden ihn die Seinen 
tot vor feinem Bette knieend — mie einft Livingftone ift Krapf betend heim— 
gegangen. 

Lipingftone, „lebendiger Stein,” „er iſt geftorben und lebt noch“ und fein 
Grabftein in der Kathedrale von Weſtminſter in London, vor dem der Verfaſſer 
diefes Buches 1896 in tiefer Bewegung ftand, ift auch „ein lebendiger Stein“, 
der jedem, dev Hinzutritt, die Worte ins Herz ruft, die auf ihm in Goldjchrift 
itehen: „Möge des Himmels reicher Segen über jeden fommen, ob Amerikaner, 
Engländer oder Türke, der heilen hilft die offene Wunde Afrikas!” 

Eine furze Skizze feines Lebens darf auch in dieſem Buche nicht fehlen, ob 
auch Livingſtone mehr Forſchungsreiſender als Mifftionar geweſen it. Wenn ein 
einzelner Mann Berdienite um Afrika hat, dann iſt er es. Melcher deutjche 
Miſſionsfreund möchte bei der Befchreibung der ojtafrifaniichen Miſſion Krapfs 
Namen entbehren? Aber ob auch Taufende von Krapf noch nie etwas gehört, 
Livingſtones Name ift ihnen nicht unbekannt. 

1813 in dem Dörfchen Blantyre bei Glasgow in Schottland geboren, mußte 
er, das Kind armer Eltern, don feinem zehnten Jahre an in eine Baummollen- 
ipinnerei, um berdienen zu helfen. Aber jein reger Beift trieb ihn nebenbei in 
dad Studium der lateinifchen Sprache, religiöfer und geographiicher Werfe. 
Gütlaffs, des chinefischen Pioniermiffionars, Aufruf weckte in ihm den Entſchluß, 
al3 arzneitundiger Sendbote de3 Evangeliums zu den Chinefen zu gehen. Während 
er in der Fabrik weiter arbeitet, hört er medizinische und theologijche Vorleſungen, 
macht das medizinische Doktoreramen, beiteht eine theologijche Prüfung und jegelt 
1840, als Miffionar der Londoner Miffionsgeiellichaft, nach Südafrika ab, 
da ber Opiumfrieg inzwijchen feine chinefiichen Pläne durchkreuzt hatte. Im 
Norden der Kapkolonie, in Kuruman, unter den Betjchuanen, fing er feine Arbeit 
an und vermählte fih in Mabotja, einer neu gegründeten Station, mit der 
Tochter des Miſſionars Moffat, der lange jchon in Südafrika gewirkt hatte, 
Unter den Taten eines Löwen hätte er beinahe gar bald feine Miffionarslauf: 


I 
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bahn beichloffen. Aber Gott behütete ihn. Drei Jahre lang gab er ſich ganz be 
fonder& mit Setjchell, dem Häuptling des Stammes, ab, unter dem er wohnte, 
und fonnte ihn dann taufen, und zwar in Kolobeng, wo Getichell wohnte und 
wo Livingſtone noc eine neue Station errichtet hatte, 

Don Kolobeng aus hat Livingſtone drei Reifen nad) Norden gemacht, wobei 
er den herrlichen Ngamiſee entdeckte, er wollte Sebituane, den Freund Seletjches, 
befuchen, um dort eine Station unter den Mafololo anzulegen, da die Buren ihn 
in Kolobeng an der Arbeit 
binderten, Während jeiner 
legten Abweſenheit haben 
fie dann auch die Station 
Kolobeng verwüſtet! 

So zog er denn ganz 
zu Sebituane, der ihn 
freundlich aufnahm. Seine 
Nachfolger ermöglichten 
Livingſtone, feinen Plan, 
noch weiter nach Norden 
vorzudringen, zit berivirk- 
lichen und Ende Juni 1851 
erblicten Lipingitones 
Augen zum erftenmal den 
gewaltigen Sambeſiſtrom. 
Jetzt bejchloß er, ganz dem 
Erforfeherberuf fich hinzu— 
geben. Er brachte Weib 
und Sind nad) der Kap- 
ftadt und fehrte dann zu 
den Malolo zurücd, um bon 
ihnen aus nach dem Welten 
bi8 zum atlantifchen Ogean 
borzudringen! 

Wir fönnen ihm bier 
auf feiner abenteuerreichen 
Reife nicht Stüd für Stüd $all der Kibera, Deutich-Oftafrika. (Brüdergemeinde.) 
folgen: genug, am 31. Mai 
1854 lag der Spiegel de3 atlantijchen Ozeans bei St. Paolo de Loanda dor 
den Augen Livingftones und feiner erjtaunten Makolololeute, die ihn begleitet 
hatten. 

Auf demjelben Wege iſt er dann nad; Linjanti im Mafololoveich zurück— 
gekehrt. Bereit im November 1855 brach er wieder, von 120 Mafololo ge: 
leitet, nach Dften auf. Bald itand er vor dem prachtvollen MWafjerfall des 
Sambefi „Mofiwatunja” d. i. tönender Nauch, ein Regenbogen „Götterjtab“ 
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bon den Eingeborenen genannt, erhebt fich über ihm; gewaltig ift er wie der 
Niagara Nordamerifas. Ein Bild des „Götterftabes“ ftand und nicht zur Ver— 
fügung, wir ſetzen ftatt defien das eines MWafjerfalles aus Deutich-Dftafrifa her. In 
Tette, einer portugiefiihen Stadt, ließ er die Makololo zurüd und reifte von 
Quilimane aus nad) England, Mit fürftlichen Ehren empfingen den eriten 
Durchquerer Afritas die Königin und die Vertreter der Wiffenfchaftl. Ein von 
Livingſtone verfaßtes Reiſewerk wurde in wenigen Monaten in 30000 Exem— 
plaren abgejegt. Schon im März 1858 ſchwamm Livingftone auf einem Dampfer 
wieder nad) Afrifa — zu einer neuen Expedition. Der Schirwa- und der Nyaſſa— 
jee wurden entdedt. An diefem See trieben fich bejtändig Banden arabijcher 
Sklavenhändler umher, Sklavenhändler, die einzigen Menjchen, die Livingftone 
bon Grumd jeiner Seele gehaßt hat, auf deren Unweſen fich fein Wort von „der 
offenen Wunde am Leibe Afrikas" bezieht. 

Inzwiſchen war die, von den Ulniverfitäten Oxford und Cambridge aus— 
gerüftete Miffion, unter Biſchof Mafenzie in Afrifa angelangt, und hocherfreut 
brachte Livingftone fie in das fruchtbare Bergland der Mangandja am Sambefi. 
Leider ging diefe Miffion in dem ungefunden Klima bald zu Grunde. Dann 
brachte Livingſtone feine immer nody in Tefe auf ihn wartenden Mafololo nach 
ihrer Heimat Linyanti. Dort hatten fich inzwiſchen Londoner Miffionare ange: 
fiedelt — Lipingftone fand nur noch ihre Leichen. 1862 begrub Lipingftone jein 
geliebtes Weib, die erft vor furgem aus der Kapftadt zu ihm gefommen war. 
Die Herftellung eines Echiffes jchlug auch fehl. Traurig fehrte er 1864 nach 
England zurüd. 

Hier ftellte ihm die engliiche Regierung die Aufgabe, die Maflerjcheiden des 
Nu, Sambefi und Kongo aufzujuchen und den Zujammenhang diefer Ströme 
mit den großen innerafrifaniichen Seen feftzuftellen, um einen geregelten Ver— 
fehr mit den Eingebornen herzuftellen und den Sflavenhandel unterdrücden zu 
fönnen. 

Don Sanfibar brady er am 19, März 1866 zu feiner dritten und lehten 
großen Reife ouf. Weſſtwärts am Nowuma entlong ging die Karamane; im 
Auguft erreichte man den Nyaſſa. Überall unterwegs die ſcheußlichſte Sklaven: 
jägerei. Im Lande der wilden Mazitu verliefen ihn zehn feiner Leute, kehrten 
zur Küfte zurüd und verbreiteten da8 Gerücht, Livingftone fei von den Mazitu 
erjchlagen. Stanley, der bemährtefte und fühnfte Berichterftatter des New-Yorker 
Herald, wurde ausgeſchickt, Livingftone zu ſuchen, die Koſten feien ganz gleich: 
gültig. Unterdefjen war Livingflone im April 1867 am Tanganhkaſee angelangt, 
entdedte weflmärt® den Moero: und Bangweoloſee. Durch erfteren fließt der 
Lualaba — Livingſtone ahnte e8 nicht, daß Lualaba und Kongo eins jeien! 
Überall M enichenjägerei und unfägliche Nerderbtheit! Bis auf zwei Knaben, Chum 
und Sufi, haben !Livinaftone alle Begleiter verlaflen, er ift der leiblichen und 
geiftigen Ericöpfung nahe. Ta zieht am 10. November 1871 Ctanley, das 
amerikanische Cternenbanner voraustragend, in das Dorf Udſchidſchi am Tanz 
ganyka, wo Lipingftone fterbengmatt weilt! Melch in Bild dies Zufammentreffen! 


} 





David Livinaftone. 


Ind 
Fewijy 


0J4BYISPU Bw y we 
uauorF}ejsalg 


rt 





VAISMIV-IVMLN3) 





DAL "ULM denonlumyrueno 





an pas deuoninueyuleng 








18 


Gareid, Geſchichte ber Mifftonen, 





" 


274 Oftafrika. 


Livingftone weigert fich, nach Europa zurücdzufehren, jeine Aufgabe in 
Afrika ſei noch nicht erfüllt. Stanley jendet ihm von der Küjte feine bisherigen 
Begleiter. Im Auguft 1872 treffen fie ein. Sofort bricht Livingftone mit ihnen 
auf, umgeht den Tanganyfa, bejucht abermals den Bangmweolo, — denn hier, im 
Süden dieſes Sees, vermutet er die Nilquellen, die feit Jahrtauſenden gefuchten! 
Dort am Südufer im Dorf Ilala bauen dem Todesmatten feine Begleiter eine 
Hütte; drin ein Qager von 
Gras, eine Kite als Tisch, 
darauf ein Lit. Um 
Mitternacht entläßt er ſei⸗ 
nen Diener und am Mor- 
gen des 1. Mai 1873 fan 
den fie ihn knieend bor 
jeinem Lager; tot! Seine 
Diener baljamierten ben 
Leichnam auf ihre Weiſe 
ein und trugen ihn nach 
Sanfibar zurüd! Wahr 
lich, das ift Treue! Treue 
um jo viel, ben Söhnen 
Afrifasdargebrachte Treue. 

Die ganze Menge der 
neueren Miſſionsunter— 
nehmungen am Kongo und 
den oftafrifanifchen Seen 
ift eine Frucht bes Lebens 
Livingjtones, Seine Lebens⸗ 
ſtizze darf in feiner 
Miffionsgefchichte fehlen! 
Krapf, Nebmann, Living- 
jtone haben die Augen ber 
Miffionsarbeiter auf Dft- 
afrifa gelentt, und ſeildem 

eine einft heidnifche Pokomofamilie. e8 ein Deutſch⸗Oſtafrika 

gibt, find eine Anzahl 

deutſcher Miffionsgejellichaften gekommen, um das Net hier auszuwerfen und 
ben jchon dort Arbeitenden ziehen zu helfen. 

Etwa dreißig Stunden nördlihd von Mombaſa arbeiten die Boten der 
Neufichener Miffion und zwar am Tanafluß unter den friedfertigen, bon 
Uderbau und Fiichfang lebenden Pokomo. Die Miffionare Weber und Würk 
waren bie erften, die zu den Pokomo famen. 1893 beſchloß der Pokomoſtamm, 
deſſen Hauptort der etwa 1000 Geelen zählende Ort Ngao ift, „allein Jeſu 
Chriſto anzugehören“, 1894 konnte Würk die acht Erftlinge taufen. Leider ftarb 





"poJ smuoldatz 


A 
- 


= 


= 
= 
J 








Die Neukirchener und Leipziger In Oftafrika. 975 


Wirk in demfelben Jahre. Die Polomofibel und die Mberfegung des Markus 
Evangeliums jowie bom vierzehn Liedern fichern fein Andenken. Jetzt ift das 
Evangelium unter den Pokomo längft eine Macht geworden. Die Neufirchener 
haben auf dem Tana ein Petroleummotorboot und ein paar weitere Stationen 
an dem Fluß. Die Küftenftation in Lamu, mit ihrer wejentlich mohammedani- 
ichen Bevölkerung (über 5000 Seelen), erweiſt ſich als ein harter Boden. Die 
Neuficchener Hatten in Oftafrifa Ende 1900 8 Miffionare, 82 Getaufte und 452, 
BER EBeiR on Gamine Sal, 69 Taufbewerber. 

Bleiben wir num gleich im Norden von Deutfch-Djtafrifa, um die andern 
Nachb es alten Krapfſchen Arbeitsfeldes zu bejuchen: Das find die Leip- 
iger Miffionare, deren eine Gtation Djimba dicht bei — liegt. 
inter aber noch ijt ihre Miffion, die fie am Kilimandſcharo haben. 













Fokomodorf. 


Schon in früheren Jahrhunderten wurde immer von einem Schneeberg 
jeochen, der in Zentralafrifa unterm Aquator liegen follte, aber niemand ver: 
mochte zu beftimmen, wo er denn eigentlich läge. Ein fpanifcher Schriftfteller 
——— Jahrhunderts, der ihn zuerſt erwähnt, jagt ſchon, er läge weft: 
lich, Iandeinwärts von Mobaſſa. Er nennt ihn den äthiopifchen Olymp. Auf 
den Sarten der nachfolgenden Jahrhunderte erſcheint diefer Olymp an beliebigen 
Stellen, auch fehlt er ganz. Da kam die Zeit, die dieſen Bergesrieſen aus ſeiner 
rieß. Wie ſchon erwähnt, haben unſere Landsleute Dr. Krapf 
und Rebmann dies Verdienſt. Sie machten viele Reiſen von Mombas aus. 
Einmal, nachdem ſie etwa eine Woche in weſtlicher Richtung gereiſt waren und 
elwa noch eine Tagereiſe von Taweta entfernt waren, „ſahen wir,“ ſo ſchreibt 
Krapf, „die Berge von Dſchaggaland, deren einer an ſeinem Gipfel eine auf— 
fallende weiße Wolke trug. Unſer Führer nannte das Meike „Kälte“. Plötzlich 
wurden mir alle die Geſchichten klar, die ich an der Küſte gehört von einem un— 
erfteiglich Hohen Berg im Innern, don böſen Geiftern bewohnt.“ As dann 
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Krapf nach Kilema weiterzog, hatte er den Kilimandfcharo in feiner ganzen riefi- 
gen Maſſe vor fich, jo oft er die Augen aufhob; in Madfchame kam er ihm jo 
nahe vor, daß er bermeinte, den Gipfel in zwei bis drei Stunden erreichen zu 
können. Er befchreibt ihn ſchon als mit zwei Gipfeln außgeftattet, der eine von 
erigem Schnee umhüllt, der andere ſchwarz und wild. Er ſchätzt ihn auf 
12500 Fuß. Die Suaheli an der Küfte nannten den Berg Kilimandſcharo, Berg 
der Größe, die Wadichagga jagen Kibo (Schnee). 

As Krapf und Nebmann don ihrer Entdeckung nach London berichteten, 
erhob fich in den Seifen der englijchen Geographen ftürmifcher Widerſpruch. 
Cooley, einer der berühmteften von ihnen, erklärte Krapf und Rebmann einfach 
für überfpannt; Schnee gäbe e8 unter dem Aquator nicht. Da reifte 1861 der 
hannoverjche Baron d. d. Deden zum Kilimandſcharo. Der gibt ſchon die Höhe 
richtig auf 20000 Fuß an; jenjeit® von 17000 jei lauter Schnee und Eis. 





Chriftenhäufer in Raao. 


Miederum maßloſe Angriffe Cooleys. Da kehrte 1872 der engliſche Miifionar 
New vom Kilimandicharo zurück und berichtete, daß er ftundenlang im Schnee 
gewandert fei, Jetzt häuften fich die Entdedungsreifen zum Silimandfchare; 
49 Europäer find im Laufe der Jahre hingereift, bi8 es endlich, Ende der acht- 
iger Jahre, unferem Landsmann, Dr. Hans Meyer aus Leipzig, gelang, ben 
Kibo:Gipfel zu erfteigen. 

Laſſen wir ihn ein wenig erzählen; wir lernen Land und Leute dadurch 
fennen, Nach langem, mühjeligem Marſch durch das Land der räuberijchen 
Maflai, fonmen wir in die Gegend der Baumfteppe, die fi) rund um den 
Kilimandicharo hinzieht. Gras und Heine Stauden bededen den Boden, alle 
100 bis 200 Schritt fommt ein Baum oder Buſch von Mimoſenform. Palmen 
und Schlingpflanzen, wie in den öftlicheren Gegenden, fehlen ganz. Die Bäume 
in der Graßfteppe haben die Form eines riefigen Pilges oder Schirmed. Oben 
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find fie flach, wie abgejchnitten. Aber vergeblich fucht dev Wanderer unter ihnen 
Schuß vor der Sonne, Die gefiederten Blättchen find gegeneinander geflappt 
und lafjen die Sonnenftrahlen vorbei. In der Nacht Mappen fie fich auf /und 
genießen den Nachttau. Ab und zu kommt auch ein riefiges Ungetüm von Affen- 
brotbaum. Der Geier ift der einzige Vogel, den man antrifft. Das Nashorn 
und die Giraffe führen ihr Einfiedlerleben, Antilopen= und Zebraherden beleben 
die Steppe. Merkwürdig ift die Übereinftimmung der Färbung aller dieſer 
Tiere mit ihrer Umgebung, die „Schugähnlichkeit“, wie die Naturforſcher dies 
nennen. Man jollte es kaum glauben, und doch ift e8 — daß man oft 





Mſſſonshaus in Jimba (Afrika). 


dicht vor einem fo lebhaft gefärbten Zebra oder einer Giraffe fteht und fie nicht 
bemerkt! 


Endlich find wir in Tameta, ſüdöſtlich vom Kilimandſcharo. Und da ſteht 
vor uns der „äthiopiſche Olymp“ ; feinen Rumpf umhüllt ein Wolkengürtel, aber 
über den Wolfen prangt in blendender Weihe fein Gipfel. Unten an feinem Fuß 
ber nadte Neger, und oben die Eisluft des Nordpol! Eine wahrhaft tropifche 
Pflanzenwelt zeigt Taweta am Dichipejee, der von einem Fluß gefpeift wird, den 
der Mawenſi, der miedrige Gipfel des Kilimandicharo, herabjendet. Wunderliche 
Baum: und Fruchtformen fallen uns ins Auge. Eine Art, die Kigelienbäume, 
fommen uns vor wie Bäume aus dem Schlaraffenland, ihre hellgrauen Früchte 
gleichen ungeheuren Leberwürſten aufs Haar. Im Urwald, am! Fuß des Kilima- 
ndjcharo, finden wir Bäume, deren Stämme 120 Fuß fergengevade in die Höhe 
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gehen, bevor fie den erſten Aſt anſetzen. NRafiapalmen zeigen Blätter von 
20—25 Fuß Länge Aus dem Saft der Nafıapalme bereiten ſich die Dichagga- 
neger ein jehr beraufchendes Getränf. Von Viehzucht jehen wir zuerſt gar nichts; 
das Vieh ift in den Ställen; man wagt nicht, e$ auf die Weide zu treiben aus 
Furcht vor den väuberischen Maſſai. 

Machen wir ein paar Häuptlingen oder „Sultanen”, wie fie fich nennen, 
einen Befuch. In Modſchi wohnt der Sultan Mandara. Der hatte einen riefigen 
Glefantenzahn mit einer Gejandtichaft an umfern Kaiſer Wilhelm gefchieft und 
wartete zur Zeit, als Dr. Meyer bei ihm eintraf, jehnjüchtig auf die Gegen- 
gejchenfe des deutſchen Kaiſers. Das Haus des Sultans kann ſich gerade 
nicht dem Schloß in Berlin oder dem Marmorpalai? in Potsdam an die Seite 





Kapelle in Madjichame mit Srau Miflionar Müller und den Befuchern des Gotlesdienftes. 


itellen. Cine vieredige, fenfterlofe Hütte it Mandaras Schloß; inwendig brennt 
ein Feuer, Auf das „Karibu* (= herein!) ftehen feine Gäfte vor einer Tapeten- 
wand, welche die Hütte in zwei Hälften teilt; an der Tapetenwand tickt eine 
Küchenuhr. Der einäugige Mandara lag auf einer Bettitelle ohne Bett. Er kann 
es kaum evivarten, bis Dr. Meyer die Gejchenfe für ihn ausgepadt hat. Une 
erfättlich it er, nachdem er die Menge von Dingen eingeheimit hat. Als er 
eine Piſtole geichenft bekommt, verlangt er ein paar Kanonen, Meyer vertröftet 
ihn, die werde ihm gewiß der deutjche Kaiſer ſchicken. Meyer hat ihm auch eim 
Telephon geichenft. Durchs Telephon läßt ihm Meyer endlich mitteljt des Dol- 
metjchers jagen, er habe Hunger, ob er ihm nicht einen Rinderbraten verjchaffen 
fünne. Beim Hinaustreten aus dev Hütte beobachtet Dr, Meyer die Wadſchagga 
bei ihrer Landarbeit. Hirſe, Bohnen, Mais, Tabak fteden und pflanzen fie. 
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Zur Bewällerung ihrer Felder haben jie meilenweit vom Lauf des Fluſſes 
Gräben abgeleitet. 
Den Häuptling Mareale in Marangu, Mandaras Nachbar, hat Dr. Meyer 
ſchon 1887 einmal bejucht. Als er 1889 wiederkommt, begrüßt ihn Mareale: 
„Jambo jambo dokta maya, jambo sana, umefika sasa unhalli ganir,“ das iſt 
„Willkommen, Dr. Meyer, biſt du endlich da, wie geht's?“ Mareale hat ein 
europãiſches Haus mit europäiſchen Möbeln, aber ohne Fenſter! Meher ſchenkt 
ihm eine Nähmaſchine. „Die Nadeltrommel iſt mir lieber, als mein ganzes Haus! 
Die hat niemand in dieſer 
Gegend!“ Mareale zeigt un— 
gewöhnliche Intelligenz: er 
erfennt fich auf einer Photo- 
graphie wieder, die ihm vor: 
gehalten wird! In dichten 
Scharen umftehen die Dſchag⸗ 
ganeger Marxreales Hütte. 
Überall fieht man die fünft- 
lichten Haarfriſuren, meift 
unzählige — Zopf⸗ 







chen, die wie jieher 
vom Kopf abjtehen Große 
Holzicheiben tragen fie in den 
auseinander 


gegerrten Ohr: 
läppchen, lange Pflöce haben 
fie durch die Ohrmufcheln ge- 
bohrt. oberen Schneide: 
zähne find ſpitz gefeilt, die 
beiden unteren ſind ausge⸗ 
brochen. Hier hockt eine 
Gruppe auf der Erde. Einer 
ſteht und ſpricht zu ihnen. 
Er geſtikuliert lebhaft mit 
einer Holzkeule, gleichſam E— — 
Takt ſchlagend zu feinen Wor- Dſchaggamadchen in Madjcbame. (Afrika.) 
ten. Beim Sprechen wächſt 
das Mienenjpiel ins Ungeheuerliche. Die Sigenden find bis an die Naje in 
ein weites Gewand gehüllt. Die Augen bligen, und mit der Zunge zeigen fie 
auf den hin, der angeredet wird, Cine andre Gruppe ift im eiftigen Handel 
begriffen. Weit unterm Wert der angebotenen Ware bietet der Kaufluftige, 
Ein entrüftet hervorgeftoßeneg „Ascha* (= nein!) ift die Antwort. Endlich, 
nach 20—25 maligem Anlauf und Abweifung, ift man fich einig. Breitliegendes, 
weißes Baummwollenzeug iſt die beliebtefte Großmünze. Die gangbarjte Scheide: 
müngze find rubinrote oder himmelblaue Glasperlen (alle in Venedig angefertigt); 
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man trägt fie, auf dide rote Bänder genäht, um Hals und Gelenfe, Ein Liter 
Milch Eoftet z.B. einen Strang Perlen. 

Don hier aus hat nun Dr. Meyer den Kilimandjcharo beftiegen. Zuerft 
ging's im Urwald durch hängendes Moos, das die Feuchtigkeit wie ein Babe: 
ſchwamm aufgefogen hatte, und e8 hing fo dicht, daß man fich, wohl oder übel, 
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das Bad gefallen laſſen mußte. Überall Elefantenſpuren, deren jede einzelne fuß— 
tiefe Tümpel hinterlafjen hatte, Bei 2900 Meter hörte der Urwald auf. Bon 
da bis zu 4000 Meter wächſt Heidekraut, Farrenkraut und Strohblumen. Die 
Blume, welche an der Grenze de ewigen Schnee noch gedeiht, ift eine Rauten— 
art, ähnlich wie die, welche in den Alpen neben dem Edelweiß die gejchättefte 
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Hochgebirgsblume iſt. Unter unſäglichen Mühen erreichte Dr. Meyer mit ſeinem 
Führer, den er ſich dazu in Tirol hatte anwerben laffen, den Gipfel. Derſelbe 
it 6110 Meter Hoch. Die oberfte Felsipige hat er abgeichlagen und Kaiſer Wil: 
heim II, zum Gejchent gemacht. Diefe Spite — die des höchſten deutſchen 
Derges — befindet fich jeitdem auf dem Schreibtiich des Faiferlichen Herrn. Der 
Kibo ift ein erlofchener Krater. Auf dem Boden desjelben fanden fie eine ver: 
endete Untilope. Den Mawenſi, den zweiten, niedrigeren Gipfel zu erfteigen war 
ihnen unmöglich. Seine wilde Berrifjenheit jpottete allen Anftrengungen. 

Seit 1885 hatte die englifche Kirchenmiffionsgejellihaft am Kilimandjcharo 
Glaubensboten, und zwar in Modſchi, aber 1892 mußten fie die Arbeit aufgeben, 
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Die Koftfchüler der Station Mamba. Miffionar Althaus und Srau. 


Sie fanden nicht daS geringfte Entgegentommen bei den Dichagganegern. Aber 
fchon 1893 trat die Leipziger Miffionsgefellichaft auf den Plan, welche vier 
Miffionare unter Leitung des erfahrenen Tamulen-Miffionars Paesler nach dem 
Kilimandſcharo fandte. Die Zmwifchenzeit zwiſchen 1892 und 1893, wo aljo fein 
ebangeliicher Miffionar am Berge war, benußten die Römifchen, um fich dort 
feftzufeßen. „Die Väter „vom heiligen Geift” gründeten die Station Kilema, 
zwiſchen Modſchi und Tamweta und 14 Tage vor Ankunft der Leipziger Miffio- 
nare gründeten fie noch eine zweite Station Kiboſcho. Geld hat ja die römiſche 
Kirche. Der katholifche Afrikaverein hatte 15000 Mark zu dem Zweck gejpendet! 

Es war alſo nun die Aufgabe der Leipziger Miffionare, weſtlich und öftlich 
bon den römiichen Stationen feiten Fuß zu faſſen. Dies geichah durch Gründung 
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von Madſchame und Mamba. Die Arbeit in Modſchi wurde wieder aufge— 
nommen. Die Leipziger Miffionsberichte fönnen ſchon von manchem erfreulichen 
Zeichen erzählen, daß das Evangelium auch hier jeine Sauerteigsfraft bewährt. 
Ein Brief möge als Beifpiel dienen, den ein Schulfnabe des Miffionars Althaus 
an deſſen Mutter in Celle geichrieben hat: 





Ein Wakambagejchwijterpaar. (Afrika.) 


„Mamba 27. Detsembor 1896. Wama o Bwana mkundo wulalu nga- 
kuwiga maana opfo alolusha nawi .... macana anganyi maana nawi, Kanina.“ 
Das ift der Anfang und Schluß von folgendem Brief: „Geliebte Mutter des 
bwana (Lehrers). Seht jage ich Div, Dein Sohn unterrichtet uns jehr. Jetzt 
willen wir nur wenig. Vielleicht wird Gott uns helfen; vielleicht werden wir 
jpäter alle feine Gejchichten wiſſen; vielleicht o Mutter. Wir Anaben bier in 
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Mamba find nur wenige, die unterrichtet werden, im Ganzen elf, Hier bei ung 
lieben die Leute nicht, unterrichtet zu werden. Wir, und unſer bwana, haben 
großes Mitleid mit ihnen. Wir wiffen, wenn die Leute die Gejchichten Jeſu 
nicht lieben, find fie arm und an jenen Tage, wo Jeſus die Menjchen richten 
wird, wird er fie abweifen, wie fie ihn abgewiejen haben; aber wir wünjchen, 
daß fie alle jich befehren. Du fendeft uns immer Grüße; ich jage Dir vielen 
Dank für Dein uns fehr jchönes Grüßen. ch, Kanina, bitte Di um eine 
Mundharmonifa und einen Schirm. Bielleicht, geliebte Mutter, wirft Dur fie 
mir geben. Ich bin ein EN 
fehr Armer. Water ift 
früher gejtorben, Meine 
Mutter wünjchte die Worte 
Gottes zu hören, Du kannſt 
nicht denfen, ich bin ein 
großer Knabe; nein, ich 
bin ein jehr armer Anabe. 
Kanina.“ 
Die Anlegung einer 
vierten Station am Meru— 
berge im Weſten koſtete 
den beiden jungen Leipziger 
Miſſionaren Ovir und 
Segebrock das Leben (Of: 
tober 1896). Sie wurden 
meuchlings von jungen 
Kriegern in der Nacht über: 
fallen und mit zahllojen 
Speerjtihen durchbohrt. 
Ein einfames Grab, mit 
einen Holzkreuze und einen 
Bild des Heilandes darauf, 
erzählt von den erſten Blut: 
zeugen der Kilimandicharo: — 
million, Drei Schüler von Ikutba. 
Die Straferpebition, 
welche, infolge dieſes Mordes, von der Kolonialregierung angeordnet wurde, 
brachte natürlich viel Unruhe in die Miffionsarbeit. Doch kehrte, Gott jei 
Danf, nachher das Vertrauen zu den Miffionaren wieder, ja in Mamba wurde 
der Zudrang don Unfiebleen auf der Gtation und von SKoftichülern ein 
jehr großer. Freilich bleibt die rückſichtsloſe Propaganda der römischen Mij- 
fion und ihre Bevorzugung jeitens mancher Kolonialpolitifer fchmerzlich zu be: 
klagen. Gewiß glaubte der Häuptling Mareale der deutjchen Kolonialregie: 
rung einen Gefallen damit zu tun, daß er ben Katholifen da8 Eindringen 
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in fein Land und damit in das Arbeitsgebiet der Leipziger Miffion geitattete. 
Übrigens ift Mareale amt3müde, feit er, al des Aufruhr verdächtig, dont 
Oberleutnant Merker in der deutjchen Boma zu Modſchi eine Weile fejtgejett 
worden war. Ein anderer Häuptling, Schangali, in Madjchame, übrigens 
einer der eifrigften Förderer der evangelijchen Miffion, der berjelben Pläne wie 
Mareale verdächtigt worden war, hat fein Häuptlingsamt niedergelegt. Gott ſei 
Dank, ift e8 in der Dichaggamiffion ſtetig vorwärts gegangen. Die Seelenzahl 
vom Jahre 1899 hat fich im Jahre 1900 gerade verdoppelt. Die Kapelle in 
Modſchi mit ihren gotischen Fenſtern iſt fertig. Viel Kraft erfordern die neuen 
Stationen Schigatini und Schira. Stationen unter den Dſchagga; Madjcha me 
Mamba, Modſchi und Schigatint mit 42 Seelen, 29 Katechumenen, 525 Gottes- 





Miffionsftation Kiffarawe. 


_ Kirche hoffnungshöhe. 





dienftbefuchern; 7 Schulen mit 353 Kindern, Die Walambamiffion der Leipziger 
an der Küfte, nördlich von der englifch-deutjchen Grenze, weiſt drei Stationen 
auf: Djimba, Kutha und Mulango mit zufammen 57 Seelen, 4 Schulen und 
120 Schülern, Leider ift ein großer Teil des Walambavolls in der furchtbaren 
Hungersnot der legten Jahre zu Grunde gegangen. Aber gerade in diefer furcht- 
baren Zeit haben die Leute zum erftenmal zahlreiche Koftichüler zu dem Miffionar 
geſchickt. 12 von diefen Waiſenkindern hat fich der Lejerfreis des „Nachbar“ auf 
10 Jahre zu erhalten verpflichtet, Infolge des Aufrufs um Gaben für die Hungern= 
ben hat die Leipziger Miffion aus den Kreifen der Miffionsfreunde 123000 Mark 
bereinnahmen Fönnen. Weg hat Er aller wegen, an „Mitteln“ fehlt's Ihm nicht! 

Ein andres Bild! — Wir befinden uns in der Hauptitadt von Deutfch- 
Ditafrifa, Dar:e3-Salaam, d. i. „Wohnung des Friedens”, Wer zählt die Völker, 
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nennt die Namen, die alle hier zufammenfamen! Mit ftolger Würde, den ge: 
frümmten Dolch im breiten Gürtel, im weißen, wallenden Gewande und ſchwarzem 
ſilbergeſtickten Aberwurf der Araber, der ehemalige Herr des Landes; der Inder in 
feinen offenen Kaufladen; die Soldatenfrau, die ihrem Mann aus dem fernen Suban 
x gefolgt ift; ‚der Neger aus dem Innern, der ſich mit dem Löfchen bon 

jein Brot verdient; das Suahelimädchen mit der Mundharmonita, 

Wie das auf den Straßen wogt von der Volfemenge! 10000 Einwohner hat 
die Stadt. Unter der weit vorjpringenden Veranda des Bambushaufes im 
Negerviertel wird „Schauri“, Berfammlung, Beratung abgehalten. Hier ift der 
Dr, wo der Miffionar jein Geſpräch anfnüpft. Ofters zwar bekommt er zu 
hören: „Wir find Mohanmedaner, wir haben mit dir nicht® zu tun,“ aber bei 
den wenigften ift der Islam mehr als äußerer Firnis. Der Anfang der Mii- 





“ Miffionshaus in Kifjarawe. 


fionsarbeit jeitens der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Mifjionsgejellihaft 
wurde mit befreiten Sklaven gemacht, welche dem Miffionar Greiner nach dem 
eine Tagereiſe entfernten Kiſſarawe folgten. Am Immanuels-Kap hatte Greiner 
allerdings jchon früher eine Station erbaut, aber die Nufftändifchen hatten fie 
geplündert, und der deutjche Kreuzer „Möwe“, welcher irrtümlich daS Boot be- 
ſchoß, in welches fich die Miſſionsgeſchwiſter gerettet hatten, hätte beinahe ihr 
frühes Ende herbeigeführt. 1892 begründete Greiner die Station Kiſſarawe, 
wir jehen auf unjern Bildern Kirche und Miſſionshaus in Kiffarawe, dazu eine 
Schmiede in einem Dorfe der Nähe. Mit ihm war Miffionar Göttmann dorthin 
gefommen, den aber fchon nad) zwei Jahren die Gemeinde unter heißen Tränen 
begraben mußte. Das erſte Opfer an Menfchenleben, das Berlin III bringen 
mußte! Miffionar Worms hat fich beſonders der Schultätigfeit zugewandt. Zwei 
Zagereifen ſüdweſtlich von Kiſſarawe liegt die Station Maneromango, wo aber 


1 


286 Oftafrika. 


da® Merk erit in den Anfängen ift. In Dar-es-Salaam, Kiſſarawe und Mane- 
romango ftehen fünf Miffionare und zwei Laienbrübder. 

Aber Berlin III jollte nicht in Uſaramo bleiben. 1890 und 1891 hatten 
die Brüdergemeinde und Berlin I, nachdem fie bejchloffen hatten, daS Gebiet 
nördlich von Nyaſſa zu bejeßen, dringend geraten, Berlin III folle Ujambara 
bejegen und 1891 wurde damit der Anfang gemacht. Vier Stationen gibt es jetzt 
in Uſambara; Hohenfriedeberg, Bethel, Wuga und Bumbuli; dazu Tanga an 
der Hüfte, der Ausgangspunkt für alle Karawanen ins Innere, der Ort, wo der 
Telegraph die einfamen Miffionsleute aus dem inneren mit ihren Lieben in 
Europa in Verbindung feßt. Geleiten wir im Geiſt da3 junge Miffionarsehepaar 
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auf unſrem Bilde (Paftor Ruccius und Frau, des Derfafierd Nichte). Sie find 
auf dem Wege nach Bethel, daS ihre zweite Heimat werden ſoll. Zuerft heißt's 
fich durch die troftlos öde, fteinige Steppe burcharbeiten, bis wir die Randberge 
erreichen. Ülber die Nusficht, die fich plöglich vor einem auftut, brechen die Träger 
der Karawane in ein freudengefchrei aus. Ein waldbedecktes Bergland vor uns, 
an Thüringen erinnernd, aber weiterhin am Horizonte fern der Schneedom bes 
Kilimandicharo! Am jechiten Tage erreichen wir Mlalo, die Stadt des Ober: 
häuptlings der Schambala diefer Gegend. Dieſer erlaubte 1891 zwei Mifftonaren 
von Berlin ITI jich gegenüber feiner, auf ungugänglichen Felſen gelegenen Haupt: 
ſtadt, anzufiedeln. So wurde Hohenfriedeberg gegründet, in herrlicher Lage; der 
Umbafluß, welcher eine Strede lang die Grenze zwiſchen Deutich- und Engliſch— 


Berlin IT in Ufaramo und Ufambara, 9287 


Oſtafrika bildet, hat hier feine Quellen. Johannjen und Wohlrab mit ihren 
Frauen find noch in Hohenfriedeberg. Sie haben jchon acht eingeborne Gehilfen 
und über 197 Getaufte, Zuerit waren nur Männer auf die Station gefommen, 
aber jeit die Miffionare verheiratet waren, auch Frauen, Dieſe erzählten daheim 
den andern, was fie gehört. „Gott wird einft beim Gericht zu uns Schambala 
jagen: jeht, ich habe euch Lehrer geſchickt, warum habt ihr nicht auf ihre Worte 
gehört? Habt ihr etwa von den Lehrern nichts gewuht?" Der Häuptling, der 
den Stationsban erlaubt hatte, ftarb als Heide. Als die eriten Jünglinge die 
Taufe begehrten, drohten ihre Angehörigen fie auszuſtoßen, — aber fie nahmen 
die Schande auf ich. 

Bon SHohenfriedeberg iſt's nicht 
mehr weit nach Bethel, wohin wir das 
Ruceiusſche Ehepaar im Geift geleiten. 
Bethel Liegt jo hoch wie die Schnee- 
foppe im Riejengebirge. Einzig —* 
iſt der Blick aus den Fenſtern der 
Station auf den Kilimandſcharo. 1893 
it Bethel gegründet. Seit 1898 ift 
das Nuceiusjche Ehepaar da. In Neu- 
bethel find jegt 44 Chriften und 21 
Taufberwerber (Anfang 1902). Unſer 
Bild (5.291) zeigt ung die Miffionars- 
frau inmitten ihrer A:-B-E-Schüßen. 

Berlin III hat im ganzen 8 Sta- 
tionen, 17 Miffionare und über 556 
Setaufte (8 Diakonen). 

Eine Probe des Suaheli, das in 
Deutjch-Oftafrika faſt überall geiprochen, 
oder doch verjtanden wird: Ev. Joh. 
3,16: Alſo Hat Gott die Welt ge- 
liebt zc. lautet: Kwani ndivyo Muungu alivyou penda ulimwengu, akatoa na 
Mwana wake wa pekee, illi wote wamwaminio waupate uzima wa milele 
wala wasipotee. 

Auf der Reife von Sanfıbar nach dem lebten deutichen Mifjiongfelde in 
Deutſch-Oſtafrika, welches, nördlich vom Nyaifajee, Berlin I und die Brüder- 
gemeinde bejegt haben, fünnen wir der englifchen und fchottifchen Miffion wenig: 
ſtens einen flüchtigen Beſuch abjtatten. Von Sanfibar per Küftendampfer nach 
Quilimane, bier den Sambefi hinauf bis zum Schire. „Zentralafrika,“ fagt 
Lipingftone einmal, „it wie ein Schlapphut, deſſen Krempe das Tiefland, deſſen 
Kopf das Hochland it; in drei gewaltigen Riffen ftrömen die Waſſer des Hoch: 
lands ab: nach Norden durch den Nil, nad Welten durch den Kongo, nad) Often 
durch den Sambefi.” Der Schire geht durch den Nyaffafee, aber an den Murchi— 
jonftromfchnellen jind wir genötigt, unſer Fahrzeug zu verlaflen um die Wafler- 
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fälle zu umgehen. Uns fann die Unterbrechung ganz recht jein, nicht weit da= 
bon liegt DBlantyre, die Hauptitation der jchottifchen Staatäfirchenmiffion in 
Nyaflaland, nur 20 Minuten weit von Mandala, der Hauptniederlafjung der 
„Afrikaniſchen Seenfompagnie“, einer gewaltigen Handelögejellichaft. Die Miffion 
war zuerft nur Imduftriemiffion, jet iſt Induſtrie nur dabei, joweit fie unum: 
gänglich nötig it. Wie ein Traumbild fteht vor unſern ftaunenden Augen die 
fünftlerifch ausgeführte Kirche da. 

Ein March von zwei Tagen bringt ung wieder an das Schireufer, ober: 
halb der Stromfchnellen. Der „Paulus“, ein Heiner Dampfer, Berlin I gehörend, 
erwartet uns fchon. 





Bäuptlina (Jumba) Uembo von Maneromanao vor feiner Boma. 


In wenigen Tagen erreichen wir das Südende des Nyafjajeed. Hier 
waren am 12. Oktober 1875 die erften Miffionare der jchottiichen Freikirche 
angelangt und hatten die Station Livingftonia gegründet. Aber das Klima war 
mörderiſch, drei Miffionare jtarben, Man verlegte die Hauptitation nach Bandawe 
am Meftufer, etiwa in der Mitte der Seelänge. Quer über ben See von Ban— 
dawe fahrend, treffen wir auf die Heine Infel Likoma; hier iſt da8 Hauptquartier 
ber englifchen Univerfitätenmilfion, welche ihre Predigtpläge am Ufer entlang per 
Dampfer bejucht. 

Hart an der Grenze, zwischen deutjchem und englifcehem Gebiet, anı Norb: 
weitufer in Ipiana, ift eine Station ber Brüdergemeinde. Ein Legat eines 
in Preslau verftorbenen Miſſionsfreundes (Cracau F 1887) hat den Anfang 
diefer neuen Miffion ermöglicht. Der Anfang, 1891, Eoftete freilich ſogleich ein 
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Menfjchenleben: Miffionar Martin war nur nach dem Nyafjaland gekommen, um 
dort am fyieber zu fterben. Der fyortgang der Milfion aber hatte dadurch ganz 
befondere Schwierigkeiten, daß fich 1893 die Pflicht aufdrängte, dem ausdrück— 
lichen Wunſch des Legatitifters zu gehorchen, nämlich Sklaven loszufaufen und 
fich derjelben anzunehmen. 1893 hatte der deutjche Gouverneur Baron von El 
einem Araberfürſten eine Sflavenfaratwane von 200 Köpfen abgenommen, meift 
Meiber und Kinder. Diefe wurden an die Miffionare von Berlin I, von denen 
wir jogleich hören werden, und an die der Brüdergemeinde verteilt. Beide haben 
im allgemeinen wenig Freude an den MWeibern und Kindern gehabt. Am Rungwe— 
berge, fajt genau nördlic) von der Verlängerung des Weſtufers des Nyafja, 
hatten die Brüdermiffionare ihre erfte Station angelegt. Verlängert man dieſe 
Linie noch weiter nach Norden, jo hat man bie ungefähre Grenze zivifchen dem 
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Arbeitsfeld der Berliner und der Brüdermiffionare. Die Anlegung einer Station 
im Gebiet des Häuptlingg Merere, (nordweitlih dom Rungweberg), brachte 
manche Schwierigkeit und Lebensgefahr, da Merere jich als übermütiger und 
troßiger Gewaltherrfcher zeigte: „Du ſprichſt von Gott und feinem Gericht; du 
haft Gott nie gejehen und kannſt daher nichts von ihm wiſſen; folche Leute nennt 
man bei ung Lügner! Aus meinem Lande!” 1897 erit, ala Merere feinen 
Wohnfig nad Iringa, einer deutſchen Militärjtation, verlegen mußte — ber 
beutjche Gouverneur hatte ihn, gleichjam einen früheren Wilddieb zum Förſter 
machend, zum Häuptling über das ganze Gebiet der Wahehe und Bafua er- 
nannt — wurde es befjer in Utengule. Mereres jüngerer Bruder war hier 
Häuptling geworden. Seitdem haben fich die Stationen der Brübergemeinde 
im Nyafjaland auf ſechs vermehrt. 
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Die Überwindung de Mbaſſiſpuks jei noch erwähnt, weil der, jolange das 
Dolf an ihn glaubte, ein großes Hindernis de Evangeliums war. Es wütete 
die Viehjeuche im Lande bald nach der Niederlaffung der erften Miffionare, 
Eine Stimme, die man des Nachts vernehmen Eonnte, jchob diefe Heimfuchung 
auf das Wohnen der Miffionare im Lande, „Vertreibt fie und jtellt mir Vieh 
zur bejtimmten Stunde und an bejtimmtem Ort, ſonſt laſſe ich all euer Vieh 
fterben!” Darauf wurde dem Mbaſſi angeboten, man wolle ihm krankes Vieh 
ftellen, er fünne es ſich ja in feiner Ullmacht leicht gefund machen! Das half! 
Der Mbaſſi hörte auf, die Leute zu erſchrecken. 

Zum Schluß eine Überficht: Stationen: 1. Wangemannshöh (Alt und Neu: 
wangemannshöh) 50 Getaufte, 40 Katechumenen. 2. Manow 18 Gemeindeglieder. 





kirche in Blantore. 
(Entwurf von Miffionar Skott, Ausaeführt von fat nur durch die Bände folcher Eingebornen, 
die in Mandala in ſolchen Arbeiten unterwiejen waren.) 


3. Muafaleli 38 Gemeindeglieder, 4. Ikombe 15 Gemeindeglieder. 5. Bulongoa 
12 Gemeindeglieber. 6. Tandala 1 Gemeindeglied. 7. Magoje 9 Katechumenen. 
8. Kidugala 9 Katechumenen, 2 Gemeindeglieder. 9. Mufindi 4 Katechimenen. 
10. Wuhanga, [11. Dipangile. 12. Lupumbe 5 Gemeindeglieder, 2 KRatechumenen, 
13. Ilembula. (1—4 im Kondeland, 5—7 im Kingaland, 8—13 im Bena=- und 
Heheland.) In Wangemannshöh ift mit einem Helferfeminar der Anfang gemacht. 
Mit einem Bli auf Madagaskar nehmen wir Abjchied von Afrika. 
Madagaskar ift über 1000 Quadratmeilen größer als Frankreich. Wir 
betreten bei Tamatade, der wichtigſten Hafenftadt an der Dftküfte, den Strand, 
Welch herrliches Bild! Vor uns in blauer Ferne ziehen gewaltige Gebirge bon 
Norden nach Süden. In der Nähe der Küfte ift der Boden flach und jumpfig. 
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In Zamatave jtehen jet viele europäiſche Häufer, aber manche Straßen ſehen 
noch jo aus wie in alter Zeit. Die Häufer haben an einer Seite einen jchatten: 
ipendenden Vorbau, ein Gärtchen umgibt fie, Hier bauen die Leute ihre Bananen, 
Bataten, Yams, Ananas u. ſ. w. Auf der Straße ift buntes Leben. Man trägt 
breitfrämpige Strohhüte und ſchneeweiße, mit bunten Streifen verzierte Gewänder; 
diefe heißen Lamba und find aus Palmenfafern gewebt. Hier umd dort ruft 
einer mit lauter Stimme jeine Gartenfrüchte zum VBerfauf aus. Ein Madagaſſe 
veriteht das Handeln faft noch beiler ala ein Jude, Wir werfen einen Blid in 
eins der Häufer. Der 
Hausherr ſcheint feine nö- 
tige Arbeit zu haben, Er 
fit auf einer geflochtenen 
Dede am Boden und kaut 
Tabaf; die Frau webt am 
Mebftuhl an einem Yamba. 
In einem eijernen Topf, 
den der Mann ſelbſt ge- 
fertigt, wird ein Stück 
Rindfleijch gekocht, an dem 
fi) noch das Fell mit 
allen Haaren befindet. Der 
Eimer fteht daneben; er 
it aus einem einzigen 
Stüd eines riefigen Bam- 
busrohrs gemacht. Ein 
Lärm auf der Straße lodt 
uns wieder hinaus. Eben 
fommt ein wunderlicher 
Aufzug die Straße herauf, 
Vier Mann tragen in 
einer Tragbahre auf ihren ME — a 
Schultern einen vorneh— Beidniihe Bantuneger bei_Urambo, Deutich-Oftafrika. 
men Herrn. In einen (Brüdergemeinde.) 
icharlachroten Lamba ge: 

£feidet, hält er einen Sonnenſchirm über ſich. Er it der Häuptling, der 
eine Bolfsverfammlung anfündigt, Er macht eine Friſt befannt, bis zu welcher 
fich) jeder, der etwas auf dem Gewiſſen Hat, felbft anzuzeigen hat. Wer das 
unterläßt, wird von einem andern angezeigt. Wenn er dann feine Schuld 
leugnet, muß er eine giftige Mebizin trinken. Gtirbt er daran, dann ift er 
ſchuldig. Auch muß manchmal der Gößenaufberwahrer kommen, um zu jagen, 
ob einer ſchuldig ıft oder nicht. Jede Provinz in Madagaskar hat ihren be— 
ſonderen Gößen. Ein Strohwiſch am Haufe bezeichnet den Ort, wo der Göße 
aufbewahrt wird. Regelmäßige Gößenfelte finden aber nicht ftatt. Geht es den 
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Madagaffen gut, dann fragen fie nichts nad) den Gößen. Aber ihre Borftellungen 
von den Göttern find auch jehr "unklar, Sie reden wohl von einem höchften 
Mejen, aber das Mort, das fie dafür brauchen, heißt „der Unerflärliche*. Eine 
Art von Ahnenverehrung |haben fie auch. Die Gräber der Vorfahren werden 
heilig gehalten. Sehen wir uns einmal alle diefe Leute an, die auf der Straße 
ftehen. Diele erinnern uns gar nicht an die Bewohner Afrikas, von dem fie 
doch bloß durch die Meeresitraße von Moſambique getrennt find! Aber mit den 
Leuten in Hinterindien, ımd auf den Inſeln der Südfee, haben fie Ähnlichkeit. 
Manche find nur jo braun wie ein Einwohner Sizilien® oder Südſpaniens. 
Und nun gar ihre Sprache! Diefe verrät, daß die Madagafjen zum Teil Ma— 
layen find. Wenn mir ihre Sprache verftänden, wie würden wir über die 
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Sinnigfeit derfelben ftaunen! Ruhm heißt 5. B. Blüte des Grafes, Sonne; 
Auge de8 Tages," Heucheln: eine reine Matte über eine ſchmutzige breiten, eine 
Million: Aufhören) des’ Zählens, der Truthahn: der keineswegs jchredliche Vogel, 
die großblättrige Fächerpalme: viele flache Hände, ein Ehrift werden: beten, bei 
einem Handel endlich handelseinig werben heißt fich erbrechen. Wuch- legen ſich 
die Madagaflen gern ſchöne Namen bei. Seidenjchmetterling nannte fich eine 
Königin. in landrer Vornehmer freilich, der den Neid der Götter fürchtete, 
wenn er fich” einen ftolgen Namen beilegte, nannte fih Mifthaufen. 

Aber wir wollen nicht an der Hüfte bleiben, fondern nach der Hauptitadt 
eilen. Vierzehn Tage vergehen wohl, ehe wir von der Küſte dahin kommen. 
Das Reifen geht hier nicht jo ſchnell. Wir jegen ung in einen Tragjeffel. Die 
Tragitangen bejtehen bloß aus den Mittelrippen zweier riefigen Palmblätter, 
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aber fie find ficher wie das feiteite Holz. So tragen uns vier Träger über Stod 
und Stein, durch Urwald und Gebirge. Wie ein herrlicher Dom umfängt ums 
der. mit feinen Riejenbäumen. Sein Treibhaus der Erde zeigt > 
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jech® bis acht gewöhnliche Straußeneier gehen in ein einziges Ei dieſes Niejen- 
ftraußes hinein! Ein merkwürdiges Tier Madagaskars ift auch noch der Eich: 
bornmaki, der hat lange Hände und der britte Finger der rechten Hand ift ganz 
dünn, Mit diefem bohrt er in die Borkenriſſe der Bäume und holt fich die 
Käfer und Maden und Puppen heraus, um fie zu fielen. Aber was ift das 
für ein wunderbarer Baum, auf den uns unjere durftig gewordenen Träger auf: 
merfiam machen? Wie Fächer ftehen die Blätter im Halbfreife vom Stamm ab. 
Wandererbaum“ heit diefe Palme. Sieh da! Schon ſtößt ein Träger in den 
Dlaktkiel hinein, da, wo das Blatt am Stamm fitt, und ein Strahl köſtlichen 
Waſſers ſpringt heraus. Dieſe Blätter ſammeln nämlich den Regen und den 
Tau in einer Rinne an, die unter der Mittelrippe des Blattes entlang gebt. 
Auf unſrer Reife nach der Hauptitadt haben wir von menjchlichen Wohnungen 
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wenig bemerft. Madagaskar iſt überhaupt wenig bevölkert. Auf der ganzen 
Sinfel werden etwas über drei Millionen Menfchen wohnen. Da — ein Fern— 
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blit! Weit vor und hoch über uns auf einem hervorragenden Berge blinken 
die Binnen einer Stadt. Das ift die Hauptſtadt, im Hochland von Imerina 
gelegen. 


— 
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Als Perfafler im Herbit 1896 auf einer Miſſionsſtudienreiſe in London weilte, 
war er auch eines Sonntags im Tabernatel, der Predigtitätte Spurgeons, des 


trübe 
nach Antanarivo, der Haupfitadt. Was wir bier jehen, redet eine ſtumme und 
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Unteroffiziere die Soldaten des Hovafünigs Radama, der mit England das Ab— 
fommen geſchloſſen hatte: ich jchaffe den Sflavenhandel ab und ihr reorganifiert 
meine Armee nad europätichem Mufter. Seine Abficht war, die noch übrigen 
Stämme ber Inſel feiner Herrichaft zu unterwerfen. Bald waren die erften 
Miffionare den Unteroffizieren gefolgt, und das Wort Gottes fing an zu laufen. 
Mit wahrem fyeuereifer förderte König Radama die Einrichtung von Schulen, 
man möchte jagen: Schulpatron und Schulinipeftor in einer Perjon; jo eifrig 
überzeugte er fich perfönlich von den Einrichtungen der Lehrer und dem Fleiß 

Aber e8 famen bald andre Zeiten: Seht ihr die vier Kirchtürme dort in 
den Vorfläbten? Cie ftehen auf einem Boden, der Märtyrerblut getrunken bat. 
Dort Hat die mabagafliiche Kirche ihre Bluttaufe erhalten unter der madagaſſi— 
ſchen Atalja: Ranavalona I. O unvergekliche Stunde, als fich dort über den 
flammenben Scheiterhaufen der treuen Hovachriſten, nachdem dreimal Sturm und 
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Den evangelijchen Gemeinden werden ihre Kirchen fortgenommen, der Jeſuiten— 
pater fieft fortan darin Mefje. Drohungen und BVerheißungen verfehlen nicht, 
die Kirchen ſchnell mit katholiſch Gewordenen zu füllen. Ein neue Schul— 
gejeß wurde im Lande befannt gemacht. Das Hauptunterrichtsfach ift das 
Franzöſiſche. In allen evangelischen Schulen unterrichten Jeſuiten in dieſem 
Fach, wenn e8 an evangelifchen Lehrern fehlen jolltee Ya freilich, die Eng— 
länder und Norweger und Hovalehrer find nicht jo perfekte Franzoſen, daß fie 
von heute auf morgen imftande wären, franzöfifchen Sprachunterricht zu erteilen. 
Nur mit Mühe erreichte man es, dab den Evangelifchen ein halbes Jahr Frift 
gelafjen wurbe bis zum Inkrafttreten dieſes Geſetzes! Eine weitere jehr beliebte 
Maßregel: die angejehenften evangelifchen Perjönlichfeiten eineg Orts 
werben, als des Landesverrats verdächtig: ins Gefängnis geworfen: im 
Gefängnis reden efuiten auf fie ein und verjprechen ihnen Ehrenjtellen über 
Ehrenitellen, wenn fie fatholifch würden. Eines Tages find fie wieder frei, fein 
Menih fragt mehr nach ihrer Anklage, — fie find katholiſch! Schulen, 
K#ranfenhäujer der Evangelifchen werden einfach von den Katholiken wegge— 
nommen, ba fie derfelben als Regierungsichulen und ftaatlicher Kranfenhäufer 
dringend benötigen, — und zu dem allen fommen Sirtenbriefe und Be- 
fanntmacdungen der fatholijchen Bijchöfe, in denen fie Gott für feine große 
Gnade preifen, daß er es den feßerifchen Mabdagafjen ins Herz gegeben, freudig 
und unverzüglich in den Schoß der alleinjeligmachenden Kirche zu eilen. 

Doch genug! Die BVerfolgungszeiten und Nöte find jekt vorüber. Läu— 
ternd und fichtend bat das alles auf die Evangelifchen der Inſel gewirkt. Die 
Namenchriften find abgefallen, aber viele, die aus Todesfurcht Fatholifch ge— 
worden waren, find zur evangelifchen Kirche zurüdgefehrt. Am meiften gemin— 
dert hat fich der Befititand der Londoner Wtiffion. Bon den 900 Gemeinden, 
welche fie 1895 in Imerina hatten, haben fie 459 an die Parijer, 14 an bie 
Norweger abgetreten; von ihren 335 Gemeinden in Betfilio 91 an die Parijer; 
auf der Südoſtküſte alle 60 Gemeinden an die Norweger. Sämtliche 1290 
Glementarjchulen in Amerina und Betfileo haben fie an die Norweger abge- 
treten. Der Parijer evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft ift eg, nächſt 
Gott, am meiften zu verdanken, daß der Anſturm der Sejuitenmiffionare nicht 
die ganze evangelijche Miſſion hinweggefegt hat! 

Große Opfer an Geld und Arbeitskräften hat fie gebracht und bringt fie 
noch. Das Einkommen der Parifer Miffionsgejellichaft iſt jeit 1897 von 
395775 Tr. auf 500469 Fr. gewachlen. Sämtliche, von den Katholifen un— 
rechtmäßig mit Befchlag belegten Gotteshäufer in der Betfileoprovinz haben die 
Evangelifchen zurüderhalten. Für die Jeſuiten find die goldnen Tage der Will 
für und Schwertmiffion vorüber! Ob die Zahlen richtig find, die fie angaben? 
1895: 27000 Jeſuitenſchüler, 1899: 147 276? 

Wie die eingebornen katholiſchen Mitarbeiter über die Jeſuiten denken, dafür 
folgender Ausspruch: „Sündigen wir gegen Gott, jo erhalten wir Vergebung 
dafür beim Pater, fehlen wir gegen die Staatsgeſetze, jo forgt der Pater dafür, 
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enn man Afrika mit der Sphing verglichen hat, die ſchon unzählig 
Bi vielen ihr Mätjel aufgegeben und fie dann in den Tod geftürzt 
hat, jo gleicht Aſien einem ungeheuren Koloß, der durch Feine 
Menschenkraft, nur durch Gottes Kraft in Bewegung gejegt werben 
fann: und in der neueften Miffionsgejchichte Aſiens Hat Die 
Ehriftenheit mehr als einmal Grumd gehabt zu dem ftaunenden MAusruf: „Der 
Koloß bewegt ſich!“ 

Aſien iſt die Geburtsſtätte der Menſchheit, die Wiege der Völker, der Urſitz 
aller Geſittung und der Mittelpunkt der ganzen Weltgeſchichte, denn das Chriſten— 
tum bat in Aſien feinen Urſprung und Ausgang genommen. Die ganze alte Ge— 
ichichte hat in Aſien ihren Angelpunft, Von Afien aus find die Völfer vor— 
gedrungen über Nordafrifa und Europa und haben die Bildung nad Weiten 
getragen, biß nach Amerika. Wie die Kultur Amerikas eine Tochter Europas, jo 
ift die von Europa eine Tochter Aſiens. Ehe man noch wußte, da ein Feſtland 
Europa als Anhängfel des großen, afiatifchen Kontinents vorhanden ſei, blühten 
im Orient ſchon MWeltreiche, forfchten Weiſe in den Geheimniffen ber Sterne, 
ließen Priefter zur Ehre der Götter Tempelhallen bauen, fämpften Völfer mit 
Völkern auf Leben und Tod. 

Aber diefe frühe Bildung ift auf einem Punkt ftehen geblieben, das Völfer- 
feben hat fich verfnöchert, die Aſiaten find alte, unmündige Kinder. Schon vier— 
hundert Jahre vor Chrifto, als die mächtigen Perferfönige das kleine Griechen: 
volk mit dem Gewicht ihrer Heere zertrümmern wollten, zeigte ſich's, daß afia= 
tiicher Glanz in feiner Hohlheit und Nichtigkeit zerrann vor europäijcher Kraft, 
Der jchönfte, begabteite, Eraftvollfte Menſchenſtamm, die kaukaſiſche Raffe, ift wohl 
in Afien geboren, aber erft in Europa zur Entwidlung feiner Kraft gelangt. Und 
das Chriftentum, das ein neues Leben in die verſunkene Menjchheit brachte, ift 
wohl afiatifchem Boden entiproffen, aber das junge Pflänzchen mußte von Afien 
nach Europa gebracht werden, um hier zum großen jchattigen Baum empor zu 
wachien. 
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nicht Gebildeter noch Ungebildeter, nicht Knecht noch Freier, nicht Mann noch 
Weib, fondern fie find allzumal Einer in Chrifto Jefu unjerm Herrn! 

Fangen wir mit dem Weften, mit Kleinajien und Armenien an. 
Das Ehriftentum war im zweiten Jahrhundert in Armenien eingedrungen und hatte 
fich im jechsten und fiebten Jahrhumdert von der katholischen Kirche abgelöft. Dies 
brachte große Uneinigkeit in daS armenijche Volk, und dieje Uneinigfeit legte den 
Grund zum Untergang der jelbftändigen Eriftenz des armenijchen Staates. Seit- 
dem die Rufjen die Provinz Eriwan erobert haben, hat die armenifche Kirche 
ihren Schwerpunft in Rußland, aber Armenier wohnen weit und breit, in 
Perfien und der Türkei, in Indien und öfterreichifchen und ruffifchen Provinzen. 
An der Spike der armenifchen Kirchen ſteht der Katholikos, der im Kloſter 
Etichmiazin bei Eriwan refidiert. Im erſten Drittel des vorigen Jahrhunderts 
find die Armenier durch die Basler Miffionsgejellichaft in den Kreis der evangeli— 
ſchen Miffionstätigfeit hineingezogen worden, Kleine evangeliiche Gemeinden 
hatten ſich gebildet, viele evangelifche Armenier find Miffionare unter ihren 
Landeleuten geworden, Seminare zur Ausbildung armenischer Miffionare ent: 
ftanden in Bebek bei Konjtantinopel, in Paris und in Sfutari. Seit dem 
Jahre 1847 herrſcht die Türkei über die fünf jüdöftlichen Provinzen Armeniens. 
Den Zeitraum von 50 Jahren feitdem fann man mit den beiden Überjchriften 
verjehen: 1847—91, die Zeit der jchmachvollen Regierung, und 1892—94, Die 
Periode der DVernichtungspolitif, Dann begannen die furchtbaren Meßeleien, 
bon den zentralen türkischen Behörden in Szene gejett, und planmäßig über das 
ganze Neich durchgeführt. Überall wurde den Armeniern die Wahl gelajien, 
zum Islam überzutreten und verfchont zu bleiben, oder für ihren Ehriftenglauben 
zu fterben. Planmäßig ging man auf die Vernichtung der ganzen Nation aus, 
lieber wollte die Türfei eins der wertvolliten und lebensfräftigften ihrer Völker 
vernichten als jich zwingen lafjen, Reformen einzuführen. Islamiſches Regiment 
ift eben nicht verbefferungsfähig. Nehmen wir zum Beweis nur den Sklaven: 
handel. Mag der Sultan immerhin die Brüffeler Akte umterjchreiben und 
mit England einen Vertrag zur Unterdrüdung des Sflavenhandels abjchließen, 
— der Sflavenhandel geht offen weiter, und faft alle Häfen der arabifchen 
Küfte find Sflavenmärkfte. 160000 Armenier wurden getötet oder flohen, und 
im folgenden Winter 1895/96 brach eine jchwere Hungersnot über das ausge— 
fogene und ausgeplünderte Land herein! Abermals gingen 100000 Armenier zu 
Grunde! 

Die evangeliihe Miffion des American Board, deren Boten unter ben 
Armeniern arbeiteten, iſt auf das Empfindlichfte geſchädigt worden, Baulichkeiten 
im Mert von einer halben Million Mark find ihre vernichtet worden! 

Trotzdem ift nie die Miffion für die Armenier ein größerer Segen gewejen, 
als gerade in dieſer Notzeit. Sie ift im edelften Sinne der barmberzige Sama- 
riter, der dem unter die Mörder gefallenen Volke wieder aufhilft. 

In allen Ländern Europas und Nordamerikas fing ein großartiges Unter: 
jtügungstwerf für die Armenier an, in Deutjchland hauptſächlich durch den 
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Feuereifer und die aufopfernde Selbftverleugnung des Dr. Lepfius. Das Hilfs- 
werk ift im wefentlichen ein dreifaches gewejen: 1. möglichft viele vom Hunger: 
tode zu retten, 2. den aller Exiftenzmittel Beraubten twirtjchaftlich wieder auf- 
zubelfen, zu welchem Zwed Miffionsinduftrien, Webereien, Stidereien, Bäckereien 
eingerichtet wurden, 3. die Waifen zu ſammeln. Überall wurden die Miffion®- 
itationen der Amerikaner die Kanäle, durch welche der Strom der Barmherzig- 
feit in die am meiften heimgejuchten Gebiete geleitet wurde. In der Mefttürker 
wurden an acht Orten Waifenhäufer gegründet, mit zufammen über 1025 
Waiſen. In der Gentraltürkei find 15 Waijenhäufer entftanden. Am ausge: 
dehnteiten iſt das Hilfswerk in der Ofttürke. Hier find auf jeder Miſſions— 
ftation, und in vielen der größeren Städte, Waijenhäufer mit über 3000 
Kindern, | 

Die Waijenpflege hat fi) auch auf die angrenzenden Gebiete ausgedehnt, 
wo unter den Flüchtlingen bitterfte Not herrſchte. 

Der Berliner Hilfsbund hat zwei Waifenhäufer in Perjien, eins in Ruſt— 
ſchuk in Bulgarien, jerner haben die Kaiferswerther Anftalten in Beirut und 
Jeruſalem, das ſyriſche Waifenhaus in Jerufalem und der Serufalemsverein in 
Bethlehem Kinder aufgenommen. Vier bis fünf Jahre wird die Waijenpflege 
voraußfichtlich noch dauern müffen, ehe die Pfleglinge in einen felbftändigen 
- Beruf eingeführt werden können. 

Die gemeinfam getragenen fchweren Leiden, und die in großartigitem Maß: 
ftabe erwiejene Hilfe, haben die Armenier in der erften Zeit nach den Blutbädern, 
in einem bisher noch nicht erlebten Umfang, für die Predigt des Evangeliums 
empfänglich) gemacht. Aber die größte Exntezeit war dann auch bald vorbei. 
Wenn man die Zahlen auf dem Arbeitsgebiet des American Board in der afia- 
tiichen Türkei zufammenftellt, wie fie dor dem Blutbad, und nach demfelben, 
jowie nach Einjegen des Liebeswerfes ſich geftalten, jo ergibt fich, daß die 
Zahlen der Kirchen, Gemeindeglieder und Schüler ungefähr diefelben geblieben 
find: was in den amt jchiverften heimgeluchten Diftriften abgegangen, das ift 
durch den Zugang an anderen Orten ausgeglichen. Der Berliner Hilfsverein 
hat im ganzen 656, das Frankfurter Komitee 1080 Waiſen in Pflege. 

In Syrien, d. h. dem Gebiete vom Meerbufen von Mlerandreite bis 
nach Agypten (mit Ausſchluß von Paläftina) wird die evangelifche Miſſions— 
arbeit von Jahr zu Jahr jchwieriger durch die rückſichtsloſe Konkurrenz Frank: 
reichs und Rußlands. Die griechijch-katholifchen und römiſch-katholiſchen Miffio- 
nare verſuchen die proteftantiichen mehr und mehr zurüdzubrängen. Franzö— 
filches Geld flieht in Strömen den franzöfifch-fatholifchen Inftituten zu. Um 
die Kinder aus evangelifchen Anftituten wegzuloden, bieten Ruſſen und Franzoſen 
vollftändig unentgeltliche Erziehung und Berpflegung an. Das ift nur eins von 
vielen Beijpielen. Die Syrer find nun aber ohnehin jchon allzu empfänglich 
für Unterftügungen und Gejchenfe aller Urt, jo werden die Bemühungen der 
Proteftanten, fie zur Selbftändigfeit zu erziehen, ungemein erfchwert! Dazu find 
die engliichen Miffionen gerade in Syrien jehr zeriplittert und unzuſammen— 

Gareid, Geſchichte der Milfionen, 20 
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hängendb, bie amerifaniichen Presbyterianer aber fünnen auch nicht gegen bie 
unb rangoien auffommen. 
Ganz hervorragend it bie Meine (igriich-proteftantiiche) Miffiontuniver- 


orben verliehen. Auch auf auf bie beutfchen Snflaften in Beirut hat Die —— 
reiſe die Aufmerlſamleit gelenkt. Freihert von Mirbach, in ſeinem Buch: „Die 
Meile des Kaiſers und der Kaiſerin,“ iſt entzüdt über das prächtige, auf halber 
Höhe über Beirut gelegene 
Jobanniterhoipital, mit 
jeinem fchattigen Park und 
der wunbervollen Ausſicht 
auf das Meer, und über ba3 
Kaiſerswerther Waiſen⸗ 
und Erziehungshaus „eine 
Mufteranitalt im groß 
artigen Stil“. Uber den 
Grfolg der Kaiferreile für 
Syrien äußert ſich ein jo 
erfahrener und vorfidhtiger 
Mann, wie Dr. Jellup, 
der mit feiner Familie die 
Seele der Preäbhterianer- 
miſſion in Syrien iſt: „Es 
muß Gottes Plan und 
Abficht fein, daß er bie: 
jeın proteftantiichen Kaiſer 
ein jo ungewöhnliches Maß 
von Vertrauen und Be- 
geifterung ſeitens der gan= 
Bifchof Gobat. zen mohammedanifchen Be— 
völferung der Türkei, vont 
Sultan an, gegeben hat. In einer Richtung nehmen wir ſchon jegt die Wirkung 
babon wahr: er hat den Einfluß Frankreichs in Syrien und Baläftina empfind- 
lich vermindert!” 

Das frangöfiiche Proteftorat über die römiſch-katholiſche Kirche im Orient 
beruht auf einem alten Ablommen. Schon Ludwig XIV. ſchloß mit der Pforte 
folchen Vertrag. 

Zur Zeit, als Biſchof Gobat (vergl. I. Teil Jerufalemsverein) fein Amt 
antrat, waren die Hauptvertreter der römischen Kirche in Serufalem und dem 
heiligen Lande die Franzißfaner, welche jchon bald nach Vertreibung der 
Kreuzfahrer nach dem heiligen Lande gekommen fein jollen. Sie bequemten fidh, 





Chriftliche Liebestätiakeit in Syrien und Paläftina. 307 


um nicht vertrieben zu werden, „den Gewohnheiten des Landes an,“ zahlten u. a. 
auch von 1517—1846 mindeitens 500000 Mark als Bachſchiſch an türkifche 
Beamte. Ihre Hauptbeichäftigung beftand im Hüten der heiligen Stätten. Wahre 
Greueljgenen haben zwijchen ihnen und den orientalischen Prieftern und Mönchen 
bis auf den heutigen Tag an den heiligften Orten ftattgefunden, Am 21. Januar 
1849 fonnte Biſchof Gobat die erſte evangelifche Kirche in Serufalem, die 
Chriſtuskirche, feierlich einmweihen. Wie Gobat der Miffion unter Israel treu 
und gern feine Unterftügung und Fürſorge ſchenkte, fo fuchte er durch Einrich- 
tung von Schulen und Verbreitung der Bibel unter den Mohammedanern zu 
wirfen. Den größten Teil jeiner Tätigkeit ala Biſchof hat aber mit der Zeit 
feine Arbeit an den einheimifchen, griechifch-fatholifchen Christen eingenommen. 
1848 traten die erften aus der griechifchen Kirche zur evangelifchen über, und 
ſchon 1849 empfing Gobat fait täglich aus dem ganzen Lande Bittjchriften und 
Abordnungen; ex möchte Lehrer jenden, und man wolle zur evangelifchen Kirche 
übertreten. Da lohte die Feindfchaft der römischen und griechiichen Gegner hoch 
auf! Die römischen Mönche und Priefter verbrannten ihren Gemeindegliedern 
die Bibeln, die fie ſich gefauft, und der griechifche Patriarch verfluchte die „Bibel- 
fchulen“. Die, welche jo aus ihrer Kirche heraußgedrängt worden waren, ſam— 
melte nun Gobat zu Heinen evangelichen Gemeinden (die meiften unter ihnen 
find 1876 von ber englifchen Kirchenmiffionsgejellichaft übernommen worden). Bei 
feinem 25jährigen Umtsjubiläum zählte Gobat ſchon 25 proteftantifche Schulen 
mit 1000 Kindern, Dabei war er ganz auf die freiwilligen Beiträge der Mij- 
fionsfreunde in Deutjchland, der Schweiz und England angewieſen. Alle paar 
Jahre mußte er Kollektenreifen nad) Europa unternehmen. Auf feine Anregung 
begann dann die große englische Kirchenmiffionsgefellichaft Miffionare nach Paläjtina 
zu fenden, die Chrijchonabrüder Spittlers, die Schweitern des Kaijeröwerther 
Diakoniffenmutterhaufes und der Jeruſalemsverein legten die Hände mit ans 
Werk. 1879 iſt Gobat, 80 Jahre alt, geftorben, fein Leib ruht auf dem jchön- 
ften evangelischen Friedhof, droben auf der ftillen Höhe des Zion. 

Auch der Name Spittler ift mit der evangelischen Mijfionsarbeit im 
heiligen Lande eng verbunden. Wir kennen ihn ſchon von der „Deutjchen 
Chriſtentumsgeſellſchaft· und der Entitehung der Basler Miffionsgefellichaft her. 
1840 erwarb Spittler das 1" Stunden von Bajel auf einem Hügel einfam und 
verlaffen liegende Kirchlein St. Chrifchona, um in feinen öden Mauern feine 
„Bilgermiffionsanftalt“ einzurichten. „Jeder echte Zionspilger iſt Miffionar und 
umgefehrt,“ jo pflegt Spittler den Namen „Pilgermijfion” zu erklären. „Hand— 
werfermiffion“ wäre deutlicher geweſen, denn Spittlers Plan war, Handwerker 
auszubilden, die er dann als Evangeliften an Pfarrer und Synoden abgab. Die 
eriten Evangeliften und Diafonen für Jeruſalem und Paläftina waren Palmer 
und Schi. 1846 im Herbit trafen fie in Jeruſalem ein, 

Bald folgten zwei andere. Aber das Erwerben ihres Lebensunterhalts 
durch ihr Handwerk, und zugleich Evangelifieren, erwies fich als undurchführbar. 
Dennoch hielt Spittler mit großer Zähigfeit an feinem Plan eines Brüder: 
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hauſes in Jeruſalem feit, zumal er jeit Gobat Brüder für eine in Nbeffinien 
wieder aufzunehmende Miffion brauchte. Ludwig Schneller, bisher Lehrer 
und Hausvater auf St. Chriichona, wurde zum Vorfteher des Brüderhaufes 
in Jeruſalem ernannt. Am 8. November 1854 langte er mit feiner Frau und 
fech® Brüdern in Jerufalem an. Nachdem vier Brüder nach Abejfinien gefandt 
und zwei von Gobat in der Paläftinamiffion vorläufig angeftellt waren, fehlte 
es für Schneller im Bruderhaus an eigentlicher Miffionsarbeit. Er faufte vor 
den Toren der Stadt ein Grundſtück, erbaute ein Häuschen und wollte unter 
der Landbepölferung Miſſionsarbeit treiben. Aber es kam anderd. Wegen der 
Unficherheit konnte Schneller erjt 1859 wagen, fein Haus dauernd zu beziehen 
und dann mußte er fünf neue Chrifchonabrüder ausbilden, welche zwiſchen Abej- 
finien und Jeruſalem Miffionsjtationen anlegen jollten, eine immer fünfzig 
Stunden von der anderen entfernt, als 
„Apofteljtraße“, eine Jdee Spittlers, die 

mit feinem Tode 1867 erloſch. Schneller, 
und mit ihm viele andere, hatten 
die Undurchführbarkeit des Plans 
fängjt eingefehen und ihn laut beflagt. 
Noch in demfelben Jahr aber, in 
welchem er die Brüder nach Agypten 
> laſſen mußte, hat Schneller 
Einwilligung das ſyriſche 

— eröffnet, das ſein eigent- 
EM reichgejegnetes Lebenswert 


— Norddeutihland, welches 
lange der ebangeliichen Arbeit in 
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wejen war endlich ınit ans Werf ging, 
iſt ienſt des Diviſionspfarrers, ſpäteren Hofpredigers Strauß, und 


des von ihm begründeten Jeruſalemsvereins. 

Er war 1845 im heiligen Lande geweſen. Sein Buch über dieſe Reife: 
„Sinai und Golgatha“ wedte in den weiteſten Kreifen Intereffe für das heilige 
Sand. 1852 wurde der erufalemsverein gegründet, deffen Vorfigende Ober: 
hofprediger Dr. Hoffmann bis 1875, Oberhofprediger Dr. Kögel bis 1892 waren; 
jeßt iſts D. theol, Graf von Biethen-Schwerin, 

Nur durch die Hilfe des Serufalemsvereind wurde e8 in Beirut 1856, 
Alexandrien 1857 und Kairo 1872 möglich, die evangeliichen Schweizer und 
Deutichen zu Gemeinden zu jammeln und mit Geiftlichen zu verforgen. Da fich diefe 
Gemeinden der preußijchen Landeskirche anjchloffen, jo wurde dem Jeruſalems— 
berein eine Kollefte gewährt, welche feit 1896 zu Weihnachten eingefammelt wird. 

1860 übernahm der Perein, auf Gobats Wunſch, die ſchon bejtehende 
Miffionsitation in Bethlehem — die englifch-tirchliche Miffionsgejelichaft mußte 





— J 
310 vorderaßen. 


nämlich ihre Miſſionsarbeit im heiligen Lande einſchränken. Neben Bethlehem 
entftand 1865 eine arabijche Tyilialgemeinde in Bedichala, 1884 wurde noch eine 
Arbeit in Hebron angefangen; 1890 und 1891 übernahm er zwei neuentitanbene 
deutjch-evangeliiche Gemeinden in Yaffa (Joppe) und Haifa am Karmel. Aber 
mit den Aufgaben find auch jtetig die Kräfte gewachfen. 

Arabijch-evangelifche Gemeinde in Bethlehem. 

Hier, wo das „Welt- und Himmelslicht“ zuerſt erjchienen war, war es 
twieber jehr dunkel, wenigſtens dämmerig geworden. Wohl war der größte 
Teil der Bewohner der al- 
ten Davidsſtadt Chriſten, 
aber es ließ ſich auch auf 
ſie das Wort antvenden: 
„eurethalben wird Gottes 
Name geläſtert unter den 
Heiden.“ Die Anhänger ber 
römijchen und griechijchen 
Kirche lebten untereinander 
in bitterfter Fehde, die oft, 
an der Höhle der Geburt 
und der Arippe Jeſu, im 
blutige Kämpfe ausarteten. 
Hier übernahm 1860 der 
Chriſchonabruder Müller bie 
Arbeit, der auch eine Kna— 
benjchule leitete und viele 
Maifenfinder in fein Haus 
aufnahm. Zwei arabijche 
Lehrer ftanden ihm an ber 
Schule zur Seite. Vierund— 
zwanzig Jahre lang bat das 
Mülleriche Ehepaar, unter 
großen Anfeindungen jeitens 
der römifchen und griechi- 

hofprediger Dr. Strauß, Gründer des Jerufalemsvereins. ichen Rivalen, aber unter 
dem größten Segen Gottes 

gearbeitet; auch eine Mädchenjchule wurde eröffnet. Zu feinem Nachfolger 
wurde Paftor Ludwig Schneller, Sohn des Begründers des ſyriſchen Waiſen— 
baufes, berufen. Der nahm einen Lieblingsplan Müller® mit Eifer auf, näm— 
lich in Bethlehem eine evangeliche Kirche zu bauen, aber erjt 1893, Schneller 
war inzwifchen Paſtor in Köln geworden, fonnte da8 Kirchlein eingeweiht 
werden. Paftor %. Böttcher war 1892 Schneller Nachfolger geworden. Auch 
Böttcher ift eine wichtige Erweiterung der Arbeit in Bethlehem gelungen: 
1898 fonnte ev in Bethlehem ein ftattlicheg Maifenhaus errichten, das etwa 
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ſiebzig Kinder aufzunehmen vermag. „Laſſet die Kindlein zu mir fommen und 
wehret ihnen nicht!" 

Eine halbe Stunde nordweitlich von Bethlehem liegt das große Dorf 
Bedſchala mit 4000 chriftlichen Einwohnern. Oft hatte hier Miffionar Müller 
Bibeljtunden gehalten; dürftig, wie der Stall von Bethlehem, war der Ver: 
ſammlungsort, und ein Fleiner Kreis geringer Leute war die Zuhörerichaft. Als 
aber Schneller, bei feinem Bau des ſyriſchen MWaifenhaufes in Serufalem, viele 
Bethlehemitiiche Maurer und Steinmeße bejchäftigte, und 1878, 35 Familien- 
väter ihm ihren Entjchluß mitteilten, zur evangelijchen Kirche überzutreten, ftellte 





Evanageliiche Weihnachtskirdhe, Schule und Pfarrhaus zu Bethlehem. 


der Jerufalemsverein den Lehrer Bichara Canaan als Evangeliften in Bethlehem 
an. Ein Körperverlegungsprozeß brachte in den achtziger Jahren große Trübjal 
über die Gemeinde; jeitdem e8 aber gelungen war, die Häupter der Parteien, 
Griechen und Proteftanten gütlich zu einigen, blühte die Gemeinde erfreulich auf; 
eine Mädchenfchule wurde gebaut, Bſchara Ganaan wurde 1891 zum Prediger 
ordiniert, Er ſtarb 1899. Auch Miffionar Müller ift 1901 heimgegangen. 
Auch die Leute in Hebron, obgleich von jeher wegen ihres Fanatismus 
berüchtigt, hatten allmählich den praftijchen Wert der Schulen und Hojpitäler 
erkannt und wandten fich nach Bethlehem: „Kommt und helft uns!” So ſandte 
denn der Jeruſalemsverein einen jungen arabiichen Arzt und einen Evangeliften 
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nah SHebron. Der Arzt wurde förmlich überlaufen — mit Neid und Hab 
fahen es die mohammedanijchen Oberen, bejonder der Mufti, der Oberpriefter. 
Und er ſetzte e& durch, dab der Beſuch der chriftlichen Schule und Klinik bei 
ichwerer Strafe verboten wurde. Und bis zum heutigen Tage laſſen die Mo- 
hammedaner in Hebron chriftlichen Einfluß nicht auffommen. Der Evangelift 
ift noch da, aber es geht ihm wie Abraham, der einft auch in Hebron gelebt 
und „geglaubt hat auf Hoffnung, da nichts zu hoffen war, auf daß er würde 
ein Vater vieler Völfer!“ 

Auf einem gepflafterten Wege, zwiſchen Weinberggmauern von Hebron gen 
Norbweiten reitend, gelangt der Reifende zur altberühmten Eiche von Mtamre, 
die als Abrahamseiche gezeigt wird und ſchon im jechzehnten Jahrhundert in 
hohem Anfehen ftand. Der Stamm hat unten zehn Meter Umfang, die Krone 
ziefa hundert Schritt. 
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Armemſches Waifenbaus auf dem Weinberge bei Bethlehem. ' 


Dentiche evangeliihe Liebesanftalten in Jeruſalem. 


Die Mädckhenerziehungsanftalt Talitha-Kumi und das Hojfpital 
der Kaiſerswerther Diafonijjen, 

Diakoniſſen mit ihrer ftillen, felbftlofen Übung chriftliher Barmherzigkeit 
würben wohl auf jedem Miffionsgebiet willkommen fein, Beſonders aber find 
fie am Plab, wo tiefgewurzeltes Mißtrauen gegen den Protejtantismus erjt 
aus dem Wege zu räumen ift, ehe die Miffionsarbeit einfegen fann. Schon 
Gobat hatte Fliedner, den Diakoniffenvater, um ein paar Diakoniſſen für 
Serufalem gebeten, und als König Friedrich Wilhelm IV, die Mittel zur Ver— 
fügung ftellte, in Jeruſalem für etliche Diakonifjen ein Haus zu mieten, fam 
Fliedner ſelbſt 1851 mit vier Diakoniffen und mietete ein Häuschen auf dem Zion 
nahe der englifchen Chriſtuskirche. Die Diakoniffen unterrichteten, neben ihrer 
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Krankenpflege, an der bijchöflichen Schule und nahmen einige Waifenkinder in 
— Haus. Von Kranken wurden ſie bald überlaufen, und das Schimpfen auf 

das „Hundehaus“ ſeitens der Mohammedaner hörte bald auf. Der Raum des 
Hoſpitals wurde bald zu eng; man kaufte ein andres Haus und zugleich, dank 
der Hochherzigkeit des preußiſchen Königs und feiner Gemahlin und andrer Wohl: 
täter, einen Pla vor dem Jaffator, wo die Diakonifien mit den Waifenfindern 
alljährlich ein paar Wochen in Zelten leben fünnen. Bei dem immer zunehmen: 
den Zufpruch mußte man fich entjchliegen, das Kinderhofpiz dom Kranfenhaufe 
zu trennen, und 1868 wurde daS neue Haus vorm Naffatore von 89 Kindern 
bezogen. Talitha-Humi war e8 genannt worden, der Plab aber hieß ſchon lange 
„Gottfriede-Höhe“. Bald arbeiteten acht Diakoniſſen in Talitha-FHumi, das 
Hoſpital in der Stadt aber verpflegte über 800 Kranke! Ein eigener Arzt war 
ſehr bald angeftellt worden. Aber die Lage des Haufes in der engen Stadt war 
nicht gejund. So entjchloß fich Paſtor Schlicht, der damalige evangelische Geiſt— 
liche in Jeruſalem, 1885, zufammen mit allen Geiftlichen in Deutjchland, die 


‘vor ihm Pfarrer in Jeruſalem geweſen waren, und zujfammen mit dem Vor— 


ſtand von Kaifertwerth, einen Aufruf an die evangeliſche Chriftenheit Deutjch- 
lands, der Schweiz und Hollands zu erlafjen, mit der Bitte um Gaben für 
den Neubau eines Hoſpitals. 1894 konnte dann auch das neue Gebäude, das 
nahe bei Talitha-Kumi steht, feierlich eingeweiht werden. Acht Diafonifjen be— 
forgen die Pflege, über 800 Patienten merden jährlich behandelt. Und mit 
welchem inneren Segen arbeiten die Echweitern! Als 1866 die Siege Preußens 
auch hier bejprochen wurden, jagte ein Mohammedaner zu einem Reifenden 
ſcherzend: „Uns haben die preußiichen Schweitern befiegt!* Wie oft nahmen 
ſchon Mohammedaner eine Diakoniffin gegen Inſulten in Schutz: „Das ift 
auch eine rechte Tochter Allahs!“ Vertrauen erwedt die Liebesarbeit in erfter 
Linie! 

Ebenjo jegensreich iſt die Erziehungstätigfeit der Schweftern. Zu einer 
Kaiferswerther Diakonifje in Beirut fagte ein griechifcher Bilchof: „Die Katho— 
Iifen machen alles zu Nonnen, die Amerikaner zu Damen, ihr aber lehrt bie 
Finder und erzieht fie zur Arbeit!” Weit über 1000 Kinder haben den Segen 
ber Diakonifjenanftalt bis heute genofjen; und wenn fie auch nach der Entlaffung 
in die alten PVerhältniffe zurückfehren, verwiſcht wird der Einfluß der evange- 
lichen Erziehung fait nie. Ein arabijches Mädchen, welches durch ihren Ontel 
mit Gewalt aus Talitha-Kumi entfernt wurde, grämte fich tot. Eine ganze Reihe 
bon Lehrerinnen und Diakonifjen find ſchon aus Talitha-Kumi hervorgegangen. 
„Ich will dich jegnen und du follit ein Segen fein!“ 

Was Talitha-Kumi für daS weibliche Gejchlecht bedeutet, das ift das 
ſyriſche Waifenhaus für die Knaben des heiligen Landes. Im Sommer 
1860 erglühten die Gipfel de8 Libanon manchen Abend von dem Feuerſchein 
brennender Dörfer, Mohammedaner und Drufen (eine feit Jahrhunderten los— 
getrennte Kaſte der ſyriſch-arabiſchen Mifchbevölferung im Libanon) hatten ein 
gräßliches Echlachten unter den Chriften des Libanon begonnen. Qaufende don 
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Meibern und Kindern flohen zur Meeresküfte hinab. Unbejchreiblih war das 
Elend der Armen; hungrig und bloß ireten die Waijenfinder in den Städten 
und Dörfern am Meer umher. In Beirut, am Fuß des Libanon, waren Die 
meiften zujfammengeftrömt. Jetzt wußte Schneller, wozu er fein Haus gebaut! 
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Aber fiehe, unter allen den Tauſenden von Waijentindern gelang e8 bloß neun 
zu überreden, mitzugehen! Schon viele Schauergeichichten hatten ihnen ihre 
Priefter von den Proteftanten erzählt. Am Ende des erjten Jahres waren es 
29 Waijenfinder, die auf das Primitivfte untergebracht und erhalten wurden. 
Schilarbeit und Förperliche Arbeit in Haus und Hof, Feld und Garten, das 
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war das Tagewerk. Mit jedem Jahr wurde die Zahl der Anftaltsfinder größer. 
Nach zwanzig Jahren hatte fie jchon die Zahl 125 überftiegen, Allmählich 
wurden auch im ſyriſchen Waifenhaufe Schuhmacher:, Schneider, Tijchler-, 
Drechſler-, Schloffer:, Töpfer, Buchbinder- und Buchdrudermwerkftätten errichtet, 
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Bojpital der Kaiferswerther Diakonijfen in Jerufalem. 


don deutjchen, und nun auch jchon don arabijchen, in der Anftalt ſelbſt aus: 
gebildeten Meiftern geleitet. Auch eine Art Seminar für die Begabten wurde 
gegründet. In der PWhilifterebene pachtete Schneller in der Nähe von Namleh 
ein Stück Land, um dort mit entlafjenen Zöglingen eine Aderbaufolonie zu 
gründen. Zmölf Jahre haben die Unterhandlungen mit der hohen Pforte gedauert: 
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1877— 1889! Bir-Salem, d. i. Horn des Friedens, wurde die Kolonie genannt. 
Das Aufblühen derjelben follte aber Schneller nicht mehr erleben. Er ſtarb 
1896. Aber fein Werk geht weiter, Denn jchon 1889 hatte fich auf Schnellers 
Betreiben der „Evangelifche Verein für das ſyriſche Waifenhaus in Jeruſalem“ 
gebildet, an den Schneller feine Anſtalt mit dem ganzen, jehr wertvollen Grund— 
befig, nur gegen Erftattung feiner perjönlichen Auslagen, abgetreten hatte. Der 
Vorſtand des Vereins hat feinen Sit in Köln. (Paſtor Th. Schneller.) 

Eine Perle im Kranz der evangelischen Anftalten Jeruſalems ift da3 Aus— 
fägigenafyl „Jejus-Hilfe*. 

Eine größere Schar von Ausſätzigen, „ausgejegt und ausgeſtoßen aus der 
menschlichen Gefellichaft,“ hielt fich ftets in der Nähe von Serufalem auf, in 
den Höhlen bei der Stadt ein bürftige® Unterfommen findend. Steinhütten 
am Bionsthor wies ihnen ſpäter die Regierung als Wohnung an. Sie lebten 
vom Betteln. Der abergläubijche Bauer, der ihren Fluch fürchtet, gibt ihnen 
oft reichlich. Um die Elendeften aber, die nicht mehr betteln gehen fonnten, 
kümmerte fich niemand, felbft ihre Mitgenoffen nicht, die doch auch bald fo weit 
waren! Mirklihe Barmherzigkeit erfuhren die Armſten der Armen erſt, als 
evangeliiche EChriften nach Jeruſalem kamen. Die Tochter des Biſchofs Gobat 
bejuchte fie ala Erſte; fie wurde von den Ausſätzigen faft angebetet. Als dann 
dem pommerfchen fyreiheren von Keffenbrinf, auf einer Pilgerreife durchs heilige 
Land, 1865, dies Elend durchs Herz gegangen, und durch feine Anregung ein 
Komitee zufammengetreten war (unter Gobats Vorſitz), Faufte man vorm Yaffa- 
tor ein Grundftüd und baute ein Aſyl. Die Brüdergemeinde ftellte das Haus— 
elternpaar. Als aber die Stadt Jeruſalem fidh allmählich fait bi an das Aſhl 
ausgedehnt hatte, mußte das Haus verlegt werden, und jo entitand 1886 eine 
halbe Stunde vor der Stadt, in der Nähe der deutjchen Tempelfolonie, das 
jegige Aſyl „Jeſus-Hilfe'. Es hat Raum für 60 Kranke. Heilung kann ihnen 
ja nicht gebracht werden, aber Linderung. Zu der Linderung, das heißt zur 
täglichen Behandlung und Pflege der Kranken verleiht aber einzig und allein 
ein ftarker Glaube die Kraft! Es kommt außerdem als erjchwerender Umjtand 
die merfwürdige Stumpfheit, ja der fchnöde Undank hinzu, den viele Kranken 
auf alle erfahrene Liebe zeigen! Auch find feineswegs alle 60 Pläte in dem 
Aſyl befegt; viele, viele Ausſätzige führen lieber das alte Bettlerleben weiter, 
lolange fie irgend können! 

Wie das Ausjägigenafyl, jo verdankt auch das Kinderhofpital „Marien 
ſtift“ feine Begründung, oder doch Mlitbegründung, zwei hochgeftellten Zions— 
pilgern. Der Großherzog von Mecdlenburg- Schwerin und jeine hohe Gemahlin 
ftifteten 1872, bei ihrem Aufenthalt in Serufalem, fünf SFreibetten für kranke 
Rinder in dem Hofpital eines Arztes, Dr, Sandreczky. Ein eignes Gebäude hat 
das Kinderhofpital noch nicht. Leider ift Dr. Sandreczky ſchon gejtorben. 

Indirekt Hat endlicy auch da8 Hojpiz des Johanniterordens ber 
evangelijchen Miffion SHelferdienfte leiften dürfen. Wie mancher Gaft diejes 
Haufes ift als warmer Freund der evangelifchen Arbeit im heiligen Lande in 
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die Heimat zurücgefehrt! Deutjche Handwerksburſchen waren jahraus, jahr: 
ein nach dem heiligen Lande gefommen, „fechtend“, d. i. bettelnd, den Klöftern 
zur Laft fallend. Wie viele Evangelifche waren darunter! Wie viele traten um 
des Gewinne willen zur römifchen Kirche über! Auf Antrieb des Biſchofs 
Gobat wurde eine Pilgerherberge aus Mitteln des Kolleftenfonds, die König 
Friedrich Wilhelm IV. bewilligte, 1851 eröffnet. 1855 wurde in der Nähe der 
Grabegfirche ein eignes Haus gefauft. 1858 übernahm der evangelijche Zweig 
des Johanniterordens (Balley-Brandenburg) dies Haus, Mit der Übernahme 
diefes Hofpizes — das auch Pilger aus anderen Ständen beherbergt — knüpfte 
der Sohanniterorden an jeine ältefte Vergangenheit wieder an, da er jelbit 
am Anfang des zwölften Jahrhunderts in Yerufalem entftanden ift, herborge- 
gangen aus einer Brüderjchaft edler Männer, die fich in einem, auf dem Muri— 
ftan gelegenen Hojpital der Pflege der Kranfen und Pilger widmeten. „Muriftan” 
beißt übrigens der Pla, auf dem fich die neue deutſche Erlöſerkirche erhebt. 
1869 ift der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen — nacdhmaliger Kaifer 
Friedrich III. — Gaft in diefem Hofpiz geweſen. Bibeln, ſpäter Pilgerfcheine, 
wurden und werben den Gäften beim Abjchied vom Hofpiz als Andenken mit: 
gegeben. 

Bildung einer jelbftändigen evangeliihen Nationalfirche, das ift, 
wie überall, auch im heiligen Lande, das Ziel der evangelifchen Miffion. In 
Jeruſalem, Haifa und Jaffa beitehen evangelifche Gemeinden, zarte Pflängchen, 
die jtarfer Stütze und fräftigen Halts bedürfen. Dem Miffionsgedanten felbft 
verdanken ſie ihre Entitehung. 

Die dbeutjche evangelifche Gemeinde in Jeruſalem hängt in 
ihrer Entftehung und Entwidlung natürlich mit all den evangelifchen Liebes- 
anftalten zujammen, die wir fennen gelernt haben. Die Mitglieder der evange- 
lichen deutjchen Gemeinde in Jeruſalem fetten ſich anfänglich nur aus Dia- 
foniffen und den Bewohnern des Spittlerjchen Brüderhaufes zujammen. Aber 
der ebangeliichen Anitalten wurden mehr, der Neijeverfehr und die Induſtrie 
bob fich, es entitanden deutjche evangelifche Gejchäfte in Jeruſalem — jchon 
1875 Hatte die deutjch-evangelifche Gemeinde 200 Seelen, Allmählich hat ſich 
auch die Gemeinde von dem anglo-preußifchen Bistum gelöft, obwohl der erfte 
Pfarrer der Gemeinde, der dänische evangelifche Paſtor Dalentiner, noch etwas 
in der Zwangsjacke jtedte, durch die Nüdfichten, die er nehmen mußte gegen 
die englijche Yudenmijfionsgejellichaft, der die Kirche gehörte, in der er alle 
14 Tage predigen durfte und gegen die englische Kirche, nad) deren Ritus er 
zu fonfirmieren hatte. Sein Nachfolger Paftor Lie. Hoffmann, jeßt Super: 
intendent in Frauendorf-Pommern, erhielt in gleicher Weife die Erlaubniß der 
Mitbenugung der Chriſtuskirche. Aber es drängten die Verhältniffe auf 
Selbſtändigmachung! 1871 durfte Lie. D. Wefer, Hoffmanns Nachfolger, ein 
Nefektorium al3 deutiche evangeliiche Gottesdienititätte einweihen, das die Ge- 
meinde erworben hatte. Lie. Dr. Neinede (jet Profeffor am Predigerfeminar 
zu Wittenberg) Weſers Nachfolger, brauchte fich jchon nicht mehr auf die 39 
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Artikel der englijchen Kirche verpflichten. Die einzige Verbindung zwijchen der 
deutjchen und der englifch-evangelifchen Gemeinde beftand nur noch in der Perjon 
des Bilchofs Gobat. Aber Gobats Nachfolger Barclay ftellte fich zur deutjchen 
Gemeinde falt und fremd. Als Barclay ftarb, trat Preußen 1886 von dem Ver— 
trag betreff3 des englijch-beutjchen Bistums in Jerufalem zurüd. et wurde die 
Hälfte des Biſchofsgehalts für rein deutjche Zwecke frei. Ein neues Kuratorium 
wurde in Preußen gebildet, da® Kuratorium der „Evangelifchen Jeruſalems- 
ftiftung“, und am 31. Oktober 1893 wurde der Grumdftein zur deutjch-evange- 
lichen Erlöferfirche auf „dem Muriftan“, und zwar auf den Grundmauern der 
alten Maria latina major gelegt; am 31. Oftober 1898 erfolgte in Gegenwart 
Seiner Majeftät des deutfchen Kaiſers die Einweihung. 

Die evangelijhen Gemeinden in Haifa und Jaffa haben ſich 
hauptſächlich aus Mitgliedern des „Tempels“ gebildet, die zur evangeliichen 
Kirche zurückgekehrt find (vergl. eriter Teil „Jeruſalemsverein“). Hoffmann, des 
Basler Miſſionsinſpektors und Berliner Generaljuperintendenten Bruder, war 
der Meinung, daß das, durch den zu erwartenden Zujammenbruch der Türkei 
berrenlo8 werdende Erbe in Paläftina, niemand weiter al3 jein Erbe anjprechen 
dürfe, denn das Wolf Gottes. Er regte in gläubigen, pietiftifchen Kreifen eine 
Auswanderung nad Paläftıina an. Die Landeskirche jchlo Hoffmann aus, da 
er ſich bei der Konfirmation der Kinder der paläftinenfiichen Auswanderungs- 
folonie Kirjchenhardthof in Württemberg, nicht an die Ordnungen der Landes- 
firche binden wollte, In den Jahren 1868—1878 entjtanden im heiligen Lande 
nun die Kolonien: Haifa, Yaffa und Sarona (nahe bei Yaffa) und zuleßt Jeru— 
jalem. Die meijten Koloniften waren ganz Hoffmanns Geiftesfinder, ja, fie 
machten ſogar den Schritt mit, den Hoffmann vom Pietismus zum Nationalismus 
tat, al8 er die firchlichen Sakramente, die Lehre von der Dreieinigfeit, der Gott: 
heit und dem Verjöhnungstode Chrifti verwarf, Einige nur fchieden ſich von 
ihnen und juchten ſich wieder der evangelifchen Kirche zu nähern. Ganz ent- 
Iprechend entitand die evangelifche Gemeinde in Yaffa-Sarona. Die Gemeinde 
in Haifa, mit Pfarrer Tietze an der Spite, zählte im Jahre 1901 132, die zu 
Yaffa, unter Pfarrer Schlaich, 104 Seelen. 

Das heilige Land ift fraglos eins der ſchwierigſten Miffionsfelder der Welt. 
In religiöfer Hinficht gleicht e8 nur allzufehr den öden Steinhalden, die es weit— 
bin bededen. Welche Enttäufchung haben diefe jchon manchem Pilger bereitet, 
dem in der Phantafie immer noc das heilige Land vorgejchwebt ala das Land, 
„in dem Milch und Honig fließt". Erfolglos ſcheint's von vornherein, dieſe 
Wiüfteneien beitellen zu wollen. Und doch! Laß nur den fleigigen Landmann 
arbeiten und jchaffen! Die Steine fann er wegräumen, die Felſen fprengen, 
Erde Hinzutragen — und jendet Gott Früh: und Spätregen, dann fiehe: Die 
Wüſte verwandelt fich in grünende FFluren! 

Freilich, zahlenmäßig lafien fich hier die Erfolge dev Mifjionsarbeit noch 
weniger ausdrüden al® auf andern Miffiongfeldern, und die indirekten Erfolge 
der evangelischen Miffion im heiligen Lande find fichtbarer als die direkten. Die 
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Häupter aller Sekten, die Glieder der umierten Kirchen find aus langem Geiftes- 
ſchlaf erwacht, ja, und wenn nicht die ftrengen Negierungsverbote beftänden, fo 
würden die chriftlichen Anftalten und Schulen auch von zahlreichen mohamme— 
daniſchen Kindern befucht werden. Die Griechen fuchten den Evangeliſchen 
manches nachzumachen, fie eröffneten in Jeruſalem ein Hofpital, die Römiſchen 
jtellten manche Mißbräuche, bejonders im Franzisfanerklofter, ab, gut eingerichtete 
Schulen und Anduftriewerfftätten haben auch die römischen Katholiken jetzt in 
Jeruſalem. 26 römiſche Gemeinden beftehen im heiligen Lande, eine prächtige 
Nefidenz mit Kirche und Priefterfeminar befindet ſich in Jerufalem für das Haupt 
der römischen Kirche in Paläftina, ein Inftitut nach dem andern erhebt fich, mit 
frangöfiichem Gelde aus dem Boden gezaubert — und, wie überall, drängen fich 
die Katholiken in die evangelijche Miffionsarbeit ein. Die evangelijche Kirche hat 
weder die Macht noch die Mittel, e$ der römifchen gleichzutun, die Konkurrenz 
it hierbei ausgefchloffen, auch ift alle Polemik und Oppofition ſowohl gegen die 
römijche wie gegen die griechiiche Kirche ausſichtslos. Aber bie Arbeit an der 
Augend, daS Begründen von evangelifchen Gemeinden, die evangelifch find von 
Kindesbeinen an, das iſt's, worauf der Schwerpunft zu legen ift. Die evange- 
liſche Chriftenheit hat fich bejonnen, welche Segensſtröme ſich über ihre Heimat 
von den Bergen des heiligen Landes ergoſſen und fie wird immer befjer jorgen, 
daß diefe Ströme auch wieder zu den Stätten zurückgeleitet werden, von welchen 
fie einft ausgegangen find. 

Bei weiten die wichtigfte und bedeutungsvollite Miffionsarbeit im heiligen 
Lande wird übrigen® von der engliſch-kirchlichen Miffionzgefellfchaft getrieben, 
welche von Dichedeide bei Damasfus bis Ghaza das Land mit einem Net von 
Stationen überzogen hat. In Arabien arbeiten die amerikanischen reformierten 
Presbpterianer auf drei Stationen. In Perfien arbeiten bejonder® zwei evange— 
liſche Miffionsgefellichaften: im Norden die amerikanischen Presbyterianer, im 
Süden die englijch-firchliche Miſſionsgeſellſchaft. Alle Stationen haben Miffions- 
ärzte und =Arztinnen, Hofpitäler und Poliklinifen, und auch höhere Unterrichts: 
intitute. Die Presbyterianer haben gegen 250 Gemeinden in Perfien, In Urmia 
it der Schwerpunkt ihrer Miffion; in der weiten, fruchtbaren Ebene um Urmia 
haben fie ihre größten Gemeinden mit zirfa 5000 Ehriften — meist auß den 
Neftorianern übergetreten, Als die armenifchen Blutbäder auch die Mitglieder 
ber Neftorianerkirche für ihr Leben und Eigentum jagen machten, wandten fie 
fi) mit einer Bittfchrift um Echug an den ruffifchen Zaren. Ruſſiſche Mönche 
famen zur Refognogzierung, überredeten Taufende von Nejtorianern, fich in ihre 
Liſten zu jchreiben, der heilige Synod in Petersburg bejchloß die Einverleibung 
der nejtorianischen Kirche in die griechifche orthodoxe, und tatfächlich traten von 
den 25000 Neftorianern über 20000 über, nachdem fie den Irrlehren des Nefto- 
rius abgejchworen hatten! Die nejtorianische Kirche Hat ſeit dem 9. Septem- 
ber 1898 aufgehört zu eriftieren! 

Damit find wir mit dem, was über Vorderafien gejagt werben mußte, 
fertig. Dielleicht ift mancher Leſer der Meinung, auch die wenige Gejagte 
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gehört nicht hinein in eine Gejchichte der evangelifchen Heidenmiffion, denn 
die Mohammedaner find doch feine Heiden. Aber wenn wir im I. Zeil des 
Buches von dem erufalemsverein und St. Chrifchona in der Reihe der Mij- 
fionsgejellfchaften hörten, jo mußten wir fie doch auch wohl auf ihr Arbeitsfeld 
begleiten. Wir jahen, daß fie auch nicht einmal Mohammedanermiffion treiben, 
im eigentlichen Sinne —, die Türen find in Vorderafien diefer Miffion noch 
verjchloffen. Überhaupt ift es jegt noch völlig verkehrt, den Islam in feinen 
Hochburgen anzugreifen; da vielmehr gilt's einzufegen, wo feine weit über die 
Länder ausgefchwärmten Truppen, weniger gut organifiert und geleitet, anzu— 
treffen find. Die wirkjamfte Mohammedanermifjion ift zur Zeit die Chriftiani- 
jierung der vom Islam bedrohten, noch heidnifchen WVölfer und die Rüdgemin- 
nung ber erſt fürzlich ihm zugefallenen, bei denen er noch nicht tiefer eingewurzelt 
it. In der rheinischen Miffion auf Sumatra, in Oftafrika, iſt die Frage die 
brennende: „Ehriftus oder Mohammed?“ Die Erfahrungen in der Miffionsarbeit 
unter den Mohammedanern in Niederländiſch-Indien find recht erfreuliche; hier 
find fie am wenigften organifiert; in DOftafrifa bei der mohammebdanijchen Küſten— 
bevölferung ift die Arbeit ſchon viel fchwieriger, — die Truppen des Islam find 
bier fchon gejchulter, aber die Mifftion unter den 50 Millionen Mohanmedanern 
in Indien (Britiſch-Indien), und nun gar erſt in Vorderafien trägt bon vorne— 
herein den Stempel der Erfolglofigkeit an der Stirn, fofern fie direft darauf aus 
it, Profelyten zu machen. In den Ländern, wo der Islam die Herrichaft hat, 
iſt der Mohammedaner des Todes, der Ehrift wird. 

Wir verzichten daher darauf, auf die direfte Mohammedanermiffion einzu: 
gehen. ch möchte nur noch mit ein paar Worten auf einen interefjanten Aus— 
blick auf die Zeitfolge der Chriftianifierung der Völker hinweifen, wie ihn Dr. 
Kratzenſtein aus Andeutungen der biblischen Weisjagung entnimmt. Darnach 
werden die Mohammedaner die leßten fein, die den Weg zum Kreuze Ehrifti 
finden. Eine großartige, verborgene Meisfagung vom Elend und der Erlöſung 
der Menſchen findet fich, wie Ribbentrop, der Goßnerſche Miffionar, auf der 
Seefahrt nach Indien fand, in den Namen der zehn erjten Erzväter von Adam 
bi8 Noah: Die zehn Namen und deren Ülberjegung, gleich in einen Sat gefaßt, 
lauten: 


Adam, Seth. Enos, Kenan, Mahalaleel, Jared 
Der Menſch geſetzt in Elend und Klage; Gottes Preis iſt: Er ſteigt herab 
Henod), Methufala, Lamed), Noah. 


al3 Geweihter, übertwindet den Tod und bringt Kraft und Ruhe. 

Noahs Vermächtnis aber an jeine Söhne enthält die Zeitfolge, in ber 
daB Heil den drei großen Völkerfamilien zu teil werben wird: „Gott breite 
Japhet au und laffe ihn wohnen in den Hütten des Sem, und Sanaan jei 
fein Knecht. (Kanaan, Hama Sohn.) Erſt die Semiten, dann, mit einem 
Wechſel des Vorrangs, die Japhetiten, zulegt die Hamiten. „Diefe mohammeba- 
nischen Völkerſchaften,“ jagt Kratzenſtein, „die noch als jolche da jein werden, 
wenn die übrigen Heiden chriftianifiert jind, wird das befehrte Israel dem Herrn 
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zuführen. Wir Heidenchriften haben dazu nicht genug innere Fühlung und Ver: 
ftändnnig mit und für die Mohammedaner. Die Erften werden die Lebten fein, 
und das Ende kehrt zum Anfang zurüd. So bei Abrahams Nachkommen, bei 
den femitifchen WVölkerfchaften, die im Gebiet des alten chaldäifchen Weltreichs 
wohnen: bei den hamitiſchen Völkerfchaften, die bis nad) Auftralien Hin zerſtreut 
find; bei den Agyptern und den Mohren: alle diefe ftanden in uralten Zeiten 
mit Israel in Berührung. Sie hätten die Kunde von dem nahen Gott, und da8 
ewige Heil von Israel haben können, aber fie haben es nicht angenommen. 
Darum iſt es mit ihnen fchlimmer geworden, denn zur Beit, da fie Heiden waren: 
fie find Mohammedaner geworden und erhalten nun zu allerlegt das Heil in 
Chriſto, durch den Dienft desſelben Volkes Israel, das fie vor Jahrtauſenden 
geplagt und in allerlei Sünde und Schande verführt haben. Wo aber die Sünde 
mächtig geworden iſt, da iſt doch die Gnade viel mächtiger geworden!“ 
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10. Sapitel. 


Indien. 


ie Zauberflang tönt die Kunde von dem fernen Indien jeit uralten 

Zeiten hinüber zu den weſtlichen Vöolkern. Aus dem Nebelfchleier, 
den e8 umgab, famen als Zeichen feines wirklichen Vorhandenſeins 
zuerft fremdartige Produkte zu ums, aber dieſe wurden allmählich 
zu täglichen Bedürfniffen, der Schleier lüftete ſich, Indien wurde 
der europäiſchen Macht getvonnen. Der Dampfichiffverfehr nach und von Indien, 
und ein dichtmafchiges Eifenbahnneg in dem Rieſenlande, haben längft den An— 
ichluß an Europa vermittelt. 

Indien ift größer als das Deutjche Reich mit England und Frankreich und den 
drei großen füdlichen Halbinjeln Europas zufammengenommen. Aber obgleich fich in 
den verſchiedenen Landjchaften Indiens Unterjchiede finden, die denen nicht nad): 
itehen, welche unfre nördlichen Küftenländer von den Geftaden des Mittelmeers 
icheiden, jo iſt Indien dennoch ein großes Ganze, eine Welt für fich. 

Man kann Vorderindien in zwei große Dreiede einteilen. Das nördliche 
gewinnt man durch eine Linie don der Indusmündung bis zur Gangesmündung, 
und von der Bangesmündung zu der Stelle, two der Indus den Himalaya durch: 
bricht. Dann werden die Seiten des Dreiecks im großen und ganzen dargeftellt: 
weftlich, durch den Indus, nördlich durch den Himalaya, jüdlich durch das Vin- 
dhyagebirge. Den größten Teil dieſes Dreiecks erfüllt das Hindujftan. Das 
zweite Dreied hat feine Spike im Süden, es hat mit dem nördlichen die Grund— 
linie des Vindhyagebirges gemeinfam; die Südſpitze und die beiden Seiten find 
mit der Geftalt Vorderindiens gegeben. Der Anhalt diefes Dreiecks ift ein Hoch— 
land, da8 Defhan. Die Nandgebirge vereinigen fi) in dem Gebirgsfnoten der 
Nilagiri, der blauen Berge. Zwiſchen der Nerbata und der Tapti, zwei Flüſſen, 
deren erjterer die Hauptkette des Vindhya don Oſten nad) Weſten begleitet, und 
deren leßterer etwas jüdlicher, ähnlichen Laufs, fließt, erjcheint die Felſenburg 
des Defhan einigerniaßen geöffnet und bietet einen Zugang zum Innern. Auch 
an ber öftlichen Spitze des Dreiecks iſt das Dekhan zugänglicher: dort hängt bie 
breite Küftenebene von Oriſſa mit VBengalen zufammen, Das Hinduftan hat ſub— 
tropiſches Klima, das außerdem noch durch die Nähe der Schneeberge gemäßigt 








394 Indien. 


Indiens Gefchichte kann hier nur geftreift werden. Aus der älteiten 
Religion der Arier, wie wir fie in den Veda ausgeprägt finden, hatte ſich mit 
der Zeit der Brahmanismus entwicelt, mit pantheiftiicher Spekulation, dem 
Büherleben und den mannigfaltigen Zeremonien. Die Brahmanenfafte hatte 
fich jchroff über die übrige Bevölferung erhoben. Dieſer Schroffheit trat ein 
Königsfohn Gautama, im 6. Jahrhundert vor Ehrifti Geburt, ald Stifter einer 
neuen Religion gegenüber, die jpäter nach feinem Ehrennamen „Buddha“, d. i. 
der Meife, genannt wurde. Zwiſchen beiden Religionen entipann ſich ein Kampf 
ums Dafein, der aber in Vorderindien mit der Ausrottung des Buddhismus 
endigte. Durch die Ausbreitung des Slam nach Perfien wurden die mohamme— 
danischen Eroberungen in Indien vermittelt. Dann begannen die großen mon— 
golijchen Eroberungszüge unter Dſchingis-Khan und Timurleng. Unter Timurs 
Nachfolgern entitand das Reich des Großmoguls oder Kaiſers im Defhan, bis 
der Echah von Perfien 1739 Delhi eroberte. 

Auch die Europäer waren gefommen, 1498 hatte Vasco de Gama bor 
Kalifut geankert, Goa war der Mittelpunkt der portugiefiichen Kolonien in 
Indien geworden. 100 Jahre lang hatten die Portugiejen den indifchen Handel 
in den Händen gehabt, dann waren die Holländer gefommen, die fich aber mehr 
den Inſeln des imdifchen Archipels zumandten, dann die Dänen, die 1618 
Tranfebar erivarben, die Franzofen in Pondichery — das Wichtigfte aber ift die 
Entjtehung der oftindiichen Kompagnie, einer Geſellſchaft von Londoner Kauf: 
leuten, der die Königin Elifabeth 1600 ein Privilegium für den Alleinhandel in 
Indien auf 15 Jahre gegeben hatte. Das Privileg wurde erneuert, ja 1668 
überließ Karl IT. die Inſel Bombay, die er als Mitgift feiner Gemahlin, einer 
portugiefiichen Prinzeffin erhalten hatte, der Kompagnie als freies Lehen für 
ewige Zeiten. Wie eine Spinne ihre verjchiedenen Fäden an einzelnen Punkten 
anfnüpft, um mit ihrem Net den ganzen dazwifchenliegenden Raum zu überziehen, 
jo verfuhren die englifchen Kaufleute. 

In der Gegend des heutigen Madras Fauften fie Land; da wo jeßt Hals 
futta Liegt, bauten fie ein Fort und 1765 kauften fie dem Großmogul fein Reich 
für 20 Millionen Mark ab, 1849 fam das Pandichab Hinzu. 

Tiefer Groll entjtand gegen die fremden Gewalthaber und endlich 1857 
[oderte der angehäufte Zündftoff in dem großen Militäraufftand in hellen Flam— 
men empor. Wer von den Lejern „das Pfarrhaus in Indien“ von A. Bollmar 
noch nicht fennt, der Iefe dies Buch. In anfchaulichiter Weije, in Form eines 
Romans, wird hier dev Militäraufftand gejchildert, England warf diefen Auf- 
ftand nieder, aber das Privilegium der Kompagnie wurde aufgehoben und die 
Königin übernahm die Regierung Indiens durch einen befonderen Staatsjefretär. 
Der Generalgouverneur wurde zum Vizekönig ernannt. 

Auch die Kultur- und Religionsgeihichte Indiens kann nur 
berührt werden. Die alten Arier verehrten perjonifizierte Naturkräfte; der 
Zweck ihrer Opfer und Gebete ift aber jchließlich immer nur die Erlangung 
irdifcher Gaben. Auf Seiten de8 Menjchen liegt die wirkende Urjache, er bringt 
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die Opfer dar und erwartet als Gegengabe das Gewünſchte. Eine Kaſten— 
ordnung war noch nicht vorhanden. Als aber mit dem Komplizierterwerben ber 
Opferzeremonien ein Priefterftand immer umentbehrlicher wurde, al3 er fich von 
den kriegeriſchen Helden, und dieje fich von den unterworfenen Urbewohnern 
ftreng abjonderten, war der Grumd für das Kaftenmwejen gelegt. Es gibt eine 
ethnologifche, eine politifche, eine religiöfe und eine profeffionelle Kate in Indien, 

Die Urbevölferung im Gangestal, die fich den Ariern unterwerfen mußte, 
wurde zur Qubrafafte: ethnologiſche Kaſte. 

Der Adel unter den Nriern, gegenüber dem gemeinen Wolf unter den 
Uriern, bildet die Vaiçakaſte: die. politifche. 





Anbetung der Brillenfchlange. 


Der Priefterftand aber erhob fich ſogar noch, als Mittler zwifchen Göttern 
und Menschen, über den Abel; das find die Brahmanen, die religiöje Kate. 
Hierzu kommt nun die, in viele Abftufungen zerfallende, profejfionelle Kaſte, 
nach den verjchiedenen Berufsarten, bis zu den „Raftenlofen“. 

Das Opfergebet hieß urſprünglich „das Brahma“, jpäter wird diefer 
Ausflug menfchlicher Religiofität als die Weltjeele gefaßt; aus ihr ift durch 
Emanation die wirkliche Welt entjtanden und mit ihr das Böfe. Die Aufhebung 
bes Böfen fann nur durch Auflöſung der Welt und Rückkehr ins Brahma jtatt- 
finden. Die Erlöfung des Einzelnen ift die Auflöfung ins Brahma, „das Zurück 
fehren aus der BVielheit in da3 Eine”. Die praftifche Ausführung diefes legten 
Gedanken ift das der Welt entjagende Leben des frommen Asteten, des Bü 
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Zu diefem, alle Tatkraft lähmenden Berlangen nach dem Nichtjein, dem „Ent: 
werden“, mag das heiße Klima und der Kaftenumterjchied noch das Seine bei- 
tragen, Durch die Seelenwanderung, — eine Lehre, die im religiöfen Denfen 
des Hindu den breiteften Raum einnimmt, — findet das Auffteigen der Menjchen- 
jeele in immer höhere Exiſtenzformen, zulegt das Eingehen ing Brahma ftatt. Ver— 
fündigt fich aber der Menjch aufs neue, jo finft er wieder zurüc, wird vielleicht 
als Wurm, Schlange oder Hund geboren und muß don born anfangen. Es 
kann eine Seele durch ihre Schuld Millionen von Malen geboren werben 
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Verehrung des Göpen Schliwa durch 
3 Brahminen. 
Ein Oberpriefter.  Prinzejjin v. Baroda. 
2 Minliter. Ein Priefter, Ihr Blumen darreichend. 
Mufikanten. ihre IMinifter. 


müffen. Durch Reinigungen und Bühungen fann der Menjch Stufen der 
Seelenmwanderung überjpringen. Die Mittel der Reinigung find vor allen 
Dingen Wafjer und Kuhmiſt. Das Gangeswafjer fteht obenan. Die Kuh gilt 
bei den Ariern als heiliges Tier; diefe Verehrung hat fich wohl noch aus der 
Nomadenzeit der Arier erhalten. 

Durch den Einfluß des Buddhismus find in den Brahmakultus fremde 
Elemente hineingefommen: jo die Lehre von den Inkarnationen (Fleiſchwerdungen 
der Götter), die aber mit dem „Endlich großen, gottjeligen Geheimnis: Gott ift 
geoffenbart im Fleiſch“ nichts al den Namen gemeinjam haben. Viſchnu ift 
dieje jich infarnierende Gottheit, der Träger der göttlichen dee der Welterhaltung, 
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mit ſoviel Unfittlichkeit ift der Kultus der indiichen Religion vielfach ver— 
bunden. 

Ein prinzipiell verjchiedenes Heidentum tritt uns in dem Dämonendienft 
der nicht-arijchen Völker entgegen. Die Opfer, die man den böfen Geiftern dar- 
bringt, jollen ihre feindlichen Abjichten von dem Menjchen abwenden. Auch 
durch Zauberei ſucht man dies zu erreichen, und der Zauberpriefter verjeßt fich 
durch Ekſtaſe in die umfichtbare Melt, um die Dämonen zu befämpfen und bie 
Zukunft zu erforjchen. 

Die erjten hriftlihen Einflüfje in Indien werden dem Apoſtel 
Thomas zugejchrieben, wie fich ja die chriftliche Kirche Malabars auch nach 
jeinem Namen nennt. Auf dem Thomasberge Mailapıur bei Madras fol er 
ben Märtyrertod erlitten haben. Auf dem Konzil von Nizäa finden wir ſchon 
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Johannes, den Bilchof von Perfien und Großindien; jpäter traten die Be— 
ziehungen zu den Neftorianern Syriens in den Vordergrund. Durch dad Auf- 
treten der Araber wurden die indifchen Gemeinden mehr und mehr ifoltert 
und in ihrer Entwidlung gehemmt. Als die Portugiefen Goa bejeßten, wurde 
hier 1534 ein fatholifches Bistum errichtet. Aber erjt die Jeſuiten fingen an, 
in ihrer Art erfolgreiche Miffion zu treiben. Wir haben ſchon im erflen Teil 
von Franz Xaver, „dem Apoſtel ‚der Inder“ gehört, Drei Namen führen ung 
in die Anfänge der evangelifchen Miffion ein: 1. Bartholomäus Ziegen: 
balg, 2. Ehriftian Friedrich Schwart, 3, Karl Gottlieb Ewald 
Rhenius, 

Wie Ziegenbalg königlich däniſcher Miffionar wurde, und daß er am 
9. Juli 1706 als erſter deutjcher evangelijcher Miffionar in Tranfebar landete, 
hat der Leſer ſchon im erften Teile diefes Buches erfahren. Mit ihm war der 
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deutjch unterrichtet — ein ausgedienter Korporal und Sergeant halfen dabei —, 
in der anderen unter Mitwirkung zweier Eingebornen, wurde malabarijch unter: 
richtet. Später trug er fi) mit der Einrichtung eines Miffionsfeminars, in 
welchem malabarische Jünglinge zu Lehrern und Miffionsgehilfen ausgebildet 
werben jollen, ja jo praftifch ijt der einft fo umpraftifche Jüngling geworben, 
dab er auf Einrichtung von Jnduftrieen ſann, welche den durch ihren Übertritt 
zum Chriftentum oft um Brot gebrachten Heiden Befchäftigung und Erwerb 
gewähren jollte. Natürlic; hätte Ziegenbalg auch gern jogleich, als Apostel durchs 
Sand reifend, den Samen des Evangeliums ausgeftreut, — wie fidh jo viele in 
der Heimat den Miffionar vor allen Dingen vorftellen — aber das hat er ich 
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für die Zeit auffparen müſſen, wo er mit Land und Leuten völlig vertraut und 
die Miſſionsſtation zu Anſehen gelangt war. 

Fleißige und anziehende Berichte über ihre Arbeit jandten Ziegenbalg und 
Plütfehau regelmäßig in die Heimat; dieje wurden in Halle gefammelt und ge: 
druckt und in regelmäßigen Fortſetzungen feit 1710 herausgegeben, Das ift dann 
bie erſte Milfionszeitichrift geworden, die berühmten vielgelefenen ausführlichen 
„Berichte der königlich dänifchen Miffionare aus Oftindien“, deren eriter Band 
mit Ziegenbalgs Bild geſchmückt iſt. 

1714 reiſte Biegenbalg nad) Europa. Er wollte fich gern gegenüber den 
berleumderijchen Berichten rechtfertigen, welche durch feine Feinde in Trankebar 
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tehen, um das Evangelium zu predigen. Ein bejonders lieber Begleiter war 
‚Dierbei ber tamiliiche Gehilfe Philipp, der einft von feiner heidnijchen Mutter 
an der Rirchtür niebergelegt und dem Chriftengott zum Sklaven geweiht worden 
Beier machten Kriegsunruhen im Lande dies Miffionieren recht jchwierig. 
Snalander unb Framoſen jtritten fich um die Vorherrfchaft in Indien, und die 
Rabichas ftanden bald auf diefer, bald auf jener Seite. Der weit: 
 Nadjbar von Trantebar, der Radſcha von Tandichaur, bedrohte die dänifche 
Rolonie, namentlich das Jahr 1756 wurde ein Schredensjahr für die Miffion 
En Zrantebar; 1758 war wieder Kudelur der Schauplaf von Krieg und Kriegs 
‚geichren, jo dab ſich die Gemeinde zeritreute. 
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Bejonders ſehnſüchtig waren Schwarg' Blicke auf die fruchtbare, volk— 
reiche Ebene gerichtet die fich meftlich von Tranfebar am Kaweriftrom aus: 
breitet. Dort liegt einige Stunden weſtlich von Tandſchaur die große Stadt 
Tritfhinopoli mit 100000 Einwohnern. Ein mohammedanischer Nabob 
hatte fie zu feiner Nefidenz erhoben. Zritichinopoli gehört mit Madura zu ben 
heiligften Städten der Hindu in Südindien. Sie liegt nahe am Kaweri; hoch- 
berühmt ift beſonders die dicht bei der Stadt auf einer Strominjel gelegene 
Tempelſtadt Seringham mit ihren Pagoden und ben 15 foloffalen, über und über 
mit bildnerifchem Schmud bededten Tortürmen. Die Stadt war der Garnifon- 
ort einer ftarken englifchen Truppe, denn der Nabob war mit den Engländern 
verbündet. Letzterer hatte um einen Seelforger gebeten, und dies war die Ver— 
anlaffung, daß Schwark 1762 dorthin kam. Als er merkte, da hier feines 
Bleiben länger fein würde, ließ ex fich von der englischen Miffionsgejellichaft 
„zur Beförderung chriftlicher Erkenntnis" als deren Angeftellten übernehmen, 
ohne jedoch feine perjönliche Verbindung mit den andern Miffionaren und mit 
Halle zu Löjen, 

Schwarg wurde zugleich von der Ojftindifchen Kompagnie als Garnifon- 
prediger angeftellt. Mit Feuereifer nahm er fich der geiftlichen Verjorgung der 
Söldnertruppe an. 

Viermal predigte er des Sonntags: tamilijch, portugiefiich, deutjch und eng: 
lich, er gründete eine Schule für verwaiſte Soldatenkinder, er hielt Betftunden 
für die angeregten Soldaten. Um mit den Mohammedanern in Tritfchinopoli in 
Berührung fommen zu können, lernte er die hinduftanijche und perſiſche Sprache — 
doch erſtickte der mohammedaniſche Fürſt jeden Erfolg unter den Anhängern bes 
Islam fofort im Keim. > 

Aber um jo ungehinderter konnte jeine Arbeit unter den Tamilen ſich aus- 
breiten. Bald war er in der Stadt ımd den umliegenden Dörfern eine befannte 
Grjcheinung; die Kinder liebten ihn, den Gegnern ftopfte er den Mund durch 
Schlagfertigfeit. Zwei frühere Unteroffiziere wurden jeine Gehilfen, ein dritter 
entftammte der Sudra-, ein vierter der Kafte der Brahmanen; ein fünfter war 
bei der Exploſion eines Pulvermagazins 30 Stunden lebendig begraben geweſen 
ımd hatte fich dann zu Jeſu führen lafjen; ein jechiter war heidniſcher Dorf: 
priejter gewejen. Alle diefe Gehilfen bezahlte Schwark ſelbſt; er verwendete dazu 
das Gehalt, das er als Garnifonpfarrer erhielt, und das in Kriegszeiten ziemlich 
hoch war. Geine einzige Erholung fand er in der Abwechſlung der Arbeit, die 
fich durch den ganzen Tag hinzog. 

Seit 1772 lag der Schwerpunkt feiner Arbeit in Tandſchaur, wo im: 
jwifchen ein neuer Radſcha auf den Thron gefommen war. Derxjelbe war Schwark 
ſehr gewogen und wäre wohl ein Chriſt geworden, aber die Hofbrahmanen ließen 
es nicht dazu fommen. Schon 1773 nahm ihm der Radſcha von Arkot Thron 
und Reich. Der neue Herr hatte Tandſchaur mit Hilfe der Engländer erobert, 
So hinderte er es nicht, daß ein chriftliches Armenhaus gebaut wurde, in dem 
zugleich ein Betjaal war. Ya, Schwark konnte jogar den Bau zweier Kirchen 
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die Heinere in der Vorftadt war die tamiliſche. Um die letztere erhob fich im 
waltete Schwarg wie ein Patriarch umter den Tamilen. Einmal hatte er bei 
Hungersnot rechtzeitig Reis angefauft, den er nachher unter die Not- 
eidenden verteilte; viele meldeten fich darauf zum Taufunterridt. Um ber 
roßen Sinderfterblichfeit zu ſteuern, führte er die Schußimpfung ein, zur 
Hebung des Wohlitandes die Seidenbaufultur. Die Gemeinde wuchs don Jahr zu 
Jahr; in Schwartz' Todesjahr zählte fie 2800 Seelen. Nicht wenige waren 
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meinbe bor, bie zum Teil aus Gliebern beflerer Slaften, wie ber Schanars (Palm- 
bauern), beitand. Schwartz ließ hier feinen tũchtigſten Katecheten zurüd. Des ift 

Mit den Tranteborjchen Miffionaren blieb Schwwartz übrigen: in beflänbiger 
Derbintumg. Die jungen Dliffionare, bie in Zrantebar anfamen, gingen regelmäßig 
auerit nach Tanbicjaur, um fi von ihm in den Miffionsdienit und in Die tamiliiche 
Eprache einführen zu laflen. Schwartz war bie Seele dei ganyen Milfiniwerks. 

Wir würden einen wichtigen Zug in Ediwari' Gebenzbilb couSlafien, 
wollten. wir von ſeiner politiichen ZTätigfeit Ichmeigen. Je meniger er für 
fich Ehre fuchte, um jo mehr wurde fie ihm zu teil. Alle Hatten zu im unbe 
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‚grenztes Vertrauen. So wurde er, je länger je mehr, der Mittelsmann zwijchen 
der englijchen und der eingebornen Negierung. Als der Radſcha, den ber 
Nabob von Arkot entthront, den die Engländer aber wieder eingejeßt hatten, 
1787 geitorben twar, nahm Schwarg die Vormumdichaft über den Thronerben 
an. Nie bat er in politischen Gejchäften krumme Wege gut geheiken, nie etwas 
andere im Auge gehabt, als nur das Wohl des Landes, nie ift auch feine 
Miffionsarbeit hinter den politischen Gejchäften zurüdgetreten. Bejonders benußte 
er feinen Einfluß dazu, daß an allen größeren Orten Regierungsfchulen im 
chriftlichen Geiſt eingerichtet wurden. 

Faſt 25 Jahre durfte Schwarg auf jolche Weiſe in Tandſchaur wirken, 
Zu feinem Schmerz follte fein Lebensabend durch eine dunkle Wolfe getrübt 
werden. In Europa gelangte der Nationalismus zur Herrichaft, die Miſſions— 
gaben floffen fpärlicher, tüchtige Miffionare wurden immer jeltener. So wollte 
Schwartz wenigſtens die Zukunft feines Lebenswerk in Tritjchinopoli, Tand— 
Ichaur und Palmkotta ficher ftellen. Sein ganzes Vermögen von 200000 Darf, 
da3 er vermöge feiner hohen amtlichen Stellungen allmählich angejammelt, ver— 
machte er den drei Stationen als Stiftungsvermögen. Drei Miffionare gab ihm 
der Herr als würdige Fortführer des Werkes, den jüngeren Kohlhoff, Jänide, 
den Bruder des Begründers der Berliner Miffionsfchule, und Sattianaden, einen 
Eingebornen, der bi8 1815 in großem Segen in Tinevelly gewirkt hat. So war 
auch diefe dunkle Wolfe etwas Lichter geworden. 

1797 warf eine jchiwere Krankheit Schwarg auſs Lager. 50 Nahre lang 
hatte er in der Arbeit geftanden, ohne ein einziges mal jeine Heimat wiederzu⸗ 
jehen. Im folgenden Jahre ift er geftorben, tiefbeflagt im ganzen Lande von 
Engländern und Hindu, bon Bornehmen und Geringen, von Ehriften und Heiden. 
Sein königliches Miündel lieg ihm ein Marmordentmal in der Chriſtuskirche 
fegen. Auf der Dedplatte des Grabes aber ift der Nachruf eingehauen: 


Weiſe im Nat, entjchieden zur Tat, 
Freundlich und gütig, von Herzen bemütig, 
Don Gefinnung lauter und fledentein, 

In Wort und Wandel ohn’ Heuchelfchein. 

Der Witwen und Waifen liebreicher Vater, 
Allen Bedrängten ein treuer Berater, 

Denen in Finfternis Helfer zur Klarheit, 
MWandelnd und weilend die Wege der Wahrheit, 
Den Fürften und Völkern gejeht zum Segen: 
O daß ich nachwanbelte deinen Wegen! 

Das wünſcht fich, Water, betend allbier 
Sarfobfchi, dein Münbel, ala Erbteil von dir!" 


Mit tiefer Bewegung jah Verfaffer diejes Buches im Miffionsmufeum des 
Eollege zu Canterbury „Reliquien“ von Schwart „dem Königsprieſter“: Beffchen 
feines Talars, die er lange getragen, mehrere Briefe von feiner Hand x. Die 
Engländer wifjen, was fie an ihm gehabt haben. 
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Dennod hat die englifche Miffionsgejellichaft Rhenius, der fich nicht für manche 
Gigentümlichfeiten der englifchen Kirche begeiftern konnte, aus ihrem Dienft entlafien. 

Seine deutfchen Mitarbeiter verließen mit ihm den englijchen Dienft, blieben 
aber in Tinevelly, wo ja noch genug Raum war, unter den 700000 Beiden, 
neben den englijchen Miffionaren, zu wirfen. Engliſche Freunde in Indien, die 
den Schritt der englischen Miffionsgejellichaft mißbilligten, umterftüßten fein Werf 
reichlich, befonders aber fürderte Goßner in Berlin das Unternehmen. So hat 
Rhenius noch drei Jahre in gewohnten Eifer und unter großem Segen gearbeitet, 
bi ihn Gott am 5. Juni 1838 heimrief. Auf einem feinen Kirchhof, den er vor 
furzem gefauft, ruht er inmitten feiner Kinder, Auf feinem Grabjtein ftehen die 
MWorte: „Mein Gericht ift bei dem Herrn und mein Werk bei meinem Gott,“ 
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Die engliiche Miſſionsgeſellſchaft bot ſofort jeiner Witwe eine Penjion an, 
die fie dankbar annahm. Die Wiedervereinigung der getrennten Teile der 
Miſſion war damit angebahnt. Gerade in den drei Jahren der Spaltung 
hatten fich mehr Heiden zun Übertritt gemeldet als je. „Einen tüchtigeren, ein- 


‚ jichtsvolleren, praftifcheren und eifrigeren Miffionar als Rhenius hat Indien 


faum gefehen,* jo fchreibt der englische Miſſionsbiſchof Caldwell, der als einer 
der Erfahrenften in den neueren Tamilmiffionen gilt. 11200 Ehriften find wäh— 
rend der Arbeitszeit Nhenius’ aus den indijchen Heiden gewonnen worden. 
Dr. Gundert aber, der 1836 kurze Zeit unter Nhenius gearbeitet hat, bejchreibt 
ihn: „Nhemus war ein Offizier, ein gebovener Herricher. Seine Gegenwart 
wirkte wie ein Zauber. Noch fteht er vor uns, ein fergengerader Mann, 
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Gottlob ift aber auf den Niedergang der Tranfebarfchen Miffion eine 
Erneuerung gefolgt. Die lutheriſche Miffion in Leipzig hat die Ehre des 
evangelifchen Deutichland in Trankebar gerettet. 

Don ihrer Entjtehung und der Verlegung des Miffionszentrums bon 
Dresden nach Leipzig haben wir im eriten Teile diejes Buchs gehört. 1840 fandte 
die Leipziger Miſſion den Miſſionar Cordes nach Trankebar, wo er zunächit dem 
dänischen Paſtor Knudſen als Gehilfe zur Seite ftehen jollte. Diejer kehrte aber 
bald nach Haufe zurück und Cordes trat an feine Stelle. Als dann 1845 Die 
dänische Regierung Tranfebar an England verkaufte, drohte die legte Miffions- 
ftation englijch zu werden. Da richteten die lutheriſchen Tamilen von Trankebar 
da8 Geſuch an den König von Dänemark, die dortige Miffion nicht den Eng— 
ländern, ſondern der beutjchen y 
lutherischen Miffion zu überweijen. | 
Dieje Bitte erfüllte der König. 

Mit friſchem Eifer ging Cordes 
daran, der alten, fat eritorbenen 
Miffion friſches Leben einzuflößen. 
Es mangelte vor allen Dingen an 
tüchtigen eingeborenen Gehilfen. 
Kurz entjchloffen nahm er die Grüns 
dung eines Lehrerjeminas in 
Poreiar in Ausſicht. Bald bot fich, 
als mweitere Miffionare nachgejandt 
wurden, günftige Gelegenheit, das 
Werk zu erweitern. In Mayaberam 
hatte die engliiche Kirchenmiſſion 
eine Station angelegt, aber 1844 
wieder aufgegeben. Die Leipziger ’ 
traten in dieje Arbeit ein. Ähnlich Senior Cordes (Indien). 
traten die Amerikaner ihnen Pudu— 
fotei, im Süden, ab. In Madras trennten ſich 1846 mehrere hundert Tamilen 
von der hochficchlichen engliſchen Miffion, in welcher fie fi) wegen der ftrengen 
Unterdrüdung der Kaſte nicht wohlfühlten und wünjchten zur Tutherifchen Kirche 
zurüczufehren, in der die Raftenfrage milder gehandhabt wird. Alle in 
Indien arbeitenden Miffionsgefellichaften fehen in der Kaſte eins der Haupt: 
bollwerfe des Heidentums und ein® der Haupthindernifje der Miffion, auch die 
Leipziger; aber fie verfuchen eine eigenartige Kampfesweife: fie laffen die Kafte 
vorläufig beftehen, teinigen fie von heidnifchen Auswüchſen und eriwarten von 
der Lebensmacht des Evangeliums, daß fie allmählich die Kafte verjchwinden 
machen wird, wie das Baugerüft um den fertig werdenden Bau. 

Mie in Madras, fo hat im Laufe der Jahre die Leipziger Miffion auch 
auf anderen alten Arbeitsftätten der hallefch-dänischen Miffion wieder Fuß ge 
faßt. Viele neue Stationen im SKaweridelta und dann in dem ganzen Gebiet, 








. 


342 Indien. 


bon der Kaweri bis nad) Madras hinauf find dazu gefommen, Unter andern 
wurde Combaconum bejegt: Dort reiht fi) Pagode an Pagode, ein heiliger 
Teich an den andern. 10000 Priejter nähren fich dort auf Koften der Wall: 
fahrer. Im Süden hat fich die Leipziger Miffion bis nach Madura, dem Hochſitz 
des Brahmanentums, im Weiten bis fern nach Coimbatur und Bangular aus— 
gedehnt. Auf diefem weiten Gebiete find jebt auf 40 Hauptſtationen und 205 
Predigtpläken 20819 Ehriften gejammelt; 31 Miffionsarbeiter ftehen draußen, 
258 Volksſchulen und 
höhere Schulen forgen für 
die Ausbildung der Ju— 
gend, das Ganze gefrönt 
vom Lehrer: und Prediger- 
jeminar in Tranfebar. 
Im April 1899 nahm 
der „Zinevellyaufitand”, 
der Aufſtand der Marawer⸗ 
Kajtenleute gegen die ſtreb— 
jamen niedrigen Schanär, 
jeinen Anfang. Eiferfucht 
und Neid ift der Grund. 
Möglich da die Schanär, 
wenn fie erit willen, daß 
fie von den Hindus nichts 
zu hoffen haben, fih in 
Scharen der chriſtlichen 
Kirche zumenden werben. 
Und num noch ein 
Bild aus der Leipziger 
Miſſion. Ich führe den 
Leer nad Sidamba= 
ram, der alten Tempel— 
ſtadt. „Ehrilten können 
bier nicht leben, Schiwa 





Brahmanenmädchen in Indien. die Leute hier immer gez 

jagt, jet hat die Leip— 

iger Miſſion zirka 700 Ehriften dort, Wir nähern und, von Süden mit ber 
Eiſenbahn kommend, mehr und mehr dem Kaweriſtrom, plölich ift er da, wir 
fahren über ihn, auf einer 1100 Schritt langen Brüde. Da taucht vor ung ein 
breiter, majfiger Doppelturm auf: Das ift der berühmte Gößentempel bon 
Eidambaram. Die Heiden jagen, er jei jo heilig, daß jeder, der ihn nur bon 
fern jieht, dadurch feiner Sünde ledig und der Seligfeit gewiß wird. Seit vielen 
Jahrhunderten ftrömen denn auch bier die Menjchen von weither zujammen, um 
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diefen Segen zu erlangen. 20000 Menfchen wohnen hier. Alle Hauptitraßen 
der Stadt führen auf den Tempel zu, jede ift mit zwei Reihen ſchöner Kokos— 
palmen bejegt. Der Plan der Stadt ift ganz wie das zum „Mühleſpiel“ be 
nutzte Brett. Nahe beim Tempel haben die Brahmanen ihre Häufer, Sie ge 
hören der höchften Kaſte an, fie find urſprünglich Priefter, aber nicht alle haben 
eine Anftellung beim Tempel. Wer eine folche hat, dem geht es jehr gut; er 
befommt ein hohes Gehalt und von den Pilgern viele Gefchenfe. Der Tempel 
it von einer zwanzig Fuß hohen Dauer im Viereck umſchloſſen. Über den 
Toren, die hineinführen, erheben fich Türme; der über dem Nordtor ift 200 Fuß 
hoch, ganz aus gewaltigen Granitquadern zujammengefügt, über und über mit 
fteinernen Bildiverfen geihmüdt. Mehrere Gloden hängen darin. (Eine ift 





Verbrennunasplatz der Bindu, Indien. 


von Gußitahl, au Bochum in Weftfalen gefommen!) Im weiten Tempelhof iſt 
der mit einer Steinmauer eingefaßte heilige Teich; wer fih in ihm wäfcht, wird 
bon allen Sünden rein. Rechts davon jteht eine große Halle, deren Dach auf 
1000 Granitpfeilern ruht. Hinter dem Teich liegt, abermals von einer Mauer 
umjchloffen, der innere Hof, in dem der Haupttempel des Schiwa ſteht. Das 
Gößenbild ift ganz von Gold! 

Neben jenem Bild fteht daS feiner Frau, der Göttin Kali, eine Kette von 
Totenföpfen um den Hals. Dieje Bößenbilder haben die Priefter täglich mit 
OL zu jalben und ihnen Blumen zu ftreuen. Die Tempelbefucher aber werfen 
fich vor ihnen auf die Erde und plappern lange Gebete. Bei jedem Schiwa— 
teımpel werden Stiere gehalten, — denn der Gott Schiwa foll einen Stier zu 
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feiner Offenbarung in die fichtbare Melt gefandt haben. Dieje Tempelftiere 
haben die Freiheit, in der Stadt umbherzugehen, auf den Märkten den Grün 
fram zu freffen und die Felder zu verwüſten, und niemaud wagt es ihnen zu 
wehren. Ja es ift ein Troft für einen Sterbenden, wenn er, den Schwanz eines 
heiligen Stier8 in der Hand, feinen legten Seufzer tun kann! 

Es war im Jahre 1866, als Miffionar Wolff in diefer berühmten Heiben- 
Stadt feinen Einzug hielt. Der mußte die Miffiongftation auf dem alten Toten- 
verbrennungsplag anlegen, da er feinen anderen Bauplatz befam. Die ganze 
Troftlofigkeit des Heidentums zeigt jich bei folch einer Totenverbrennung, wo 
die Angehörigen Hagen, „als die feine Hoffnung haben,“ und wo die Aasgeier 





ſich um die halbverbrannten Leichen ftreiten. Wegen der Nähe der Landftraße 
hatte die englifche Regierung diefen Platz fernerhin zu benugen verboten. Er 
liegt zur Rechten der Straße nach Kuddalur, neben der fich ein Kanal hinzieht. 
Bald Stand ein Kirchlein auf dem Plab, ein Wohnhaus und Wirtjchaftsgebäubde, 
dazu ein „Sattiram“, d. 1. ein Schuppen mit breitem Dach von Palmblättern, 
für die Taufbewerber, die auf einige Zeit nach der Station zum Unterricht 
fommen. Dort aus ben Dörfern unter den Mangobäumen mit den ärmlichen 
Lehmbütten, in welchen Menjchen und Bieh zufammenmwohnen, famen fie bald 
und kommen fie noch, die armen, verachteten Pareiar (Paria). Sie führen ein 
aeplagtes Leben, denn die Arbeit auf den überriejelten Reisfeldern ift nichts 
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Leichtes, und die Früchte ihres Fleißes heimjen die harten (brahmanijchen) Guts— | 
befiger ein, deren Leibeigene die Pareier find. So elend ihr Leben, jo ftumpf | 
und roh ift ihr Gemüt, voll umfäglicher Gemeinheit. Den Göttern der Brah— 

manen wagen jie nicht zu opfern, jo juchen fie fich die böſen Geifter günftig zu 
ftimmen, denen fie Ziegen und Hühner von jchwarzer Farbe opfern, ihr Leben— 

lang Knechte der Todesfurcht! 

Die Beweggründe, welche diefe armen Leute zum Miffionar führen, find 
zumächit oft recht äußerlicher Art: der Pareier hofft von ihm Schug und Recht | 
gegenüber jeinem harten Brotheren. Diele, welche fich in dieſer Hoffnung ge— 
täufcht jehen, bleiben dann weg, wer aber aushält, lernt anderen Sinnes werben. 
So herricht denn oft im Sattiram buntes Leben, wenn viele Familien ſich dort 
zum Zaufunterricht einquartiert "haben. Bei Sonnenaufgang kommen alle zum 
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Morgengebet in die Kirche. Dann kochen die Frauen den Frühſtücksreis, und 
die Männer arbeiten. Erdarbeiten kommen häufig dor, So ragte z. B. bei 
einer Uberſchwemmung dag Miffionshaus, wie eine Arche, auß den Fluten. Bib- 
fische Gejchichten und der Katechismus bilden dann den Unterrichtsitoff. Sie 
lernen und verſtehen ja langjam, diefe armen, rohen Qeute, aber das Evangelium 
erweiſt fich auch an ihnen al3 der himmlische Sauerteig, Die frauen müſſen, 
wenn fie fich zur Taufe melden, den heidniſchen Schmud ablegen; nur ein Stüd 
wird den Berheirateten gelaffen: die Tali, eine Medaille, trog der Armut ber 
Leute meift von Gold, die ganz die Stelle unſers Traurings vertritt. Sie wird 
nur umgeprägt, und an Stelle der Gößenfraße auf derjelben tritt das Beichen des 
Kreuzes. Natürlich ift es micht leicht, fo radıfal mit allen heidnifchen Dingen 
zu brechen, und wir verftehen es, daß einem Zauberer der Pareiar der Angit: 

















Prediat unter den Kulis (Indien). 


Mangalur. 349 


halten können. Vom Hafen aus kommt man bald in die Strafe, welche ben 
Namen „Miffiongitraße” führt. Da ift ein großes Gehöft mit der Miffions- 
buchhandlung, dann die Gebäude der Miffionshandlung, Kontor, Verkaufslofal 
und MWarenlager. Bejonders fommen hier die Erzeugniffe der Miffionsiweberei 
zum Berfauf. Gegenüber ein Haus, in dem zehn chriftliche Familien wohnen. 
Weiter hinauf ein Haus mit allerlei Läden. Hier faufen die Ehriften, denn die 
heidniſchen Kaufleute verfaufen an Chriften nichts, fie würden ja ihre Kafte ver- 
lieren. Ein Stüdchen weiter die Miffionsbäderei, Nun müſſen wir durch die 
Stadt hindurch. Schon von ferne grüßt uns der Balmatthahügel: über die 
Baumfronen erhebt fi) das Dach der Friedenskirche. 
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Am Fuß des Hügel liegt ein ganzes Ehriftendorf, die Miſſionshäuſer, 
in denen mehrere verheiratete Miffionare ihre Wohnung haben, mitten inne, 
Da erhebt fich auch das Predigerjeminar. 30 bis 50 junge Männer bon ber: 
jchiedener Abftammung werden bier zu Predigern des Evangeliums herange: 
bildet. Ein Inder jagt von diefem Seminar: „Früher hatten wir e8 eher für 
möglich gehalten, daß Tiger, Wölfe und Lämmer friedlich zufammen lebten, als 
diefe Leute verſchiedener Kaſten!“ Da ift weiter die Anabenfchule, in welcher 
auch Heidenknaben unterrichtet werden (außer den weit über 100 Chriſten— 
fnaben); denn daß den Kindern der Schulunterricht jehr nützlich ift, jehen auch 
viele Heiden ein. In die Mädchenjchule gehen freilich nur einige wenige Heiden: 
mädchen: die brauchen ja nad heibnifcher Meinung nichts zu lernen, Außer— 
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halten können. Dom Hafen aus kommt man bald in die Straße, welche den 
Namen „Miffionsftraße” führt. Da it ein großes Gehöft mit der Miffions- 
buchhandlung, dann die Gebäude der Miſſionshandlung, Kontor, Verkaufslokal 
und Warenlager. Bejonder8 kommen hier die Erzeugnifje der Mijfionsweberei 
zum Verkauf. Gegenüber ein Haus, in dem zehn chriftliche Familien wohnen, 
Meiter hinauf ein Haus mit allerlei Läden. Hier faufen die Chriften, denn die 
bheidnijchen Kaufleute verkaufen an Ehriften nichts, fie würden ja ihre Kaſte ver- 
fieren. Ein Stüdchen weiter die Miffionsbäderei. Nun müfjen wir durch die 
Stadt hindurch. Schon von ferne grüßt uns der Balmatthahügel: über die 
Baumfronen erhebt fich da3 Dad) der Friedenskirche. 
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Am Fuß des Hügel liegt ein ganzes Chriltendorf, die Miſſionshäuſer, 
in denen mehrere verheiratete Miffionare ihre Wohnung haben, mitten inne. 
Da erhebt fich auch das Predigerfeminar. 30 bis 50 junge Männer von ber: 
ſchiedener Abſtammung werden bier zu Predigern des Evangeliums herange— 
bildet. Ein Inder jagt von diefem Seminar: „rüber hatten wir e8 eher für 
möglich gehalten, daß Tiger, Wölfe und Lämmer friedlich zufammen lebten, als 
diefe Leute verjchiedener Kalten!” Da it weiter die Knabenſchule, in welcher 
auch Heidenknaben unterrichtet werden (außer den weit über 100 Ehriften- 
knaben); denn daß den Kindern der Schulunterricht jehr nüßlich iſt, ſehen aud) 
viele Heiden ein. In die Mädchenichule gehen Freilich nur einige wenige Heiden: 
mädchen: die brauchen ja nach heidniſcher Meinung nichts zu lernen. Außer— 
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dem ilt aber doch, unten in der Stadt, eine fleine Mädchenjchule für Töchter 
höherer Kaften eingerichtet. Neben der Mädchenfchule auf Balmattha fteht die 
höhere Töchterfchule. Hier werden begabte Mädchen zu chriftlichen Lehrerinnen 
auggebildet. Ein paar chriftliche Witwen haben die Stleinfinderjchule im Witwen 
hauſe, davan ſchießt jich das Armenhaus. 

Gehen wir weiter, jo fommen wir an eine andre Gruppe von Häufern. 
Dort aus dem großen Gebäude tönt ums das Klappern der Webjtühle entgegen. 
Zwiſchen 100 und 200 Perfonen finden hier ihren guten Verdienft, nachdem ihr 
Übertritt zum Chriftentum ihnen ihre Erxiftenz genommen hatte. Sauber und 
einladend fchauen die Wohnhäuschen dieſer Weberfamilien aus dem Grün der 





Miffions-Salzzieaelei ın Manaalore, Indien. 


Gärten hervor, Hinter dem Dorfe zieht fich ein großes Ackerfeld hin, das an 
chriftliche Pächter verpachtet ift, die ebenfall3 in der Nähe ihre Häufer haben, 

Ein wichtiger Zweig der Miffionsarbeit ift die Verbreitung von Bibeln 
und guten Büchern in der Yandesjprache, die werden in der Buchdruderei ge— 
drucdt, welche zu den anjehnlichiten Gebäuden auf Balmattha gehört. Die 
Basler Handel: und Induſtriekommiſſion hat alle derartigen Erwerbszweige 
auf den Miffionsfeldern der Basler Gefellichaft unter ihrer Leitung. 4 Stunden 
jüdlich von Balmattha, in Dicheppu befindet fich auch noch eine Biegelei mit 
Dampfmafchine, eine zweite ift in Kudrolli, noch etwas weiter entfernt. Die 
Biegeliteine von hier find berühmt und weit und breit begehrt. 

Da wir bei der Bejchreibung der Gebäude in Mangalur find, fo jeien 
ſchließlich auch die englische und die fatholischen Kirchen erwähnt, darunter eine 
große portugiefiiche, bei welcher der katholiſche Biſchof refidiert. Mangalur ft 
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der Mahrattifpradje, eine Bibliothek, ein Leſe- und ein Literaturberein den Hin: 
duismus und fuchen ihn neu zu beleben, — es wird ihnen nicht gelingen! Und 
gerade hier bei der Betradhtung des Schmerzenskindes der Basler Miffion in 
Indien fei auf eine hochbedeutjame und hocherfreuliche Tatjache aufmerkſam ge— 
macht, welche alle die Männer übereinftimmend bezeugt haben, welche die Miſ— 
fiongfelder in Indien bejuchten und ftudierten! Vor 50 Jahren hatte jebes 
Unternehmen in Indien nationaler oder religiöfer Art nur dann Ausficht auf 
irgend welchen Erfolg, wenn e8 den prinzipiellen Widerjpruch gegen das Ehriften: 





Kirche in Dharwar (Indien). 


tum auf jeine Fahnen jchrieb, heute kommt die Gegenreformation am weiteſten, 
wenn fie ihr Gewand mit chriftlichen Fliden und Federn ſchmückt.“ Und jener 
ehrwürdige englifche Biſchof in Indien wird wohl Necht haben mit feinem Aus— 
ipruch: „Und wenn mit einem Schlage alle Miffionare, Katecheten und Chriften 
aus Indien weggenommen würden, etwas wiirde doch im Lande zurückbleiben, Einer: 
Chriſtus! Sein Geift ift jchon in Andien und er wird auch Indien überwinden!” 

Schwierig ift das Miffionswerf auch im Kurglande, jüdweitlich von 
Mangaluer, Das ift ein Alpenland, deſſen höchſte Gipfel bis 2000 Meter auf- 
jteigen. Die Gipfel find kahl, jonft ift das ganze herrliche Land ein großen 
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tiefgegründete, wahrhaft gebildete Mann mit feinem nie verjagenden Humor ift 
ein Gegen für die Miffion geworden, draußen wie in der Heimat. Gundert 
wurde der Begründer der Malabarmijfion. Einer Aufforderung zufolge nahm 
er fich der Pulayerjflaven auf der Pflanzung Andicharfandi bei Kannanur an, 
wo ein Tamilkatechift, wie in einem fleinen Sodom, treu gearbeitet hatte. Als 
ein englischer Richter im Jahre 1839 jein ſchönes Heimmejen auf dem Nettur- 
hügel bei Talatjcheri der Miffion ſchenkte, war Gunderts dauernde Niederlaffung 
in Malabar gefichert. Bon Talatjcheri aus befuchte Gundert die engliſche Militär- 
Station Kannanur, wo Hebich 1841 ihm die Arbeit abnahm. An J. M. Frik 
(dev übrigens 21 Jahre in Indien wirken fonnte) gewann Gumdert in Tala= 





Kirche in Tibombala (Indien). 


tichert einen tüchtigen Gehilfen. Unter den eingebornen Gehilfen ift ber ehe 
malige Glefantenführer Gomwinda al3 einer der tüchtigften Straßenprediger zu 
nennen. Gundert Hatte bald eine Druckerei begründet. Durch ein aus ihr 
itammendes Traftat war Gowinda der Miffion zugeführt worden, Die Station 
Talatjcheri entwidelte fich ruhig und ftetig; bald nahm fie im Schulweſen 
Malabars die erjte Stelle ein. (Mus Anlaß einer Pifitation de Miſſions— 
infpektor8 Ohler wurde in Talatjcheri ein Predigerfeminar gegründet.) Mbrigens 
hat die Malabarmijfion auch mande Schwierigkeiten durchzumachen gehabt. 
Zwar nach einem Jahrzehnt war eine bedeutende Anzahl von Ehriften ge= 
jammelt. Die größte Gemeinde war in Kannanur, aber ein Drittel berjelben 
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waren Europäer und Mifchlinge, faft zwei Drittel fremdländifche Dienftleute und 
inländifche Zeibeigene. Die Tamilparia, mit denen e8 die Miſſion befonders zu 
tm Hat, find in ihrem eignen Vaterlande ein tief verwahrloftes Gefchlecht, wie— 
vielmehr in der Fremde! Unfagbar jcheußliche, unnatürliche Sünden geben bei 
ihnen im Schwange, aber fie find gerade begabt genug, die Miffionare durch 
Ariftliche Worte zu täufchen! Eine Erwedung, die in dem erften Jahrzehnt ftatt- 
gehabt, Hatte wenig Frucht gezeigt. Und dennoch ift endlich die Malabarmijfion 
emporgeblüht. Gundert? Name aber joll unter den treuen GebuldSarbeitern nicht 
vergeſſen fein! 








Straße in Kalikut (Indien). Im Binterarund ein Tempel. 





I Schon ehe die Basler in die Gebiet famen, hatte ein englifcher Militär- 
prebiger in Malabar eine Heine Gemeinde gejfammelt und in Kannanur war 
ein Siechlein für fie gebaut worden, 1838 übernahm die Basler Geſellſchaft 
dieſe Gemeinde. Sie zählte am Ende des Jahrhunderts zirka 870 Gemeinde- 
glieder, Eine Weberei in Kannanur, mit ihren beiden Zweigitationen Talatjcheri 
und Zichombala, verichafft Hunderten von Bekehrten das tägliche Brot. ‚Mehrere 
Schulen find in Talatfcheri, von denen die eine dadurch merkwürdig ift, daß fie 
bon einem reichen Heiden erbaut und der Miffion gejchenft worden ilt. 
Werfen wir einen Blick auf Kalikut („Hühnerburg”), die Hauptitadt 
Malabard. Auf der Nhede von Kalikut landete einft als erfter Europäer, Vasco 
de Gama. Die Stadt erjtrecdt fi, in üppigftem Grün verftedt, etwa zwei 
Stunden in die Länge; fie hat 67000 Einwohner. Ein Drittel der Bevölkerung 
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bilden die fanatischen Mapillad. Die Basler Milfion hat auch hier bedeutende 
Sinduftrieanlagen, Weberei, Ziegelei, Sandlungshäufer. Hier hat der Miffionsarzt 
Dr, Liebendörfer auch ein Spital erbaut. Über 1240 Gemeindeglieder haben die 
Basler in Kalikut. Derfafjer ftand vor Jahresfrift mit dem Miffionar Jaus in 
Kalikut in Briefwechſel wegen indijcher Rätſel, und der Miffionar fandte ihm 
eine Sammlung von 150 Rätfeln: 130 Malayalim= und 20 Kanareſiſchen Rätfeln. 
Einige mögen bier ihre Stelle finden, (Sie find bisher noch ungedruct!) 
„Stedjt du e8 nicht, jo feimt es nicht; an der Staude ranft e8 nicht; 
Fehlt's, jo ſchmeckt dir fein Gericht“ (Salz). Sagt man: es ſoll ftehn, fo fteht 
es nicht; jagt man: es ſoll gehn, jo geht e& nicht; nimmft du den Gteden, jo 
ipringt’3! (WBoot.) Einer trägt die Augen im Kopf und fagt zu dem, der bie 
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Augen im Bauch hat: „Sieb, da fommt einer, der die Naſe in der Hand hat!“ 
(Elefant) Und noch ein KHanarefiiches: In einem See jteht eine Königstochter; 
vertrocknet der See, jo jtirbt fie, (Vampenlicht.) 

1854 wurde in Keti ein Sanatorium für erholumgsbedürftige Miffionare 
gebaut, Keti liegt in den Nilagiri oder blauen Bergen, E3 ift die der mächtige 
Sebirgsfnoten, zu dem die höher und höher anfteigenden Chats fich auftürmen. 
Die Nilagiri ragen wie eine mächtige Berginfel aus dem Tieflande empor, deren 
höchſter Gipfel, der Doddabetta, fich faſt 3000 Dieter über dem Meeregfpiegel 
erhebt. Je weiter man emporfteigt, um jo mehr weicht die feuchte Dichangelluft 
einem frichen Alpenwehen. Die Ausblide find herrlich, — ein blaues Meer mit 
erftarrten Wogen, Der edle Engländer Cafamajor hat 1849, al3 er ftarb, den 
Baslern zwei Häufer in Keti und Kunnur ſamt Ländereien in Keti und einen 
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Miſſionsfonds Hinterlaffen. Keti hat jegt nahe an 300 Gemeindeglieder, Lehrer: 
ſeminar, Katechiftenmittelichule und Gemeindejchulen. Fünf Stunden öftlich von 


Todas auf den Nilagiris. 





Keti liegt noch eine Basler Station in den Nilagiri: Kotagiri mit über 200 Ge: 
meindegliedern. Die Badagas, Nderbauer und Viehzüchter find der Miffion am 
meilten zugänglich, — am wenigften die Todas, ber ältefte hier angeſeſſene Stamm, 
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ein bon den Einflüffen bes Hindutums unberührt gebliebener Reſt,der alten drawi— 
diſchen Bevölkerung, ein Hirtenbolf, in dem die Sitte der Vielmännerei herrſcht! 
Don Keti aus jahren wir nun wieder mit der Eifenbahn nach der Oſtküſte, 
nach Madras. Wir wollen doch] wenigftens einen ‚Abftecher ins 
machen, um die Hermannsburger und Breflumer Miffionare auf ihren Arbeits. 
feldern zu befuchen. Nicht weit nördlich von Madras zieht ſich das Teluguland 
an der Oftküfte Vorderindiens hin. Telugu mag don 13—15 Millionen Menfchen 
— werden. Ein Teil des Landes liegt auf dem —— des —— 
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— ohne reichlichen Negen ift hier Hungersnot unausbleiblich, — in der Hüften 
ebene aber prangen Laubwälder in reicher Tyülle, und wo man Wafl 
gezogen hat, lohnt der Reisbau. Das ganze Land hat, obgleich die 
arifchen Urfprungs nur ſchwach find, doch die Phyſiognomie des Hinduismus er= 
halten. Eine ganze Reihe von Miffionsgefellichaften arbeiten im Telugulande, 
die Londoner Miffionsgefellichaft jchen feit 1805. In den eriten dreißig Jahren 
fonnte nicht ein einziger getauft werden; erft jeit man Koſtſchulen einrichtete, kann 
von Taufen berichtet werden. Aber im Norden blieb da8 Teluguland ein ums 
feuchtbarer Boden, Ganz anders im Süden! Hier liegt feit 1824 die Londoner 
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Station Kaddapa. Nicht weniger al® 90 Außenjtationen mit mehr ala 5200, 
Ehriften weift die Miffion hier nad fünfzig Jahren auf, Ja, aber die Leute 
gehören auch zur Malakaſte, die ebenjotief unter den andern Kaſten jteht wie 
weiter jüblich die Pareier. „Wen da bürftet, der fomme!” „Den Armen wird das 
Evangelium gepredigt!* Auch die Miffionsgefellichaft der amerikanischen Baptiften 
und die englifchzkirchliche Miffionsgejellichaft machen diejelbe Erfahrung, daß bie 
geringen Leute zu Hauf fommen. 

Gehen wir num auf die Hermannsburger Mijfion im Telugulande ein. 
Als die im erſten Zeil dieſes Buchs erwähnten inneren Stürme über bieje 
Miffionsgejellichaft ergingen, war das Werk in Indien eben begonnen, Nach und 
nad), von 1866—1883, wurden zehn Stationen in der Präfidentichaft Madras, 
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Diſtrikt Nellur, gegründet. Sulurpeta war die erſte, Tirupati, 1877, die vor— 
legte. Bei den durch uralten Gößendienft, Aberglauben, Prieſter- und Selbſt— 
betrug und Kaftenvorurteile gefeſſelten Hindus ging's mur langſam vorwärts. 
Aber am Ende feines Lebens durfte fich Theodor Harms doch über 1160 Getaufte 
freuen, Eine Station, Sriharifota, it wieder aufgegeben, jodaß die Hermanns— 
burger jet 10 Stationen haben mit 19 Außenftationen, 12 Miffionaren, 91 ein- 
gebornen Gehilfen und fajt 1900 Gemeindegliedern. Oft und viel haben die 
Gemeinden unter ber Cholera zu leiden gehabt, ſowie unter dev Ausſaugung durch 
die heibnifchen Grundbefiser. Nicht wenige find nad Südafrika ausgewandert. 
In ſolchen Seiten der Seuche und der Armut zeigt fich die Unbarmberzigkeit des 
Heidentumß in ihrer ganzen Finſternis: die Kranken laſſen fie liegen umd zu dem 
Armen sprechen fie: „Da fiehe du zu!“ Könnten nur die Miffionare immer 
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helfen wie fie möchten! Aber fie haben felbft nur ihr bejcheiden Teil, Doc) 
fagt der Nücdblid der Hermannsburger Denkſchrift der lebten fünfzig Jahre 
Miffionsarbeit: „Unfere Arbeit in der Telugumijfion ift eine gefegnete geweſen, 
Kleine Beete ſind's jet zwar noch, aber e8 werden große Exrntefelder werden. 
Die Predigt ſtößt vielfach auf Widerfpruch, aber Widerjpruch iſt befjer als 
Stumpfheit und Gleichgültigfeit. Stellten wir den Paria irgendivie leibliche 
Hilfe in Ausficht, fie würden in Scharen kommen!“ 

In Tirupati ift durch die opferfreudige Hilfe des nordſchleswigſchen Miſſions— 
dereind die Station neugebaut, Dort iſt eine Schule mit 14 eingeborenen 
Lehrern. 
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Auch die Breflumer Schleswig-Holſteiniſche Miſſionsgeſell— 
Ichaft arbeitet im Teluguland und zwar im Diſtrikt Vizagapatam und im bes 
nachbarten Jeypurlande. 

Die Breklumer beabfichtigten 1882 zuerſt, unter dem Bergvolk der Gonds 
und Kois weiter landeinwärts zu miffionieren, aber der König in Baſtar Tieß 
feinen Miffionar ins Land; jo wandten ſich die Brüder nach dem äußerſten Nord- 
weiten des Telugulandes, gegen daB Yeypurgebirge hin. Vor der Stadt Galur 
(16239 Einwohner) legten fie die erite Station an; Kirche und Schule wurde, 
troß des beftigiten Widerfpruchs der Brahmanen, mitten in der Stabt, zwei 
Götzentempeln gegenüber gebaut. Und fiehe, nicht nur der Fürſtenſohn bon 
Salur bejucht die Miſſionsſchule, fondern die Schule hat fich überhaupt To 
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67 Seelen. In Parvatipur befindet ich ein Feines Seminar für das Telugu— 
gebiet. Eine Senanamiffionsarbeit, — wir werben bald von diefer Art von 
Miffionsarbeit hören, — hat die Breklumer Miffion jeit 1898 in Angriff ges 
nommen; in Salur ftehen zwei Schweftern, in Kotapad-Jeypur fteht eine. 
Weftlih an dies Gebiet grenzt das Hauptfeld der Breklumer, das Nehpur: 
land (e8 ift dev füdlichite Teil des großen Driffalandes). Ein unter englifcher 
Oberhoheit jtehender, reicher, edler, dem Evangelium mwohlgefinnter Fürſt regiert 
bier, Der Dften des Landes iſt gebirgig (höchſt malerifch!); daran ſchließt fich 
im Weiten eine große, teilweife bewaldete Hochebene. Drei Biertel der über 
800 000 Seelen betragenden Bewohner find Lreinwohner, dunkelfarbig, kräftig, 
zähe, Fühne Jäger in den Wäldern, in denen der Tiger, Bär, Leopard und 














Miffionar Pohl, umgeben von feinen Gehilfen (Parvatipur). 





Mela (heidnijches Volksfeft) in Ghazipur. Opfern für Verjtorbene, 
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ſahen fich daher 1845, nachdem Häberlin perjönlich Tſchota-Nagpur befucht hatte, 
der Ungewißheit überhoben, wo fie zu arbeiten haben würden, 

Nach langer, mühjamer Reiſe, — Eijenbahn gab es nicht, — gelangten fie 
im November nah Randi. Ein in der Nähe der engliichen Beamtenhäuſer 
liegendes Stüd Land nahmen fie jogleich in Erbpacht und fingen mit dem Haus— 
bau, der Garten- und Feldbeſtellung an. Sie wohnten und wirtfchafteten ge 
meinjchaftlich, — zwei waren verheiratet. Hindi hatten fie notbürftig gelernt, fo 
fingen fie friſch umd fröhlich die Mifftonsarbeit unter den Kolß an, Die Hälfte 
der Miffionarsgemeinichaft waren von Haufe aus Lehrer, fo war e8 fein Wunder, 
daß man jogleich mit einer Heinen Schule begann. 

Die „Jungen“ fingen auch bald an zu zwitfchern, fo wie fie «8 in ber 
chriftlichen Schule lernten, aber das „Singen“ ber Alten blieb aus, E8 lamen 
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andere Miffionare nach, man legte neue Stationen an: Domba, Lohardagga, 
Pituria; man dißputierte mit Hindus und Mohammedanern, man entfaltete eine 
aufopfernde ärztliche Tätigkeit — umſonſt, die Bereitfchaft zu eingehenderem Unter: 
richt, zum Heraußtreten aus den bisherigen Lebensgewohnbeiten blieb aus. Die 
Miffionare wurden verzagt. Aber Goßner mahnte zum Ausharren, 

Und wie wohl bat er daran gethan! Am 9. Juni 1850 wurden die erften 
vier Männer aus dem Stamm der Uraus getauft. Halb neugierig, halb jehn- 
fuchtsvoll hatten fie während eines längeren Aufenthalts in Randi an den 
dortigen Gottesdienften teilgenommen und dann den Taufunterricht begehrt. Zus 
rückgekehrt in feine Heimat legte der eine Getaufte jogleich ein mutige Zeugnis 
für das Evangelium ab: „Sch will mir eine Art kaufen, um dich damit zu er— 
jehlagen, der du unſern Stamm entehrt und verführt,“ jo fuhr ihn ein vornehmer 
Heide an; „Aus jedem meiner Blutstropfen, die ich um Jeſu willen vergießen 
werde, werben Taufende von Chriften geboren werben.“ Das war feine Ant: 
wort, Zwei Miffionare waren bereits geftorben. Goßner jchrieb: „Dies Wort 
(von den Ürauchriften) ift wohl zwei Menjchenleben wert!" 

Und nun entftand eine große Bewegung durchs ganze Volk, Die * 
Urauleute und andere, die Miſſionare auf wochenlangen Predigtreifen, hı 
die Mahnung bin und her: „werdet doch auch Ehriften!” Das go 
Lokal in Ranchi reichte längft nicht mehr aus, die Ehriften in ben Dörfern 
bauten fich jelbft Kleine Kapellen, die chriftlichen Feſte, auch das Erntedankfeſt 
nit dem Opfer von Landeserzeugniſſen bürgerten ſich ein. 

Da brach 1857 der Militäraufftand in Indien los, — die englifche Regie- 
rung befahl den Goßnerſchen Miffionaren, ſich nach Kalkutta zu retten. Als fie 
den Nücden gekehrt hatten, ging auf den Stationen alles drunter und hr 
Alle Gebäude, auch die große Chriftusficche in Ranchi, wurden geplündert, 700 
Ehriften flohen in die Wälder, Lieber wollien fie den wilden Tieren als den 
Hindus umd Mohammebanern zum Opfer fallen! Ende de8 Jahres fonnte alles 
auf die Stationen und in die Dörfer zurückkehren, und nun ftrömten bie r 
lien nur jo zum Taufunterricht, freilich nicht alle aus wirklichen — 
Die chriſtlichen Engländer hatten gezeigt, wer Herr im Lande ſeil! 

Inzwiſchen aber war wichtiges in der Miffionzleitung vorgegangen. Miffionar 
Scha war nach Berlin gereift während des Aufitandes, und auf fein Zureden 
hatte fich der S4jährige Goßner entjchloffen, die Kolsmiffion an bie englifch- 
firchliche Miffionsgejellfchaft abzutreten. Goßner ſtarb ſchon 1858, und al® General- 
fuperintendent Büchjel an feine Stelle trat, bildete ſich ein Komitee zur Leitung 
der Kolamiffion. Manche Änderungen traten ein, jo 3.®. befam fortan jeber 
Miffionar fein Gehalt, der gemeinfame Haushalt hörte auf. Die englische Kirchen— 
miffionsgefellichaft aber wollte fich exft noch die Mbernahme der Kolsmiſſion überlegen. 

Die Befoldung des einzelnen Miffionar® war fehr bejcheiden; jo fingen 
einige ältere Brüder an, durch Häuferfauf und Pachtungen fich Privatbefig zu 
erwerben, Als an des verjchollenen Schatz Stelle vom Kuratorium ein Mann 
beitellt wurde, der von vornherein erklärte, er werde dem Beftreben, fich Privat- 
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befig zu erwerben, entgegentreten, proteftierten die Brüder gegen feine Perfon, 
— es war der Theologe Sternberg, — und fie drangen mit ihrer Weigerung 
durch. Mangel an europäifchen Miffiongarbeitern, dies blieb nun eine ganze 
Zeit die Signatur in der Kolsmiffion, Während berfelben fam ber in Kal— 
futta vefidierende Biſchof der Kirche von England nach) Ranchi, um die Kols— 
miffion fich anzujehen. In einem Brief an Dr. Büchel erinnerte er dann an 
Goßners Wunſch, die Miffion durch die Miffionsgejellichaft der englijchen Kirche 
fortgefeßt zu jehen. Aber Büchfel lehnte ab. Im Jahre 1868 kam es zu einer 
Trennung zwiſchen den Kolamiffionaren: bon zwölf traten ſechs aus und fiebelten 





Mflionar Dr. Nottrot in Ranchi mit eingeborenen Gebilfen an der Bibelüberfetzung arbeitend. 


auf bie, von einigen unter ihnen erworbenen Grundjtüde, über. Auf ihrer Seite 
itanden die englifchen Beamten. Dieſe ſechs verjuchten num möglichſt ihre alten 
Gemeinden zu ſich herüberzuziehen, aber e8 gelang ihnen nur mit wenigen, 
Dieje Miffionare find dann vom Bifchof von Kalfutta nach den herfömmlichen 
Formen in die englifche Kirche aufgenommen worden, mit ihnen ihre An: 
hänger. Ein erfahrener englifcher Miſſionar — jet Bilchof — übernahm die 
Leitung der engliſchen Kolamiffion, welche big zu diefer Stunde weiter ge: 
wachlen ift. 

Kein Wunder, dab, al die Evangelifchen unein® waren, die Katholiken 
famen, um im Trüben zu fijchen. Sie fingen Klein an, aber fie haben es zu— 
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wege gebracht, daß auch) die hriftliche Kolsmiſſion ein Spiegelbild der allgemeinen 
Ehriftenheit geworben ift, voll Entzweiung und Zerflüftung. 

Set Yaibarbnnäigreifende Inderungen in ber Aolmälen eingeiiigek 
Saft adht Jahre lang hatten die Milfionare das Bereifen der Dörfer jo ziemlich 


ganz unterlaffen. Alles war nach Ranchi zentralifiert. Dies konnte jo nicht 
bleiben, die Miffionare, immer noch elf an der Zahl, mußten auf einzelne Stationen 
verteilt werden. Diefe haben dann auch mit großer Anftrengung und unter 


empfindlich beſchränkten Geldmitteln an der Anlegung neuer Stationen gearbeitet: 


Patrasburdich, Goßner-Pur (das alte Gowindpur), Lohardagga und — 
bene yon twar, daß die — nun endlich — Mundari und — 
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lernten und fo den Kols in der Mutterfprache, nicht mehr bloß in Hindu, pre: 
digten. 1895 wurde da8 Mundari-Neue Teftament fertig und in Kalkatta ge: 
drudt. Eine Probe, wie die Koljprache Klingt: 
„Müde bin ich, geh zur Ruh'“ ꝛc.: 

Kami te hokatanaing 

Giti te sinotanaing 

He Apu am sirmare 

Nida ro horoleme 

Papkedaing okona 

Tising ehemaingme ena 

Maium Prablu Isu a 

Saben psp abungtana. 
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Srau Dr. Nottrott mit der Näbfchule in Rand. 
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Auf das Schulmwejen war von Anfang an großes Gewicht gelegt worden, 
wie eö ja bei Männern, deren viele früher Schullehrer waren, nur natürlich ift; 
das ganze Schulwejen Frönt das Predigerjeminar zu Ranchi, aus dem jchon eine 
ganze Anzahl tüchtiger eingeborner Prediger hervorgegangen find (neunzehn im 
Jahre 1895). 

In dem legten Jahrzehnt ift auch die Krankenpflege in der Kolsmiſſion zu 
bejonder& erfreulicher Entwicklung gefommen. Daß unter der pflegenden Hand 
der Miffionare größere Kranfenanftalten entitanden, in denen bejondere Arten 
von Leidenden Aufnahme und vielleicht dauernden Aufenthalt fanden, das war 
früher nicht gewejen. Nun war da8 Elend der vielen Ausſätzigen, die es in 
Indien gibt, einigen frommen Engländern und Schotten aufs Herz gefallen. Sie 





Ausfäsige Männer in —— 


bildeten einen Verein, ſammelten Gelder und fragten bei einigen Miſſionsvor— 
ſtänden an, ob ſie nicht ihren Miſſionaren geſtatten wollten, Ausſätzigenaſyle 
unter ihre Aufſicht zu nehmen. Das Mitleid brachte zuſagende Entjcheidumg. 
So entitand zu Lohardagga unter der gefegneten Hand des Miffionars Ferdinand 
Hahn auf einem, von einem veichen Heiden gejchenkten Plaß, dicht neben der 
Miffionzftation ein Hojpital, wo ein an leichterem Ausſatz erkrankter Katechiſt 
inmitten ausfägiger familien wohnt. Noch größer und reicher entwidelt iſt das 
1888 gegründete Aſyl in Purulia unter dem kürzlich geitorbenen Miffionar 
Uffmann. Seine ältefte Tochter, zur Erziehung nach Deutjchland gejchidt, war 
in Berlin am Ausjag erkrankt und geftorben. Seitdem hatte jih Uffmann ganz 
der Arbeit an den Ausfägigen hingegeben, und unter feiner Leitung ‚ee jich 

Sareis, Geſchichte dev Miffionen. 
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das Afyl in Purulia zu einem ftattlichen Dorf von über 300 Einwohnern ent= 
widelt, Da find 9 Häufer für Männer mit 28 Zimmern, und 8 Häufer für 
Frauen mit 25 Zimmern; Häufer für den eingebornen Arzt, den Auffeher, ein 
Knabenheim, ein Mädchenheim, Kaufläden, Schule, Kapelle, Apotheke. Faft alle 
Inſaſſen bes Afyls find jegt Chriften. 

Ein Krankenhaus für Kranke aller Art ift in Ranchi auf dem Miffions- 
grumdftüc entjtanden; e& heißt wie das, welches Goßner ein Jahr vor feiner 
Miſſion in Berlin begründet hat: „Eliſabeth-Krankenhaus“. 

Weit jchwieriger aber ift bie 
Aufgabe, die die Kolsmiſſionare 
gegenüber der jozialen Frage 
haben, Die meift aus den niebe= 
ven Bolksfchichten ftammenden 
Kolchriften werden vielfach don 
ihren Herren bei der Pacht: und 
Nentenzahlung betrogen, und 
offenbar hat der Rat der Mif- 
fionare, „lieber Unrecht leiden, 
als Unrecht tun“ feine Grenze, 
und die Behörden müſſen zur 
Schu und Entjcheidung ans 
gerufen werden. Da haben denn 
die Jeſuitenmiſſionare wieder im 
Trüben zu filchen verftanden, 

‘ dem Bolf große Verfprechungen 
gemacht, einen Aufſtand gegen 
die Grundbeſitzer herbeigeführt 
und fchnell Tauſende getauft, 
Miffionar Ufmann, ohne dieſe irgendiwie kirchlich 
der Vater der Ausfähigen, der jeit vlelen Jahren dem verjorgen zu können. Als dann 
großen Ausjähigenafpl in Purulia vorgeftanden hat, einige ſolcher unverjorgt gebliebe- 
und deſſen eine Tochter ſelbſt am Ausfah aeftorben. nen Ortjchaften bei evangelifchen 
Miifionaren um einen Lehrer 
baten, ging die Goßnerſche Miffion nach reiflicher Überlegung auf die Bitte 
ein. So entjtand die Station Büchſelpur. 

Noch zwei Stationen jeien erwähnt: Tſchakradharpur, das ift die Kreuzung 
ber den Süden von Tichota-Nagpur direchichneidenden, neu erbauten Eifenbahn 
und der großen Landſtraße von Ranchi nach Tſchafbaſa. Diefer Knotenpunkt 
berfpricht von bejonderer Bedeutung für die Provinz zu werden. Und endlich 
das in der Entſtehung begriffene Ebenezer — die Yubiläumsftation 1845—18951 

Auch ſei des jüngjt aufgetretenen „falſchen Meſſias“ Daud Birſa erwähnt, 
welcher vorgab, von Gott gejandt zu fein, um fein Volf in dem nahe bevor— 
jtehenden MWeltuntergange zu retten. Seine Lehre war ein Gemiſch von heid— 
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nifchen, mohammedanifchen und chriftlichen Anſchauungen. Zu Taufenden ftrömte 
das Bolt ihm zu, denn die Kunde von Wundern, die er tue, durcheilte das 
Sand. Er verbot, Steuern zu zahlen und der Königin Viktoria Gehorjam zu 
feiften. Als ihn die Regierung gefangen nahm, hatte er gejagt: „In drei Tagen 
bin ich wieder bei euch!” Aber er blieb im Gefängnis, und nun famen Taujende 
von Heiden und abgefallenen Chriften zu den Miffionaren, die alle Hände voll 
zu tun befamen, 

Als Abſchluß des über die Kolsmiſſion Gejagten noch ein feines, prägnantes 
Bild: ein Beſuch auf ihrer Station Lohardagga. Zehn Meilen nördlich von 
Ranchi ift fie gelegen, durch dichten Urwald mit himmelanjtrebenden Stämmen, 





Der Aufrührer Daud Birſa als Gefangener mit vier indifchen Soldaten in englifchen Dienften. 


hernach durch welliges, grasbewachjenes Hügelland führt der Weg dahin, In 
den hie und da zerftreuten Wäldchen von Fruchtbäumen liegen die Dörfer der 
Kols verſteckt. Endlich zeigt uns ein weißer Kirchturm, dab unfer Ziel nahe ift. 
Wir müſſen durch die Stadt Lohardagga hindurch, um zur Station zu kommen. 
Durch ein Gittertor, vecht3 und links von einer mächtigen Aloshecke flantiert, 
treten wir in eine Afazienallee ein, die nun gerade auf die Kirche zuführt. Das 
Haus rechts neben der Kirche iſt das Haus des Miſſionars. Weit fpringt das 
Dad) vor und bildet auf allen Seiten des Hauſes einen ſchattigen Gang, die 
Fenſter reichen bi8 auf den Boden und können als Türen geöffnet werden. Grobe 
Leinwand, unter dem Strohdach ausgeipannt, bildet die Zimmerdede, ein großer 
Fächer, der in ber heißen Jahreszeit Tag und Nacht in Bewegung erhalten wird, 
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mildert die Glut durch Zugluft. Die Hige macht e8 dem Europäer unmöglich, ohne 
mancherlei Dienjtboten hier auszufommen, und nur der Unfundige hält es für 
Lurus, wenn er hört: der Miffionar hat feinen Koch, jenen Wäfcher, feinen Pſerde— 
knecht, feinen Kuhhirten, feinen Gärtner, feinen Stationswächter ꝛc. Im Jahre 1848 
hatte ein englischer Beamter der Goßnerſchen Miffion fein ganzes Anmwejen in 
Lohardagga gefchenkt, das war die Entjtehung der Station Lohardagga. 1857, 
im Militäraufftand, wurde fie völlig zerjtört und konnte nicht jobald wieder auf: 
gebaut werden. Aus drei Kolsgemeinden der Umgegend ging man zum Teil nach 
Randi zum Taufunterricht, zehn Meilen weit! Bei vielen Kols aber waren es 
feinestweg3 rein geiftliche Motive, daß fie fich zu den Miffionaren hielten. Cie 
hofften, nach Niederwerfung des Aufftandes von 1857, ihre alten Erbländereien 
mit Hilfe der Miffionare wieder zu befommen; lange genug hatten die hellbraunen 
Hindu fie bedrüdt, nachdem fie ihnen das Befigtum ihrer Väter genommen, 
1872 baute Miffionar Lorbeer die Station wieder auf, 1877 trat Miffionar 
Hahn hier in die Arbeit ein, und Lohardagga ift eine Station des Segens für 
die KHolsmilfion geworden. Aus der Mädchenfchule, — wir kamen an ihr auf 
dem Wege durch die Akazienallee nach der Mirche vorüber, — extönt Gefang i 
Mit brennend roten Blumen im rabenjchwarzen Haar, in ein langes, weiße 
Gewand (mit farbiger Kante und malerijchem Faltenwurf) gehüllt, erivarten uns 
die Schülerinnen, und nicht bloß das Fehlen der ſchweren Kupferringe und Kette 
an Hand, Fuß und Hals, nicht bloß die Sauberkeit ihres Außeren, der offene, 
freundliche Blick, mit dem fie und anjehen, zeugt von dem jegensreichen Einflu 
der chriftlichen Umgebung. Ebenjo herzerfreuend ift der Bejuch in der Knaben 
ichule: mit ehrerbietiger Berbeugung, die Hand auf der Bruft, begrüßen ung t 
Jungen, — wie ander3 auch hier wieder ihr Gefichtsausdrud, als der bei Heide: 
fnaben! Jisu sahay! d. i. Jeſus ift Helfer, jo lautet ihr Gruß. Doch unſe 
Zeit ift kurz; noch einen Blid ins Katechiftenhaus, wo die eingeborenen Gehilfe 
der Miffionare, die in ihren Dörfern jpäter die Gottesdienjte zu leiten haber 
nad) einem mehrjährigen Seminarkurſus in Ranchi, noch die praftijche Anleitum 
zur Führung ihres Amtes erhalten; jchräg gegenüber die Dera, die Herberge für 
die Chriften, welche von den Dörfern auf die Station kommen und die Kols der 
Umgegend, bie zum Taufunterricht erſcheinen. Finſter, ftumpf und roh iſt bei 
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manchem noch der Geſichtsausdruck, — die Männer haben das Haar in ein 
Zopf geflochten, der mit Kuhmiſt verklebt ift, — diefer Zopf fällt, wenn — 
jemand für das Evangelium enkſcheidet. Das Dach des Ausſätzigenaſyls ſehen 
wir von ferne winken, der Tag iſt um, wir können nicht mehr hin, ſchon ertönt | 
aus dem Katechiftenhaus „Nun ruhen alle Wälder” oder „Kami te hokatanaing“, 

db. i. „Müde bin ich, geh’ zur Ruh!“ Mit dem Gefühl, eine Stätte der Arbeit 
und de3 Segens bejucht zu haben, ſcheiden wir von Lohardagga. 

Nördlich von ihrem Arbeitsfeld unter den Kols hat die Goßnerſche Miſſion 
noch fünf Stationen am oder in der Nähe des Ganges: Ghazipur, Burar, Dar | 
bangha, Chapra und Muzafferpur, die man unter dem Namen Gangesmiffion 
zulammenfaßt. Nach langer Arbeitszeit und vielen Opfern an Menjchenleben 
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und Geld zählen dieje Stationen doch erſt 700 Getaufte; die Hälfte davon be: 
findet fich in Ghazipur. Hier ift überall harter Boden unter den Hindus, und 
es Scheint auch mit Indien jo zu fommen, daß die Eriten werden die Letzten 
jein — die Hindus, und die Legten die Erſten — die armen Kols. Eines 
Mannes muß bier Erwähnung getan werden, ber feine Lebensarbeit in ber 
Gangesmiffion getan hat unter dem Erfennungszeichen eines Apoftels, wie es 
St. Paulus 2. Kor. 12, 12 bezeichnet, unter viel Geduld! Das ift der Miffionar 
Dr. Ribbentropp, dem es Pater Goßner mit feinem Zeugnis von Chriſto 
angetan, alfo daß er, der Gymnafiallehrer in Berlin nach Indien als Mijfionar 
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zu geben beſchloß. Wir belaufchten ihn fchon bei feinen Pibelftubien auf der 
Seereije, wie er im Hafen der Kapftadt die „glänzende Schrift”, die Weisjfagung 
aus den Namen der zehn Erzpäter von Adam bis Noah auf die Erlöfung der 
Menſchheit fand, Am 21. September 1848 wohnte er der erften Straßenpredigt 
in Kalfatta bei und trat bald darauf die Arbeit auf der Station Tſchapra an, 
die er fünfzehn Jahre lang, bis zu feinem Heimgang getrieben hat. Die viel- 
geübte Verſetzung des Geiftes in fremde, uralte Denkweilen, — er war Doktor 
der Philojophie, — machte es ihm leicht, fich mit den verſchiedenen Formen der 
Hindureligion auseinanderzujegen. Die falte Zeit reift er umher und predigt 
in Dörfern, auf Märkten, an den Straßen; fommt dann am Abend noch ein 
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junger Brahmane, um weitere Belehrung zu juchen, „wer jollte da nicht wieder 
wach werden!" Aber nicht in philoſophiſche Spekulationen läßt er fich ein, den 
Punkt nur fucht er zu finden, in welchem feine eigene Seele gefaßt worden ift, 
den ungeheuren Mangel eines Menſchenherzens, das ohne Gott in der Welt ift. 
Die Kinder waren feine Lieblinge, und die Arbeit in der Schule war feine Luft. 
In Kleidung und Lebensweife den Armſten gleich zu werden, damit fie ihm 
innerlich glei; würden, das war fein Bejtreben. Für Kranke, Fakire und 
Bettler hat er eine Herberge gebaut, damit fie auch die frohe Botjchaft ver— 
nähmen; die Ausfätigen hat er jelbjt gepflegt und hat fie nachher jelbft begraben. 
Im Glauben hat Nippentropp geſät — und nicht viel Früchte erlebt. Er hat 
fich mit Goßner getröftet: „Negnet’S nicht, jo tröpfelt's doch!“ „Freilich muß 
man jich zerarbeiten, daß die wenigen, 
die ich gefunden, nicht wieder babor- 
laufen! Wir freuen uns der bie und 
da hervorfommenden Gragjpigen, ſo— 
lange die Garben noch nicht zu ſehen 
find! Im September 1863 ift er un— 
erwartet plößlich geitorben. Er war 
eine reife volle Garbe, ein lebendiges 
Denkmal der erneuernden Liebesmacht 
des Heilandes, darum bedurfte er feines 
langwierigen Krankenlagers. „Seine 
Seele gefiel Gott wohl, darum eilte 
mit ihm aus diefem böfen Leben.“ 
Dem Manne, deſſen Bild ton 

noch bringen, Vater Ziemann, 1 
gründer von Ghazipur, ift ein fiteras 
riſches Denkmal gejeßt, eine Lebens 
beichreibung bon ihm erſchien dor zehn: 
Jahren, 38 Jahre lang hat er im 

Mifiionar W. Ziemann, Ghazipur. Indien unter Hindus und Mohammme- 

danern im Gegen gewirtt. Er war 

einer bon der alten ungelehrten Goßner-Garde, die jich im fremden Lande ſelbſt 
durchichlagen mußten, Siemann hat jeine Station Ghazipur unabhängig bon 
der Goßnerichen Miſſionskaſſe, aus Beiträgen, die er jelbfl in Indien fanmelte, 
bis 1881, jeinem Todesjahr, erhalten, Sein Nachfolger in Ghazipur hat fein 
Leben bejchrieben, 

Ein neues Arbeitsfeld der Goßnerſchen Miſſion tut fich gerade 
in unfern Tagen in Aſſam, dem Zeelande Vorderindiens auf, dort in dem 
bom Brahmaputra durchitrömten Tale, wo in den hunderten von ZTeegärten 
3000 chriftliche Kols aus TichotaNagpur arbeiten, die, vertrieben von ihren Be: 
drüdern, bier ihr Brot finden. Immer mehr jtrömen ihnen nad). Sie habeıt 
in Aſſam hart zu arbeiten und find dort zeritreut wie Schafe, die feinen Hirten 
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haben. Außer den 3000 chriftlichen Kols leben 177000 heidnijche Kols in Alam. 
Die Goßnerſche Miffion fennt ihre Art, ein Wohnhaus in Goshat, dem Mittel- 
punft in Oberafjam, wo die Kolächriften wohnen, fteht zum DVerfauf, auch find 
eingeborne Paftoren bereit, dorthin zu gehen. „Die Zukunft Affams gehört den 
Kols,“ jo meinen die ſachkundigen ZTeepflanzer, und „Affam wird ein zweites 
Tichota-Nagpur werden”, das ift die Hoffnung erfahrener Miffionare, 


Die Senänamiffion. 


Das heidniſche Frauenleben Indiens kann eigentlich gar nicht in einbeit- 
licher Darftellung vorgeführt werden, ſowenig wie e8 möglich ift, das Leben der 





Wie man in Indien ift (zuerft der Mann, dann die Srau.) 


europäifchen Frauen in einem Bilde darzuftellen, bei welchem man der Spanierin 
wie der Ruffin, der Engländerin wie der Griechin, gerecht werben wollte, und 
nicht minder der jchlichten Frau vom Lande und der vornehmen Städterin. In 
Indiens Ländern find fait noch größere Unterjchiede, wenigſtens was vornehme 
und geringe frauen anbetrifft, denn die Kaften fcheiden dort die Bevölkerung 
viel weiter doneinander, als bei uns die Stände. Belchränfen wir uns alio 
auf da8 nördliche Borderindien und auf das Frauenleben der höheren Kaſten 
und in den größeren Städten. 

Don ber heidnifchen Frau in Indien jagt eine Augenzeugin, indem fie ihr 
208 zufammenfaßt: „Die Töchter Indiens find unwillkommen bei ihrer Geburt, 
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bleiben ohne Unterricht in ihrer Kindheit, werden durch ihre Verheiratung nur 
Sklavinnen, find verflucht als Witwen und fterben unbeweint!“ 

Fragt man, woher es fommt, dab in Indien die Tochter unter Verwün- 
ichungen bei ihrem Eintritt in die Welt empfangen wird, jo finden wir die Ant- 
wort in der heidnifchen Lehre von der Geelenwanderung. Alle Menſchen, bie 
ihre Sünden nicht genügend abgebüßt haben, werden noch einmal auf Erben 
geboren al3 Tiere, — oder auch als Mädchen, Das Weib gilt als ein tiefunter- 
georbnetes Weſen, und die Geburt eine® Mädchens wird immer als ein Unglüd 
betrachtet. Die frauen beivohnen einen bejonderen Teil des Haufes, zu dem ein 


enges Pförtchen führt, 





Eine Srau fährt ihre Göken jpazieren. (Jndien.) 


„Senäna” genannt. Jede Frau hat ihre befondere Kammer, die fie mit 
ihren Rindern bewohnt. Bon Jugend auf wird dag Mädchen mit allem mög— 
lichen Schmud behängt, Ohr: und Nafenringen, Arm- und Fußringen; wenn die 
Kleine herumfpringen kann, trägt fie ficher ſchon für einige hundert Darf Schmuck 
an ſich. Zur Putjucht wird das Mädchen erzogen, und mit unfittlichen Götter- 
geichichten wird ihre Whantafie erfüllt. Irgend welchen Schulunterricht erhält 
jie nicht. Vor dem zehnten Lebensjahr muß das Mädchen verheiratet fein, fonjt 
wäre e8 eine unauslöjchliche Schande für die Familie. Nach dem zwölften Lebens— 
jahre ift fie dann für immer von ihrer Mutter fort, eine Gefangene unter ben 
‚ übrigen Frauen in dem Haufe ihres Mannes, in der Senäna. Ein Tag ber- 
jtreicht wie ber andere; die einzige Mbwechslung bringt ab und zu ein Gang 


Die Senänamiffion. — Die indijche Mifjion. 377 


nach dem Tempel, um vor dem Gößenbild zu beten, oder nach dem heiligen 
Fuſſe, um das fühnende Bad zu nehmen. Sonſt Tag für Tag dagjelbe geift- 
tötende Einerlei: fich pußen, eſſen, Siefta halten, jchwagen, fich untereinander 
zanfen, am fyenfterchen ftehen und in die verichloffene Welt hinaußftieren. Ein 
Lichtpunkt ift’3, ein Sonnenftrahl bejcheint ſolch armes MWefen, wenn fie Mutter 
eines Sohnes wird. Das ift ihr Ehrentag. Das Knäblein jtirbt, — und hin— 
weg ijt der Sonnenjchein. Und noch mehr: der Gatte ftirbt, — und der’ In— 
begriff alles Elends bricht über die arme Frau herein, denn nım ift fie eine 
Witwe. Sie wird als eine Ausgeftoßene behandelt, Mletſcha — Scheufal ift ihre 
Anrede, wenn fie e8 fönnte, würde fie ſich mit dem Leichnam de8 Gatten gern 





Angehende Bajaderen (Tänzerinnen). Indien. 


verbrennen lafjen, um mit feinem Geift in der jenfeitigen Welt vereint zu fein, 
— aber die engliſche Regierung hat jchon lange die Witwenverbrennung abge: 
ihafft; jo heißt’8 leiden und tragen! Und wenn fie einjt ftirbt, wird ihr fein 
ehrenvolles Begräbnis zuteil; Männer der niedrigiten Kafte tragen den Leichnam 
zum Verbrennen vor die Stadt, und die Geier und wilden Tiere ftreiten fich um 
die halbverbrannten Neite! 

Doch auch diefen Armften ift Heil und Hilfe zugedacht. Am Kreuz auf 
Golgatha ift auch den Frauen Indiens die herrliche Freiheit der Kinder Gottes 
erworben. Lange Zeit freilich hat niemand daran gedacht, ihnen den Weg des 
Lebens Fund zu tun, 
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jeder erheben fich die Schülerinnen, wenn fie eintritt, und begrüßen fie mit einem 
eintönigen: „Salaam Miß Sahıb!“ 

Eine ganze Anzahl wird nach der Wafjerleitung in der Veranda gejchict, 
um fi) Hände und Geficht zu waſchen. Große Aufregung entfteht, al fie ver: 
fündigt, daß morgen ein Sahib und eine Madam Sahib fommen werden, um 
fih die Schule anzujehen. Dann geht die Miffionarin in die „Heine Stube“ 
und erteilt den ſechs Größten NReligionsunterricht; nachher Kindern auß ber 
fünften Klaſſe. Um balb acht Uhr ruft die Glocde zur gemeinfamen Morgen: 
andacht in der großen Halle, 60 Fuß lang, 40 Fuß breit, hoch und Iuftig. Am 
obern Ende hängen drei riefige, in lebhaften Tyarben gemalte, in echt indifchem 





Indifhe Wajlerträger. 


Stil gehaltene bibliihe Bilder: Chriſtus und die Samariterin, Chriſtus zwei 
Blinde |heilend, und Chriftus die Kinder jegnend. Darüber hängt eine große 
Holzplatte mit den zehn Geboten; an den Wänden find große Abbildungen von 
Säugetieren, Bögeln und Fiſchen. Zuerſt werden die Namen aufgerufen; dann 
jtehen auf ein Kommandowort alle Kinder, mit unterfchlagenen Armen, ftraff in 
Neih und Glied, Die Miffionarin ftimmt ein Bhajan (geiftliches Lied in indi— 
icher Zonart) an. Alles fingt freudig mit. Doch würde uns der Gejang kaum 
gefallen: in Molltönen bewegt fich der Gejang, jede Silbe ift mit Schleifen und 
Läufen verbunden, die fir eine europäiiche Kehle fait nicht nachzuahmen find. 
Dann folgt, auf das Auflagen des Wochenſpruchs, ein kurzes Gebet ber Miffio- 
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find auf ein Bild des „Guten Hirten“ geheftet, der jein Schäflein heimträgt. 
Roh und gleichgiltig wird fie von den anderen frauen behandelt, — ein Feines 
Heiligtum inmitten einer Mördergrube, die Frucht jahrelanger, treuer Gebete, 
Begierig faugt fie alles ein, was ihr die Miffionarin jagt von der Herrlichkeit, 
die an uns ſoll geoffenbaret werden, der die Leiden diefer Zeit nicht wert find. 

Im nächiten Haufe herricht große Aufregung in der Senäna; die Frauen 
wollen zur Göttin Kali jchidlen, weil etwas paffiert ift, da8 nach ihrem Aber: 
glauben Unglüd bringt. Mühſam bringt die Miffionarin fie von ihrer törichten 
Furcht ab, gibt ihnen Wolle und Kanevas zum Sticken, Tieft mit ihnen einen 
Abjchnitt aus dem Neuen Tejtament und fingt mit ihnen. 





Bäufer von Eingeborenen in Kyelarıg. (Bimalayamıllion da Brideraemeinde.) 


Endlich ift das Tagewerf aller Bewohnerinnen des Miffionshaufes zu Ende, 
Sie ruhen und die Abendbrife fühlt. die heiße Stirn, — die Sternbilder zu ihren 
Häupten, groß und Elar, mahnen an die fühe, ferne Heimat. Um zehn Uhr be 
Ichließt eine gemeinfame Abendandacht den Tag. 

In Sikandra bei Agra am Jumna, zwiſchen Delhi und Allahabad, hat der 
Frauenverein für chriftliche Bildung de8 weiblichen Gejchlehts im Morgenlande 
feine Pflegefinder, die er erhält, aber Hunderte von Kindern werden jährlich 
in Schulen und Erziehungsanftalten, die er unterftüßt, erzogen. Eine große 
Unzahl von diejen ift getauft und fonfirmiert, zu Lehrerinnen und Bibelfrauen 
ausgebildet, oder an Handwerfer und Beamte, Kolporteure und Katechiften ver— 
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heiratet. An zahlreichen Orten find diefe zu Miffionsarbeiterinnen im weiteren 
Sinne geworden, für ihr Haus und ihre näheren Kreiſe. Die ehemaligen 
Schülerinnen werden die Lehrerinnen ihrer Kinder, und die chriftlichen Häufer 
find Dafen in der Wüſte des Heidentums. Taufende von Frauen hören alljähr- 
lich in den Senäna3, auf den Straßen der Städte und Dörfer, an den Babe: 
jtellen und auf den Gößenfeften Gottes Wort; oft Hunderte an einem Tage! 
Der außgeftreute Same kann nicht ohne Frucht bleiben! 

Und doch ift die Senänamijfion im großen und gangen noch nicht über 
die Saatzeit hinausgefommen. Aber wenn erft allgemein daß Ernten anheben 
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‚Altes Köniasichloß, im Vordergrund Miffionsaebäude £eh, (Bimalavamijjion der Brüdergemeinde.) 











am nachhaltigiten die Adern des Volkslebens durchdringen wird, „Von ber 
Kinderſtube aus wird die Melt regiert!“ 

Schon lange hat der Lefer gewiß erwartet, auf ein Miſſionsfeld der Brüder- 
gemeinde geführt zu werden, Erwähnt haben wir ſchon mehrere Arbeitsfelder in 
Afrika: Süd, Oſt und Welt, ohne jedoch näher auf fie einzugehen. Hier, wo 
wir joeben von Sikandra erzählten, find wir wieder in der Nähe eines ihrer 
Arbeitsfelder, und zwar ift es eins der eigenartigjten und fchwierigjten, land— 
ſchaftlich großartigiten, religionsgejchichtlich und ſprachlich intereffanteften von 
ganz Indien; es ift die Miffion der Brüdergemeinde in ben wildzer— 
tiljenen Hochtälern des Himalapa. 

Angeregt durch den Chinamiffionar Güßlaff hatte die Direktion ber Brüder— 
gemeinde 1850 bejchlofien, eine Miffion unter den Mongolen zu beginnen. Uber 
den ausgeſandten Brüdern wurde 1854 Kar, daß Gott die Tir zu den Mongolen 
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ihnen von Indien aus nicht auftun wollte. So bejchränften fie jich auf die in 
den indifchen Tälern des Himalaya wohnenden Zibetaner. So wurde 1856 und 
1357 die Station Kyelang in Lahul gegründet. Nun ftieß zu den beiden Brüdern 
Pagell und Heyde Miffionar Jäſchke, um hauptſächlich Sprachftudien zu machen 
und die Bibel ins Tibetifche zu überjegen. Jäſchke war der größte Sprachgelehrte, 
den die Brüdermilfion gehabt. Bon größter praftiicher Bedeutung für die Mif- 
jionare find fein großes 
deutjch-tibetifches, fein eng- 
liſch-tibetiſches Mörterbuch 
und jeine tibetiſche Gram— 
matif geworden, (Weiteres 
fiehe ©. 387.) 1865 exit 
fonnten die erjten Tibeta— 
ner getauft werden: Water 
und Sohn, die lange in 
Dienften der Miffionare 
geitanden hatten. Ganz 
allmählich folgten ihnen 
mehrere. Doch wurde 1865 
eine zweite Station ans 
gelegt: Poo in Kunawar. 
nahe der tibetijchen Grenze. 
Exit nach langen Verhand— 
lungen mit der Regierung 
fonnte 1885 in Leh, der 
Haupftadt von Ladakh, eine 
dritte Station errichtet 
werden, wozu 1895 als 
vierte Ehot, in der Nähe 
von Kyelang gefommen ift. 
Eine fünfte, in der Nähe 
von Poo, ift im Entitehen. 
Die Brüdergemeinde hatte 
1900 neum verheiratete 
Miffionare am Himalaya, 
einen unberheirateten und 
zwei verheiratete Schweitern, vier Stundenhalter und einen Nationalbelfer, 88 Ge- 
taufte, 11 Schulen mit 210 Kindern. (Seitdem geringe Veränderungen!) 

Für unfren Bejucd auf diefem Miffionzfeld nehmen wir unjern Ausgangs- 
punkt in Simla, der berühmten Sommerrefibenz der indiſchen Bizekönige. 
2180 Meter Hoch, auf den Vorbergen des Himalaya gelegen, bietet fie eine herr- 
liche Ausficht in die Gebirgswelt: tief eingerifjen liegt zu unſern Füßen die das 
ganze Gebirge durchichneidende Schlucht des Sodledichfluffes, und nördlich 





Slußübergänge vermöge aufgeblafener Jakhaut und 
Seilbrücke, Himalaya (Brüdergemeinde). 
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jteigt ein Höhenzug über den andern biß zu den ewig-weißen Berghäuptern von 
6—7000 Meter Höhe empor, Wir folgen dem Fluß talaufwärtd, Die Fels— 
wände jteigen oft fait jenkrecht bis zu 10000 Fuß zu beiden Seiten auf, pracht- 
volle Deodarzedern ſchmücken die Talfeiten. Nampur ift die erjte größere Stadt, 
die wir treffen; dann geht's auf einer luftigen, ſchwanken Rotangbrüde über den 
braujenden Strom, Wir erreichen Chini, wo die fünfte Station entjteht. Bis 
bieher ift der Weg von der 
engliichen Regierung gut 
in jtand gehalten. Aber 
nun heißt's flettern auf 
Saumpfaden der Eingebor: 
nen, über monatelang ber: 
ſchneite Päſſe! Endlich find 
wir in Poo, 1200 Fuß 
über dem Fluß, inmitten 
jchroffer Felswände; Flä— 
chen, die ſich für den Land— 
bau eignen, fehlen faſt ganz 
und müſſen auf künſtlich 
gemauerten Terraſſen an— 
gelegt werden. Aber die 
Leute ſind fleißig und laſſen 
ſich keine Mühe verdrießen. 
Beſonders ſteht die Apri— 
koſenzucht in Blüte; Apri⸗ 
koſen bilden das Haupt— 
nahrungsmittel für Men— 
ſchen und Vieh. Aus den 
Kernen wird ein wohl— 
ſchmeckendes OL gepreßt. 
Wenn wir durchs Sot— 
Ka ledichtal nach Norden wan- 
dern, am Biatfluß hinauf, 
um nach der Station Kye— 
Aus dem Naularangtal, Bimalaya, (Brüdergemeinde,) lang zu fommen, jo müſſen 
wir über den 13300 Fuß 
hohen Rotangpaß. Der führt uns in das Tſchandra- und Baghatal (10000 Fuß 
über dem Meer), welche von allen Seiten mit gletjcherreichen Eisbergen eingefaßt 
find. Im Baghatal liegt Kyelang. Es ift ein ziemlich rauhes Klima ſchon, in 
dem wir uns hier befinden. Schon Ende September pflegt der Froſt einzufeßen 
und bald jcheidet fie jechs Fuß hoher Schnee ganz von der Außenwelt ab. 
Um nach Leh zu gelangen (von Kyelang au), muß man fich darauf ein- 
richten, zehn Tage lang feine Ortichaften und faſt feine Menjchen anzutreffen. 
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Nach zwei Tagen gelangt man auf halsbrechenden Pfaden, ab und zu durch ein 
Wachholderbaummwäldchen reitend, zum letten Dorfe der Landſchaft Lahul. Eine 
Tagereife von hier, auf einer matten und waſſerreichen Hochfläche, Halten die 
Tibeter im Auguſt eine Art von Markt ab; ganze Schafherden führen fie mit 
ih. Handelsfarawanen begegnen dem Reiſenden von Kyelang nach Leh öfters. 
Jammervoll nehmen fich dabei die nadtbeinigen Hindutreiber aus, wenn fie die 
Schneefelder zu paffieren haben, Der 17000 Fuß hohe Ladjchulingpaß ift unter 
anderen zu überjteigen! Wenn man ihn überichritten hat, fteht man am Süd— 
vande der 16000 Fuß hohen Rupjchuhochebene, welche im Sommer bon vielen 





Mitjaboygletjcher, Himalaya (Brüderaemeinde). 


Hundert Nomadenhirten mit ihren Schaf:, Ziegen: und Yak- (Ochſen-) -herden 
bewohnt wird. Rupſchu ift das Paradies der Murmeltiere. Dann fommt ein 
Paß, der noch höher ift, der Taglangpak mit 18000 Fuß Höhe, von dem es 
allmäblih in das Industal hinabgeht. Endlich ift Leh erreicht mit feinem 
jiebenftöcdigen Königsſchloß, wo einft die Könige der Yandichaft Ladak refidierten. 
Der 1000, FuR lange und 170 Fuß breite Bazar (Markt) in Leh ift oft gedrängt 
voll von Hindus, Perjern, Chinejen, Tibetern und Yarkandern, die durcheinander 
lärmen, faufend und verfaufend. In Leh haben die Brüdermiffionare die Schule 
und das Hofpital von der Regierung übertragen befommen. Beide find für bie 
Miſſion natürlich von bejonderer Wichtigkeit. 


Gareid, Geſchichte der Milfionen. 25 


386 Indien. 


Und nun ein Wort über die Bewohner diefer Hochtäler. Cie find, wenn 
auch don Tibet politifch ganz abgeichloffen, Tibetaner und reden die tibetijche 
Sprache. Ihre Religion ift der Buddhismus. Der Charakter der Bevölkerung 
iſt zäh, verjchloffen und hinterliſtig. Für höhere, geiftige Dinge wenig empfäng- 
lich, haben fie nur Sinn für das Materielle. Die Armeren ftehen unter ſchwerem 
fozialen Druck, der durch die Neichen, denen fie verjchuldet find, ausgeübt wird, 
Auch leidet die Bevölkerung ſchwer unter dem och, das die Herrichjucht der 
Lamas, der buböhiftiichen Priefter und Mönche ihnen aufbürdet. Die Unjitte 
der PVielmännerei untergräbt daS Tyamilienleben, 





Raft auf einer Mifjionsreife, Himalaya. (Brüderaemeinde,) 


Die Miffionsarbeit iſt jehr ſchwierig. In allen Stationen der Brüber- 
gemeinde werden tibetifche Dialekte gejprochen. Die Schriftſprache merfigiten® 
ftimmt in allen Dialekten überein. Cine Probe (Joh. 3, 16 Anfang): 


SSR NE MET" 


Leute, die orthographiich richtig jchreiben Eönnen, find Geltenheiten im 
Lande. Die Schriftfprache liegt Nahrhunderte Hinter der Umgangsiprache zurüd. 
Mas würde werden, wenn man von den Kindern in Deutjchland verlangte, fie 
jollten ihre Schularbeiten in Mittelhochdeutich fchreiben! Im diefe Schriftfpradhe 
haben Miffionar Jäſchke und Redslob die Bibel überjegt. Von andern Über: 
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jegungen find zu nennen: die Galwer biblifchen Gejchichten, die Glaubenslehre 
bon Bel und ein Geſangbuch. Als felbftändige Arbeiten in tibetijcher Sprache 
wurden geliefert: Schulbücher und eine Reihe Heinerer belehrender Schriften und 
Traftate, mit befonderer Berüdfichtigung der buddhiſtiſchen Anſchauungen. Im 
Kyelanger Tal wird eine Sprache geiprochen, die dem Tibetifchen nicht näher 
fteht, al3 daS Italienische dem Hochdeutſchen, — das Kyelanger Tal aber zählt 
noch nicht 1000 Seelen! Iſt man aus dem Tal heraus, kann man die Sprache 
nicht mehr verwerten. Im Gebiet der Flüſſe Tſandra und Lhaga wird jchon 
wieder Mandſchas gejprochen, da8 vom Hindoftani jo weit abweicht, dab einem 
fein Hindoftani nichts hilft. Könnte man ahnen, welche unter den Sprachen einft 
den Sieg erringen wird, jo könnten die literarischen Arbeiten jehr vereinfacht werben, 











Miffionare und Chriften auf Station £ch, Himalaya (Brüdergemeinde). 


Das ift neben dem Charakter der Bewohner der Mejthimalayatäler eine 
ber Hauptichwierigfeiten für die Ausbreitung des Evangeliums, Und doch braucht 
man nicht zu derzagen. Die Miffion der fchottijchen Kirche im Ofthimalaya zeigt, 
daß mit Gottes Hilfe große Erfolge erzielt werden fünnen, jelbft wenn es zehn 
Sprachen zu bewältigen gibt! 

Und nun habe ich noch dem Lejer einen Befuch in einzelnen Hauptftätten 
der nichtdeutfchen Miffionen verjprochen. Ein kurzer Befuch kann's nur fein, 
und ob es „Hauptitätten“ find, wohin ich ihn führe, darüber ließe fich auch jehr 
ftreiten. Jedenfalls ſind's drei gewaltige Städte: Bombay, Benares umd 
Kalfatta, und hineingejehen haben in die hinterindiſche Miſſion müffen 
wir doch wenigſtens aud). 

63 wird bon befonderem Intereſſe fein, wenn einmal fein Miffionsmann, 
ſondern ein deutſcher Profeffor unfer Führer ift. Profeffor Neuleaug möge unjer 





388 Indien, 


Gicerone in Bombay jein: Mumbee, jagt der Inder. Ein jchmaler Meereſsarm 
trennt die Bombapınjel vom Freftlande. Das indiſche Viertel iſt wie mit dem 
Meffer von dem englifchen Teil der Stadt abgefchnitten, Ein emfiges Schaffen 
und Treiben wie in einem Bienenſchwarm! Diele indifche Handwerker arbeiten 
am Sonntag wie fonft. Aber auf den Werften, in Fabriken x. find ſoviel 
indilche Arbeiter bejchäftigt, daß deren feiern am Sonntag doch dem ganzen 
Volkstreiben am Sonntag einen andern Anftrich gibt. in gewaltige Kohlen: 
magazin in den Safenanlagen fällt ung auf; am Haupttor ſteht die Firma: 
„Basler Miſſionsgeſellſchaft“. Schopenhauer, der in der budbdhiftifchen Nirwana 
das lebte fieht, jagt wiederholt, daß die Milfion jo gut wie gar feine Fortſchritte 
in Indien gemacht habe. Außerlich freilich ift auch wenig davon zu merken, aber _ 





Religiöfer Tanz masklerter Lamas, Bimalava (Brüderaemeinde). 


in Wahrheit hat die Miffion viel außgerichtet. Bedeutend ift die chriftliche Hindu— 
gemeinde, — die englifche Negierung konnte und kann nichts befjeres tun bei den 
immer fi) twiederholenden Hungersnöten, als die zahlreichen Waifen aus halb 
ausgeitorbenen Dörfern den großartigen chriftlichen Maifenanjtalten zuzuweiſen. 
Ströme des Gegend gehen dadurch auch von den Miffionen aus, daß fie Erziehung 
und Bildung verbreiten, vermöge ihrer tüchtigen Schulen, auch an jolche, welche 
der Hindureligion angehörig bleiben. So gelangt ein ftetiger Strom von humanen 
und befjernden Anfchauungen ins Land, umd in der ganzen Bevölkerung geht ein 
geiftiges Glimmen und Erglühen vor ich, welches befreiend auf die Volfsjeele ein- 
wirft. Überall tritt diefer Vorgang zu Tage: im Gejpräch, in der Lektüre, in ber 
Preſſe. Der Miſſionar Sherring erzählt ein Geſpräch mit einem gebildeten Inder 
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über die Mittel, den Gößenfultus zu befeitigen: „Wir brauchten,” ſagte der Inder, 
„einen Luther unter uns!“ Ja, einen indiſchen Luther, der die Formen findet, 
in welchen die dick überwucherten Keime zum Großen und Guten, die im Volke 
ichlummern, ans Licht geführt werden fünnen, einen indijchen Luther, der mit dem 
Kaftenmwejen aufzuräumen und die Priefterwirtichaft wegzufegen verfteht. Ob die 
in Bengalen blühende Gejeljchaft „Brahmo-Samadich”, welche ſehr freifinnige, 
aber indiſche Grundjäße verbreitet, folchem Luther Vorläuferdienfte tut, ift jehr 
fraglich, da fie gegen die ſtarre Zwingburg der Kaſtenregel nicht vorzugehen wagt. 

Ein mächtiger Bundesgenofje für die innere Reform ift das weibliche Ele— 
ment, bisher noch zum allergrößten Teil zur geiftigen Knechtjchaft verbammt, — 
aber die indijche Frau beginnt an den Niegeln zu rütteln, die fie von der Melt 
abjchliegen. Sie laujcht mit Spannung den von indischen Blättern gebrachten 
Erzählungen von ausgezeichneten indiſchen Frauencharafteren, von der Durgavati, 
Königin von Gurrah, welche jelbjt gegen den gewaltigen Akbar die Rechte ihres 
Kindes zu verteidigen wagte, in die Schlacht zog, und befiegt, fich den Tod gab. 
Rama Bai, eine junge ſchöne Inderin, hatte ftudiert und ſetzte vor 20 Jahren 
die Pandits in Erftaunen durch ihre Gelehrjamkeit und dadurch, daß fie mit 
dem Herkömmlichen gebrochen. In der heiligen Sanskritiprache hat fie zündende 
Vorträge gehalten. Zeitungen erjcheinen, die Annoncen zur Wiederverheiratung 
von Witwen aufnehmen, — und doch! Die Kraft zu Indiens Wiedergeburt wird 
nicht ausgehen von irgend welcher Neform oder Emanzipation! „Es ſei denn, 
daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geift, jo fann er das Reich 
Gottes nicht ſehen!“ 

Eine ganze Reihe von englifchen und amerikanischen Miffionsgefellichaften 
arbeiten in Bombay: der amerifanijche Board, die englifch-kirchliche Miffions- 
gejellichaft, die hochkirchliche Miffionsgejellichaft, die fchottifche Staat3- und Frei— 
firche, die Methodiften und die Baptiften. Schulweſen und Senanamiffion ift 
überall die Parole, 

Aber was ift Bombay in den Augen eines Hindu gegen Benares! Täg: 
lich folfen gegen 10000 Pilger aus ganz Indien zu feinen Toren eingehen, denn 
Benares iſt die Pforte des Himmel. Schon in grauer Vorzeit war Benares 
die Stadt der Tempel und Paläfte, der Sig der Hinbubildung und Gelehrſam— 
feit. Als Buddah auftrat, zählte die Stadt 700 Schulen und Hochſchulen, und nun 
wurde es der erjte und wichtigite Sit des Buddhismus. Aber der Brahmanig- 
mus überwand ihn; die Buddhiiten wanderten aus und erbauten fich eine Stunde 
bon Benares die Stadt Sarnath, die ihnen genau jo hoch und heilig galt als 
Benares den Brahmanen. In Sarnat wohnten 1000 Mönche in 30 Klöftern. 
Da kamen die Brahmanen über Sarnath und machten es dem Erdboden gleid). 
Doc) drohte der heiligen Stadt neue Gefahr von Seiten der mohammeda niſchen 
Moguln, als dieje unter Baber und Akbar ihr glänzendes Reich in Indien auf: 
richteten. Akbar ſelbſt war gerecht und weitherzig, aber der Sultan Ala 5. B. 
rühmte ich, 1000 Tempel in Benares zerftört zu haben. Aurangzeb, um 1660, 
erbaute auf den Trümmern eine prachtvolle Moſchee: 150 Fuß fteigt das Ganges- 
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Kalkatta. Auch eine Schule hatte er jchon gegründet. Als die Indigopflanzung 
in andere Hände überging, faufte Carey die Außenfaktorei Kiderpür, um bier 
eine Baptijtenniederlafjung zu begründen. 

Bald wurden ihm andere Miffionare nachgefandt, und da auch fie feinen 
engliichen Paß erhalten hatten, landeten fie nicht in Stalfatta, jondern in dem 
dänijchen Sirampur. Dorthin jiedelte im Jahre 1800 auch Carey über, und hier 
wurde fein Hauptwirkfungsfeld. Die Mifjionare bildeten eine Brüderjchaft, die 
rau des einen Bruders Marshmann, die erfte Miffionarsfrau in Indien, ftand 
dem Hausweſen vor. Grundſtück und Haus faufte die Miffionsgejellichaft, die 
Druderei und Schule ergaben bald Überjchuß. 1804 fonnte die erſte Kapelle 
für eingeborene Chriften gebaut werben. 

Da gründete Lord Wellesley, Generalgouverneur in Oftindien, in Kalfatta 
eine Hochichule, in welcher die jungen englijchen Beamten, neben europäifchen 
Wiſſenſchaften, auch die Gefchichte und die Sprachen Indiens lernen jollten. Zum 
bengalijchen Lehrer ernannte er Carey. Seitdem ift Carey außer in Sirampur 
auch in Kalfatta tätig gewejen, unterrichtend und des Abends in einer Kapelle 
in Ralfatta predigend, — 30 Jahre lang. Seine trrfinnige Frau ftarb 1807, er 
verheiratete fi) nun mit einer Schleswigerin, Lady Rumohr, die in Dänifch- 
Dftindien Erholung fuchte. Seine vier Söhne ftanden ihm im Miffionsberuf 
zur Seite, einer in Rangun in Hinterindien. 

Carey beherrichte unter allen Engländern die Landesſprache am völligften, 
er allein konnte das Sanskrit fließend wie ein Brahmane fprechen. Er hat ein 
bengalilch-englifche® Wörterbuch gejchrieben und — hat Europa dad Sanskrit 
wiedergegeben. Carey hat, man leje und ftaune, allmählich 28 Überjegungen 
der Bibel und Bibelteile geliefert. Das alte Teftament hat er in 7, das neue 
Teftament in 28 Sprachen (Dialekte) überjegt! Leider brannte 1812 die Werk— 
ftatt ab, Manches war gevettet, vieles verloren, darunter das Polyglotten= 
wörterbuch der aus dem Sanskrit abgeleiteten Sprachen, ein Werf, das Carey 
zu allen Zeiten einen Ehrenpla unter den Orientaliften erworben hätte. Im 
jahre 1818 fam die erfte Zeitung in orientaliicher Sprache in der Miſſions— 
drucderei heraus, „Indiens Freund,“ die mit aller Kraft für die Abjchaffung der 
indifchen Greuel, wie MWitwenverbrennung und Ainderopfer eintrat. Seit 1829 


fließt der Ganges unblutig in die See, ſeit 1832 dürfen feine Witwen mehr ver= 


brannt werden. Weit hinaus trugen Carey Schüler als Beamte dies Wort 
ins Yand: 

Bewa mat jaläo: Du jolljt deine Witwen nicht verbrennen! 

Beti mat maro: Du folljt deine Töchter nicht töten! 

Korhi mat dabäo: Du jolljt deine Ausfätigen nicht lebendig begraben! 

Schon 1812 hatte Carey die Gründung eines Krantenhaufes für Aus— 
fägige in Kalfatta durchgejegt. Unter feinem Einfluß entitand in Strampur 
und Kalfatta eine durch gütige Beiträge unterftügte Freifchule, deren Schüler- 
zahl auf 10000 Knaben ftieg. Er verfuchte eine Volksbildung, eine Volksſchule 
ins Leben zu rufen und der dänifche König belohnte ihn mit dem Danebrogorben. 
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Wie demütig er blieb, dafür ein Beifpiel: Einft fragte jemand an der Tafel des 
Generalgouverneurs in Kalfatta etwas laut nach Careys Herkunft, ob er nicht ein 
Schuhmacher gewejen jei. Carey, der anweſend war, hörte e8 und antwortete: 
„nein, nur ein Schuhflicker“ und fuhr lächelnd im Gefpräch mit feinem Nachbar fort. 

Leider wurde der Lebensabend Carey dadurch getrübt, daß, infolge bon 
BVerleumdungen, die baptiftiiche Miffionsgefellichaft fich von feiner Sirampur- 
miffion losſagte und diefe durch einen Geldbanferott in Kalfatta viel Geld ver— 
lor. Doch ward ihm in den letzten Monaten feines Lebens die Freude, daß 
Nachrichten von neuen Unterftügungen für die Miffion und Ülberjegungsarbeiten 
eintrafen. Oft flüfterte er während feiner legten Tage, wenn ihn die 26 Tochter: 
gemeinden feiner Miffion zu Sirampur bejchäftigten: „Was hat Gott getan, 
was hat Gott getan!” Am 9. Juni 1834 ift er geftorben. Der däniſche Be— 
tehlahaber in Sirampır ließ Halbmaft flaggen, Hindu und Mohammedaner 
bildeten Spalier bei feinem Leichenzuge. Seine felbftgewählte Grabjchrift ent- 
jpricht dem Predigtthema, über das er einft, flammend und das Miffionsfeuer 
entzündend, in England gepredigt: „Erwartet große Dinge von Gott, verjucht 
große Dinge für Gott!” Die Grabfchrift aber heit: 


„Ein elender, armer, bilflofer Wurm, 
Sinf ich in deiner Liebe Arm.” 


Don dem Sohne Gareys, Felix, hörten wir ſchon. Er gehörte zu den 
ersten Miffionaren, welche 1807 nah Sinterindien famen. Doch war er 
nicht von der Standhaftigfeit feines Vaters, der ich durch fchwerftes Leid in 
der Familie nicht in feinem Miffiongeifer lähmen ließ. Als fein Weib und jeine 
Kinder in den Fluten des Irawaddi ertranfen, gab Felix Carey die Arbeit auf 
und verließ da8 Land. Aber Gott hatte jchon für den rechten Mann geforgt, 
der ein Bahnbrecher des Evangeliums in Hinterindien werden follte: Adboniram 
Judſon, ein Amerikaner, al Yüngling vom Gottesleugner zum begeijterten 
Jünger Jeſu befehrt, der fich 1812 von dem neuentftandenen American Board 
nad) Indien jenden lieh. Aus Überzeugung Baptift geworden, trat er bald in 
ben Dienjt der neuentftandenen Amerifanifch-Baptiftifchen Miffionsgejellichafl 
über. Als ihm der Eintritt in Vorderindien verjchloffen blieb, jegelte ev mit dem 
nädjten Schiff nad; Rangun, d. h. Friedensſtadt. Rangun ift eine Hauptjtätte 
des Buddhismus; die Glode im großen Tempel wiegt 500 Zentner. Unendlich 
mübjam war daS Erlernen des Barmanifchen. 

1815 Eonnte er einige Heine Echriften in der Landesiprache abfaffen, 1819 
fonnte er die drei Erftlinge taufen. Um ber Feindſchaft der Priefter und Be— 
amten zu begegnen, fuhr Judſon den Irawaddi 200 Stunden hinauf zum König, 
erreichte aber nichts. Bald darauf brach der Krieg zwifchen England und Barma 
aus; Judſons mußten nach Kalkutta fliehen. Unterwegd aber mwurbe er mit 
feiner rau ergriffen und ind Gefängnis geworfen (in einen früheren Löwen 
fäfig), ihr Leben hing an einem Faden, Nangun fiel, Judſons wurden befreit, 
aber für Frau Judſon waren e8 der Leiden zu viel gemwejen, fie itarb 1826, 
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Judſon aber nahm die Miffionsarbeit wieder auf, und was ihm mit ben 
Vornehmen in Barma nicht gelungen, das gelang mit einem in Barma verjtreut 
wohnenden Volk, deffen Erftling Judfon 1828 taufen fonnte: mit den Karenen. 
Die Nordlarenen find friegerifche, wilde Naturfinder, die Südkarenen find von 
den Barmanen und Siamejen unterworfen. Ihre Dörfer beftehen aus je einem 
großen fafernenartigen Haufe, in welchem oft bis zu 80 familien wohnen. Doch 
gilt die nur don den Nordfarenen. Ihre Religion ift Dänonendienft, fie glauben 
an Nats, oder böje Geifter, die verjühnt werben müfjen. Das Merkwürdigſte 
aber ift an den Karenen eine gewiſſe Uroffenbarung, die fie haben, mit unbes 
ftreitbaren Anklängen an das alte Tejtament, ja an die Bergpredig. Man 
ftaunt, wenn man 3. B. die Gejchichte vom Sündenfall Lieft oder Anflänge an 
die zehn Gebote, oder das Gleichnis von dem breiten und jchmalen Wege, Die 
Karenen jagen, „das Buch Gottes, in dem das alles im Zujammenhange ge= 
fchrieben fteht, wovon wir nur noch Bruchſtücke haben, ift uns verloren -gegangen, 
aber die weihen Männer werden e8 uns wiederbringen.“ Daher bie offenen 
Türen ber Karenenmijfion. 

Der Erjtling aus den Karenen war der von Judſon 1828 getaufte Sklave 
Ko Tha Bju in Tawoy, und diefer wurde, unaufgefordert, fogleich Prediger des 
Evangeliumd unter feinen Landsleuten, Aber demütig, — wie jpäter fein 
Kameruner Abbild Koto von Mangamba (ef. Kamerun), — machten ihn die Er— 
folge, die er hatte, verzagt, und er fam zu Boardmann, der Judſon zu Hilfe 
gejchieft worden war: „Schreibe nad; Amerika, daß fie mehr Lehrer jenden, ich 
weiß zu wenig!" Beide, Boardmann und Ko Tha Bju, predigten in den Ka— 
renendörfern, Boardmann barmaniſch und Ko Tha Bju überſetzte, — beide ohne 
Rückſicht auf Anftrengung und Müdigkeit, jodaß Boardmann 1831 der Rieſen— 
arbeit erlag. Mafon wurde als Erſatz aus Amerika gejchidt. Ko Tha Bu 
predigte oft unter ıngeheirem Zulauf; er verftand e8, die Herzen der Höchſten 
wie der Niedrigften zu paden und zu bewegen. „Ko Tha Bju,“ jagt ein Miſ— 
fionar, „war ein unwiſſender und einfältiger Mann, dennoch hat er mehr gewirkt, 
als wir alle!” 1828 war Ko Tha Bju getauft, und zwölf Jahre jpäter zählte 
man unter den Karenen 1270 wirkliche Ehriften! Ein großes Verlangen nach 
Gottes Wort hielt unter den Karenen an, mit Eifer lernten fie lefen und die 
Bibel, welche 1851 vollftändig ins Karenifche überjegt war, wurde weit und 
breit gefauft. Es mag jet an 100000 Ehriften in über 500 Karenengemeinden 
geben. Der Herr hat die Arbeit der amerikanischen Baptiften reich gejegnet, — 
und die beiden Miffionare Wade und Mafon, welche das Karenifche zur Schriftz 
iprache erhoben, follen neben Judſon und Ko Tha Bju unvergefjen fein! Daß 
die Barmanen die chriftlichen Karenen aufs Härtefte bedrücdt haben, nimmt ung 
nicht Wunder, „haben fie mich verfolgt,” jpricht der Herr, „jo werben fie euch 
auch verfolgen,“ aber feit die Provinz Pegu, in welcher Rangun liegt, 1852 dem 
britifchen Neiche einverleibt ift, haben doch die Bedrüdungen ihre Kraft verloren, 
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müſſen und dabei Unterricht erhalten, um fpäter al3 Gehilfen verwendet zu 
werden. So hat auf Sianir Miffionar oh ein richtiges kleines Seminar mit 
zwanzig Böglingen. 

Menn wir nun zu den eigentlichen Miffionsgejfellichaften fommen, 
jo muß der Überblid über die hundertjährige Gejchichte der Alten Rotter— 
damer Geſellſchaft (welche 1897 ihr hundertjähriges Jubiläum feierte) weh— 
mütige Gefühle hervorrufen, In den eriten jechzig Jahren hatte diefe Gejellichaft 
großartige Erfolge zu verzeichnen. Aber, — die Gefinnung wurde Fritifch- 
theologiſch, — jetzt hat fie nur zwölf Miffionare aufzumweifen. Am reichiten ge= 
jegnet war daS Gebiet auf der Minahafja in Celebes (vergl. Dr. Grundemann, 
Riedel, Lebensbild eines Miffionars in der Minahaffa, und: Grundemann, Mif- 
fionzftunden), 'jegt hängt die Minahafjamiffion nur noch lofe mit der Mifjiong- 
geſellſchaft zuſammen. Das bei weitem wichtigite Gebiet diefer Gejellichaft ift 
Oſtjava. Die Ehriften ifolterten fich von den Mohammedanern und Heiden in 
felbftändigen Dörfern, aber die ärztliche Miffion ift der Magnet, der fort und 
fort Andersgläubige nach den Chriftendörfern zieht. Direktor Gunning bejuchte 
im Jahr 1900 feine Stationen auf Java, Celebe8 und Neu:-Guinea. In Celebes- 
Minahafja ift da8 Seminar Tomohon ſehr wichtig, welches die 138 Miffions- 
ſchulen der alten Rotterbamer Gefellfehaft mit Lehrern verjorgt. Aber der 
Schwerpunft der Arbeit diefer Miffionsgejellichaft Tiegt in Oftjava, wo fie auf 
fieben Hauptftationen 8700 Ehriften zählt. In Modjo Warno fol ein Prediger: 
Seminar gegründet werden. Sonſt arbeitet die Gefellichaft noch auf der Inſel 
Savu (zwifchen Timor und Sumba), und auf Oftfumatra, öftlich vom ZTobajee. 

An zweiter Stelle fommt die neue Rotterdamer Gejellihaft in 
Betracht, welche zehn Miffionare in Weſtjava hat. Dieſe Miffionare haben 
neuerdings auch unter den eigentlichen Bewohnern Weſtjavas, den Sudanejen, 
Eingang gefunden, und zwar durch eine chriftliche Frau, die frau eines Halb— 
europäers, Dlive mit Namen, welche in ihrem Haufe Verfammlungen abhielt. 
1724 Ehriften find vorhanden, Leider dringt die römische Miffion von Batavia 
aus in diefe Gemeinden mehr und mehr ein. 

Die Utrechtſche Miffion auf Halmahera, öftlich von Eelebes, hat zwei 
Stationen, !desgleichen auf Buru, das weitaus wichtigfte Arbeitöfeld ift aber 
Halmahera. Hier entitand vor vier Jahren eine merkwürdige Bewegung: Die 
Heiden warfen ihre Gößen weg, ganze Dörfer famen und meldeten fich zum 
Unterricht und zur Taufe, bauten freiwillig Lehrerwohnungen und Schulen ze. 
An 37 Gemeinden arbeiten jegt 32 Lehrer, Die ganze Miffion zählt jetzt 
3663 Ehriften. Die Miffion der Gereformeerde Kerfen in Mitteljava und 
auf Sumba hat in Surabaya (Java) eine blühende Miſſionsſchule mit hundert 
Kindern, Das Javakomitee hat in Batavia auf Java zwei Miffionare, und 
zwei auf Oftjava unter den Madurejen; außer dem Javakomitee hat die menno= 
nitifhe Miffion (doop3gezinden) auf Java einige Miffionare. Mergaredjo 
it die Hauptitation. 1245 Seelen ftehen im ganzen unter dem Einfluß ber 
Miſſion. Zwei ihrer Senbboten ftehen auf Sumatra, im jüdlichiten Teile des 
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Batalandes, haben aber nod) Feine nennenswerte Frucht gejehen. Nicht weit von 
ihren beiden Stationen jtarb zu Malintang in Mandailing, mitten unter den 
Mohammedanern eine englische Dame (1897). Diefe war in Verbindung mit der 
Rheinischen Miffion als erſte Miffionsarbeiterin nach Sumatra gegangen, hatte 
fih dann aber ganz allein in die Landſchaft Mandailing begeben, welche vor 
fünfzig Jahren vergeblih um Miffionare gebeten hatte und nun ganz und gar 
den Islam anheim gefallen war. Ob die Arbeit diefer Einſamen vergeblich ge— 
wejen ift, wird erſt die Zukunft lehren. 

Zwiſchen Batavia und Buitenzorg (sans souei) auf Java, in Depof, be— 
findet fich ein Gehilfenjeminar; es bildet inländifche Gehilfen aus für alle Miſ— 
fionggejellichaften, die fich feiner Hilfe bedienen wollen, Das Malatifche ift die 
Unterrichtsjprache, weil e8 im gangen Wrchipel verbreitet und leicht zu erlernen 
it. Dies Seminar hat für die ganze Miffionsarbeit in Niederländisch-Indien 
hohe Bedeutung und ift für fie von großem Segen. Dr. Schreiber von der Rheini— 
ſchen Miffion jagt, man brauche z. B. nur die Photographien dev Seminariften 
betrachten und zu vergleichen, wie die jungen Leute beim Eintritt umd beim Ab— 
gang vom Seminar ausjehen. Die vergeiftigten Gefichtäzüge der jpäteren Bilder 
it Beweis genug für die tiefgreifende Wirkſamkeit des Seminars. 

Nur das MWichtigfte aus der Miffionsgefchichte Niederländiich-Indiens, 
ſoweit es die nicht=deutjchen Gejellfchaften betrifft, jei hier angefnüpft. Die ganze 
Inſelwelt, die eine mächtige Vulkankette mit mehr als Hundert noch tätigen 
Bulfanen wie ein Nüdgrat zufammenhält und die von einer Pracht der Vege— 
tation ift, wie man fie jonft nur in den troptichen Küftengebieten Brafiliens 
fennt, bat eine eigenartige, nämlich mohammedaniſch-malaiiſche Kultur, wenn auch 
im Innern der Inſeln noch Naturvölfer vorhanden find, — wie die Batas auf 
Sumatra, die Dajaks auf Borneo und die Mlifuren auf Celebes. Chinejen find 
in jehr großer Zahl nach diefen Infeln ausgewandert. 1602 wurde die holländijch- 
oftindische Handelsgefellfchaft gegründet, 1610 kam ihre Verwaltung in die Hände 
eine® Generalgouverneurs, der nicht weit von dem jeßigen Batavia das ort 
Naſſau gründete und jchnell holländischen Einfluß auszubreiten verjtand. Später 
haben dann die Holländer unter heldenmütigen Kämpfen mit den neidifchen euro— 
päiſchen Mächten, und mit großem Gejchid ihre Herrichaft über die andern großen 
Sundainjeln ausgedehnt und von Anfang an überall den reformierten Glauben 
durch ihre Domines — geiftliche Herren — zu pflanzen gefucht. Am Schluffe 
des fiebzehnten Jahrhunderts waren auf diefe Meije etwa 40000 Chriften ge= 
wonnen, die aber wenig mehr waren ala Namenchriften. Dazu ließ die hollän- 
diſche Negierung in der num folgenden Zeit der Aufklärung den Sendboten des 
faljchen Propheten völlig freie Hand. 

Die erften Miffionare, welche nah Java kamen, waren: der Holländer Kam 
und zivei von Jänike ausgebildeten Brüder, Supper und Brüder, In Surabaya 
entjtand durch einen Deutjchen, „Vater Emde,“ ehemaligen Matrojen, dann 
holländischen Penſionär, eine Erwedung, die zur Bildung von Heinen inländischen 
Gemeinden führte, denen der Frieſe Jellesma als eigener Miffionar gefandt 














398 Niederländifch-Indien. 


wurde. Schon 1855 waren in 17 Dörfern über 2200 Getaufte. Jellesmas 
Grabftein trägt den Namen: „Apoftel der Jabanen.“ Dann machte fich aud) hier 
der lähmende Einfluß des Nationalismus geltend; Bildung, holländiſch Beichabing 
— Beihabung, wollten die Mijfionare bringen, aber nicht Chriftum, ja faft wäre 
die Javamiſſion ganz aufgehoben worden. 

Wir fommen auf Java noch zurüc bei Bejprechung der Neukirchener Miffion. 
Da Sumatra und Borneo bei der Arbeit der Rheiniſchen Miffion behandelt 
werben, komme ich jeßt auf Celebes und die benachbarten Inſeln. 

Im fübdlichen Teile der Inſel ift e8 bis jeßt zu einer namhaften Miffions- 
arbeit nicht gefommen. Sehen wir uns dagegen das blühende Miffiongfeld in ber 
Minahajja, dem nordöftlichiten Teil der Inſel, unter den Mlifuren etwas näher 
an. Die erſten Miffionsarbeiten in der Minahafja, von der faft jeder Europäer 
den Namen Menado als vorzügliche Kaffeeplantage fennt, find durch ſpaniſche 
Priefter gejchehen, deren Getaufte die Holländer dann in die reformierte Kirche 
überführten, 1822 famen die erften Sendboten der Niederländifchen Miffions- 
gejellichaft zu Notterdam: Lammers und Müller, aber erft mit dem Eintritt 
Hellendoorns, 1826, fing die Morgendämmerung an; er wınde der Bahnbrecher 
für die Arbeit der nachrüdenden Brüder Niedel und Schwarz, die zu den 
bedeutendjten evangeliichen Miffionaren gezählt werden müſſen. Bald wie ein 
Sauerteig wirfend, bald wie ein Strom durch daß geöffnete Schleufentor braufend, 
breitete jich unter ihrer Arbeit das Evangelium aus, Straßenpredigten hielten 
fie nicht, diefe eignen fich nicht für Niederländiſch-Indien, aber die einzelnen Per— 
jonen haben fie ins Geſpräch gegogen wo fie konnten, Schulen haben fie fogleich 
gegründet, Koſtſchulen eingerichtet, ärztliche Hilfe geleiftet. Als fie erſt Heine Ge— 
meinden gejammelt hatten, hat Riedel regelmäßig Sonntag3 nachmittags bie 
Predigt vom Vormittag wiederholt und fich dadurch einen guten Stamm zuber= 
läffiger Ehriften berangebildet. Seit 1852 befteht ein Lehrer: und ein Evange— 
liſtenſeminar. Allmählich traten die Deränderungen, die die Miffionsarbeit ge— 
wirft, immer beutlicher zu Tage. Vor dem Einjegen der Miffionsarbeit werden 
3. BD. die Feſte der Alıfuren als wahre Orgien gejchildert, auf denen Zeit, Kraft 
und Vermögen verſchwendet wurden; die Leute ſelbſt feien ganze Wilde, unfitt- 
lih im böchiten Grad und fo friegerifch, daß das Kopfabjchneiden eine Volks— 
fitte ei; ihre Sleidung befteht aus Baft, ihre Religion ift Dämonenanbetung. 
Aber fchon vor vierzig Jahren jchreibt ein Naturforfcher: „Diefe Ehriften find 
andere Menjchen geworden, fie wohnen, efjen und kleiden fich beſſer. Das Kopf: 
abjchneiden ift verſchwunden. Tauſende Iefen, jchreiben und rechnen, fie gehorchen 
ihren Vorgejegten, arbeiten und find glüdlich!* Im Jahre 1868 gab e& in ber 
Minahaffa 125 Lehrer und 30 Seminariften. — Die Miffionsgejellihaft war 
nicht mehr imftande, die Koften und Gehälter zu tragen. Da übernahm die 
holländiſche Regierung einen Zeil der Schulen, befeitigte aber aus den über- 
nommenen den Religionsunterricht! Später hat die Regierung auch einen Teil 
der Miſſionare ala Hilfeprediger der Landeskirche angeftellt, ſodaß das Miffiong- 
gebiet in der Minahaſſa jet nur noch durch einen dünnen Faden mit der Mij- 
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fionsgejellichaft zufammenhängt; zwei Miſſionare hat fie nur noch dort: der eine 
ift Leiter der Seminars, der andere fteht an der Spitze einer Druderei. Die 
römifchen Sendboten aber find gekommen und treiben Gegenmiffion! Es gibt 
jegt in Minahafja etwa 155 000 Ehriften. 

Zwiſchen der Nordipige von Celebes und der ſüdlichſten Inſel dev Philip: 
pinen liegt die Kette der Sangir- und Talautinfeln. Bon den über 
Sangirinfeln find nur zehn bewohnt und nur drei bemerfenswert. Auf ihnen 
haben die Brüder Schröder, Steller, Grohe und Kelling mit großer Selbftver- 
feugnung gearbeitet — ohne Verbindung mit europäiſchen Niederlafjungen. Das— 
jelbe ift der Fall bei den vier Brüdern van Efjen, Tauffmann, Günther und 
Richter auf den Talantinfeln. Viele deutjche Namen find darumter, aber bon 
deutfchen Miffionsfreunden ift wenig für diefe einfamen Sendboten gejchehen. 
Steller und Kelling find inzwijchen geftorben. Vierzig Jahre lang haben beide 
auf diefen Inſeln unermüdlich gearbeitet, Steller ift fein Sohn gefolgt, der in 
Manganitu 17000 Chriften hat. Kelling find zwei feiner Söhne im Miffions- 
beruf gefolgt. 

Auf den Sangirinfeln gibt e8 jet 43354 Ehriften, auf den Talautinjeln 8400. 

Zwiſchen Gelebes und Neu-Guinea liegen die Molukken, bon den Por: 
tugiejen entdedt und von römiſchen Miffionaren, Franz Xaber an der Spike, bald 
darauf als Miffionsfeld okkupiert. Auf das ganz äufßerliche römische Chriften- 
tum pfropften dann die Holländer, als fie Herren dieſer Inſeln wurden und 
unter entjeglichen Bluttaten ihre Macht befejtigten, einen ebenjo toten Proteftan= 
tismus. Durch Reisipenden lockte man die Eingebornen in die Miſſionsſchulen, 
daher der Name „Neischriften‘. Auf Ceram in Amboina hat W. Careys Sohn, 
Jabez, drei Jahre gearbeitet, unter großem Segen aber hat der Holländer Kam, 
ehemaliger Gerichtäbote, Sendbote der Niederländiichen Miffionsgejellichaft in 
Amboina und auf vielen Reifen in dieſer Inſelwelt umber, jein Lebenswerk getan: 
80 Kirchen im Umkreis don hunderten von Meilen, eine noch größere Anzahl 
von Schulen hat er regelmäßig bejucht und über 20000 Bibeln verbreitet. Er 
jtarb 1833, beweint von Taufenden von Ehriften auf den zahlreichen Inſeln. 
Auf den Amboinainjeln zählt man jegt etwa 60000 Ehriften, Ein furchtbares 
Erd: und Seebeben hat im Jahr 1899 fait alle Kirchen unbrauchbar gemacht! 

Eine ähnlich jegensreiche Wirkſamkeit hat auf der Inſel Timor (duch 
Flores, Sumbawa, Lombot und Bali mit Java loje verbunden) der Miffionar 
Le Bruin ſeit 1819 entfaltet, welcher 3. B. nach fiebenjähriger Arbeit faft 
750 Schüler in feinen Schulen hatte. Als dritter im Bunde ſei Miffionar Bär 
erwähnt, ein Deutjcher, ein Mann voll Glaubens und heiligen Geiftes, der auf 
Kiffer, nahe bei Timor, feit 1825 arbeitend, eine Gemeinde von 1400 Seelen 
um fich gefammelt hat. Treue und tücdhtige Männer waren ihre Nachfolger, — 
bis fich die Miffionsgejellichaft aus Mangel an Mitteln entjchließen mußte, mit 
der Regierung Unterhandlungen, betreff3 vollftändiger Übernahme der Miffion 
und der Miſſionare al3 Hilfsprediger, anzufnüpfen. Und ſchon jeit 1864 be- 
trachtet die Geſellſchaft dieſe Miffion ala aufgegeben. „Wehmütige Gefühle mu 
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liegen die" Dörfer auf diefem hellgrünen Teppich. Nördlich von Silindung fangen 
wieder die Allangflächen an: plöglich bligt in der Tiefe ein gewaltiger blauer 
See auf, mit einer bergigen Inſel in der Mitte, — das ift der Tobajee, Hier 
im Zobalande leben die Batas noch ganz nad) ihren alten heidnifchen Sitten. 
Das Dorf mit jtachliger, undurchdringlicher Bambushecke eingefriedigt, ber 
ſchmutzige Boden von Schweinen aufgewühlt, die Häufer auf Pfählen gebaut, auf 
Leitern zu erreichen, der Sobo, da3 Verfammlungshaus in der Mitte. Die Frauen 
müſſen arbeiten (der Reisbau liegt ihnen ob), „der Herr der Schöpfung“ aber 
tut nichts, oder er jpielt irgend ein Glüdsjpiel mit Seinesgleichen. Die heid- 
nijchen Batas haben Sklaven, die fie graufam behandeln, ihre eignen Kranken 





Batahäuptlinge. 


aber behandeln fie faum befjer, ftreuen ihnen ſpaniſchen Pfeffer in Augen, Mund 
und Naje, um die Lebensgeifter zu weden und tragen die mit einer anſteckenden 
Krankheit Behafteten in eine einfame Waldhütte, — ohne Pflege. Ihre Religion 
iſt Dämonendienft; Schußgeifter bejorgen fie fich jelber, indem fie gejtohlene 
Kinder, die fie aufs freundlichlte behandelt und denen fie lauter (vom Rinde um- 
beritandene) Segensverjprechungen abgenommen haben, plößlich töten. Unter 
einander leben die einzelnen heidniſchen Batadörfer in beftändigem Krieg, die 
Kriegsgefangenen quälen fie, wie dies die Amerikaner in Nordamerika tun. 

Vor 65 Jahren drangen in das Bataland mohammedaniſche Malaien ein. 
Ganze Landichaften verödeten unter deren Morden und Brennen. Südlich von 
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zum Islam über, die Station Prau Sorat mußte aufgegeben werden — und 
doch, alles in allem, die Arbeit in Sipirok ift nicht erfolglos geblieben. Als der 
Islam kam, hatte die Rheiniſche Miffion in Sipirof 300 Chriſten, jegt hat jie 
ungefähr 2900! Ein Mohammedaner aus der Gemeinde des Miſſionars Schütz 
in Sipirof wird Mefkapilger, ehrt zurück, — die Mohammedaner in Sipirof 
jubeln im Gedanten an die zu erwartenden Anfeindungen der Chriſten, — da 
ftirbt er einige Stunden vorm Erreichen feines Heimatorted! So ermutigte Gott 
jelbft die Miffionare, weiter zu fämpfen. 

1884 erhielt einer der erften Panbdita (d. h. eingebornen, ordinierten Paftoren 
der Rheinischen Miffion) den Auftrag, fich in Padang Bolaf, d. h. der nad) 
DOften zu, bis zur Straße von Malaffa fich eritredenden Niederung niederzulaffen. 
Der Verſuch gelang aufs befte. Markus Siregar, fo hieß er, hat feinen Auftrag 
mit vielem praktiſchen Geſchick ausgeführt. Vor den Sopos — den batafchen 
Verſammlungshäuſern — blie8 er auf feinem Horn einen Choral in die Welt 
hinaus. Weit und breit jtrömten die Leute herbei, er erklärte das Lied, daS er 
geblajen hatte — und war mitten drin in der Verkündigung des Evangeliums! 
1888 fam Miffionar Irle ihm nach umd gründete in Sipiongot (d. h. Wejpen- 
neft) eine Station. Dank der Vorarbeit des Hornbläfers taten fich überall Türen 
für daß Gvangelium auf, oft an foldhen Stellen, wo man es nimmer gebacht 
hätte. Ein Nadja, den er einmal beim holländiſchen Gouverneur wegen Ehriften- 
mißhandlung hatte verklagen müſſen, fchicte zu ihm: „ich hätte eher an meinen 
Tod gedacht, al3 an jolch eine Einladung,” fchreibt Irle. Aber e8 war richtig; 
80 Seelen meldeten fich bei ihm zum Taufunterricht,, Irle hat in Sipiongot ein 
reich gejegnetes Arbeitsfeld. Körperlich werben an ihn die höchiten Anforderungen 
geftellt. Er hat ſechs Filiale in einer Gebirgägegend; 400 Seelen zählen jeine 
Gemeinden. Seit zwei Jahren ift er nach dem Süden, an die Grenze bon 
Mandheling, übergefiebelt, wo er eine zweite Station angelegt hat. 

Südlich von Sipirof ift übrigens die oben erwähnte Landichaft Mandheling, 
wo Miß Needham einfam arbeitete und ftarb. Gier hat Irle ebenfall® eine 
Station angelegt. 

Das "ganze Barmer Miffionsgebiet auf Sumatra gleicht einer Inſel, die 
ringsum bon den Fluten des Islam umbrandet wird, Auch im -Norden, in den 
Landſchaften am Tobafee, unternimmt der Islam Vorftöße. Verhältnismäßig am 
unangefochteniten ift Silindung, auf das wir jetzt unfere Aufmerkfamkeit richten, 

Zwiſchen Sipirof und Silindumg liegen Batang Torutale die Band» 
haften Pangalon und Sigompular, Hier hat das Ehriftentum nach langem Ringen 
jett entjchieden den Sieg davongetragen. Etwa die Hälfte der Bevölkerung, näm— 
(ich 6200 Seelen, find ſchon gewonnen, und die übrigen fommen ficher nad). In 
Silindung aber ift fchon faft die ganze Bevölkerung, 20000 Seelen, zu wohlgeord— 
neten, meiſtens jchon felbftändigen chriftlichen Gemeinden zuſammengeſchloſſen, und 
17000 Ehriften find vorhanden. Die eriten Anfänge der evangeliichen Miffion 
in Sumatra unter den Bata gingen von den Gngländern aus, 1820, da fie die 
den Franzoſen abgenommenen holländifchen Kolonien noch in ihrem Befiß hielten. 
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Ein Erfolg war nicht vorhanden. Zehn Jahre nad) var ng 
an die Holländer fcheiterte der zweite Verfuch zweier amerikanifcher Miffionare 
Munjen und Lymann — fie wurden bon den Batas in Silindung 
Lange brachte diefe Untat die Batas in Silindung jo im Verruf, da 
Miffionar zu ihnen zu gehen magte. a ee 1 
fen 1863, fi in Silindung niederzulaffen. Gern würde ich hier, wenn e8 der 
Raum gejtattete, ein Lebensbild diefes Seniors unter den Batamiffionaren an- 
fchließen, der die Autobiographie St. Pauli 2. Kor. 11, oder vielmehr den Aus— 
fchnitt der Miffionstätigfeit aus feinem Leben, zu feiner eignen machen fann: 
„sn Gefahr zu Wafler, in Gefahr unter den Mördern, — die Bata befühlten 
jeine Arme und Beine, ob er bald fett 
genug zum Gejchlachtettverden und zum | 
Gefreffenwerden wäre, fie fägten bie 
Pfoften feiner Hütte an, bamit die a 
ihn beim Eintritt erjchlage, fie gal | 
ihm Gift zu trinken; in Gefahr unter 
ben Heiden, in Gefahr i in den Städten 
(den Bataanfiedlungen), in Mühe und 
Arbeit, in viel Wachen, in Hunger ımt 
Durft, in viel Falten ohne maß 
fonft zuträgt ArTH jet ift er in 
Gumpar im Tobadriftrift, der Veter N 
der Rheinischen Miffion, Das Bild 
eines anderen, Kürzlich verſtorbenen 
Veteranen bringen wir bier. 

Welch eine Wendung durch Gottes 
Führung! Das Silindungtal it 


nun der Mittelpunft der vu — 
ſchon ſeit langer Zeit. 
Das Tal Silindung nimmt = 
Mona Dome. verhältnismäßig Heinen Raum, ein Ä 
es iſt bielleicht mur vier bis fünf Stunden lang und zwei Stunden breit; 
fich dicht nebeneinander liegen fünf Stationen, In Panfur-naspitu 
monatlich eins bis zweimal ein chriftliches Gemeindeblatt. Vor allen Di 
aber befanden ſich bier, und zwar auf einem Plate, der vor wenigen — 
noch einen den Begu (Geiftern) geweihten heiligen Hain bildete, die neuerdings * 
ſehr vergrößerten Seminargebäude (Lehrer: und Predigerſeminar), in dem — 
zeitig ſechzig Zöglinge Aufnahme finden können; der Lehrerkurſus iſt ein vier— 
jähriger; wer Prediger werden will, muß zuerſt den Lehrerkurſus abſolviert und 
fich al® Lehrer bewährt haben; dann kommt er noch zwei Jahre ins Prebiger- 
jeminar. Der Andrang zu diefer Bildungsitätte, der natürlich nicht immer nur 
aus dem Drange, dem Heiland zu dienen, hervorgeht, ift ein enorm großer, So | 
fonnte bei einer der letzten Aufnahmen von 107 fich Meldenden nur 32 das 
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Gefuch gewährt werden. Überhaupt: wie ftaunten jchon die erſten Batamiſſionare, 
als ſie fanden, daß dies wilde, menſchenfreſſeriſche Naturvolk eine eigene Schrift: 
iprache hat! ch gebe wieder eine Probe (Ev. Joh. 3, 16. Anfang): 
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Die Sprache flingt jo: Ai songonon on do hahoholong ni roha ni debata 
di portibion ete. Seit 1901 iſt daß Predigerjeminar nad) Sipoholon übergefiedelt, 
der nörblichiten Station in Silindung. Oft ift der Seminarleiter mit feinen 
57 Seminariften nad) dem Bauplat auf drei bis vier Tage hinübergezogen, um 
mitzuarbeiten. Galt e8 doch 3. B., zum Zwed der Wafjerverforgung, einen Berg 
zu durchitechen, um das Wafjer Hindurchzuleiten. Bon welcher Art der Bildungs: 
grad der bereit8 im Dienft ftehenden Batafchen Lehrer it, können wir 5. B. aus 
dem Thema einer Preißarbeit jehen, zu welcher 33 Bearbeitungen einliefen, unter 
welchen ganz vortreffliche Leiftungen waren. „In wiefern fann man von ben 
alten heidniſchen Batas fagen, daß fie den einen Gott gejucht haben (im An: 
ihluß an Npoftelgejchichte 17, 27.)”. Ein andre Thema war: „Die Weisheit 
der alten Bata wird erfannt aus ihren Sprichwörtern.” Unter den eingeborenen 
Predigern und Gehilfen find ganz ausgezeichnete, chriftlich tief gegründete Leute, 

Das Tal Silindung ift mit feiner dichten Bevölferung jet wohl ganz 
chriftiantfiert. Hier wohnen über die Hälfte der Batachriften —— rund 
17000. Wenn man von Siboga, an der Küſte, die Berge erſteigt und dann 
das Tal vor ſich Liegen ſieht, und in demſelben, aus den Reisfeldern hervor— 
ragend, Kirche an Kirche, dann muß man ſtaunen und Gottes Wunderwege 
preiſen. Die größte von allen Gemeinden im Tal Silindung und in Sumatra, 
ja die größte von allen rheiniſchen Miſſionsgemeinden überhaupt iſt Pea Radja 
mit 8 Filialen, 11 Schulen, 12 Lehrern, 760 Schülern, 4 eingeborenen Paſtoren 
und 7600 Gemeindegliedern, 2 Miffionsärzte ftehen dort, Dr, Schreiber und 
Dr. Winkler, 1 Miffionar (Mepler) und 5 Miffionsjchweitern. Der Batajche 
Mifftonsverein Kongſi-Batak hat in Pea Nadja viele Mitglieder. Am 1. Juni 1900 
trat Dr. Schreiber fein ärztliche Amt an, — 24 Stunden nad) feiner Ankunft 
bereit3 Eonjultierte man ihn. Vom 1. Januar 1901 bis 1. Juli 1901 Hat er 
9000 Konfultationen in feiner Poliklinik gehabt, die ſich auf 2086 Patienten ver- 
teilen! Krankenhäufer find im Bau. Die über Erwarten gewaltige Ausdehnung 
des Werkes bewog die Rheinifche Miffion, im Jahre 1901 Dr. Winkler nach Pea 
Nadja al zweiten Miffionsarzt zu entjenden. 

Da wir gerade von Ärzten und Kranken reden, feien auch die armen Aus- 
jägigen erwähnt, deren fich die Rheinische Mijfion im Batalande annimmt. 
20 Minuten von der Station Laguboti liegt Huta Salem, das Ausſätzigenaſyl 
in Sumatra. Huta heißt Hütte und „Salem“ Friede. Am 5. September 1899 
jogen die armen Ausſätzigen aus ihren Erdhütten, in denen fie ihr jammerbolles 
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Dafein gefriftet, in die ſchönen Räume des fertiggeftellten Aſyls. Jetzt wird es 
etwa 40 Inſaſſen haben. Die beiden Aufjeher haben bei Dr. Schreiber eine Art 
bon Lazaretkurfus durchgemacht. Huta Salem gehört zum Tobaland, auf welches 
wir jegt zu jprechen kommen. 

Die Hauptlandichaft aber im ganzen Batalande ift das Gebiet am Toba- 
fee, wo mehr als die Hälfte des ganzen Batavolks, jedenfalls mehrere 10000 
beieinander wohnen. Bor zwanzig Jahren in Angriff genommen, bietet das Tobe 
land jet das Bild einer der interefjanteften Entwicklungen in der — u | 
Rheinischen Miffion. Elf Stationen (die auf der Inſel im See mitger | 
umgrenzen jet das Süd- und Südoftufer. Die Ausfichten für die Wien w * 
hier viel ungünftiger als z. B. in Silindung. Der Oberhäuptling des ı — 
Tobalandes, der Prieſterkönig Singa-Mangaradja war bald, nachdem die Ho R id 
von dieſer Gegend Beſitz ergriffen, Mohammedaner geworden, — aber FF 
hatte er nicht mit den Holländern geichloffen. Hätte er das getan, jo würde er 
mächtiger Sultan einen durchichlagenden Einfluß zu Gunften des Jslam f 
ganze Land ausgeübt haben. Ferner waren viele Männer aus bem To oa ale 
in Deli oder Affahan auf den Tabaksplantagen gewejen und dort mit bem Isl 
befannt geworden, — wie leicht hätten fie, heimgefehrt, für den Ielamı h 
ganda machen können, aber da8 haben fie nicht getan, und die Rheiniſche Mi 
konnte mit großem Nachdruck das neue Gebiet beſetzen und ſchnell eine Ste N 
nach der andern gründen. Um nur eine Station befonders zu erwähnen: 
öftlichjten Zipfel des Tobaſees liegt Si Antar, wo feit zwei Jahren eine 
ftriefchule beſteht. Über fünfzig Schüler find unter Leitung des Mi = 
Brinkſchmidt fleißig am Hobeln, Löten, Sägen, Schmieden, Leimen, Polier 
Auch Uhren, Pumpen und Wagen werden repariert, Bettjtellen, — 
fenſter, ganze fertige kleine Wohnhäuſer, die transportabel find, zeugen t 
Leiſtungen. Auch die Anfangsgründe der Zahntechnik (mancher Häuptling 
für ein Gebiß mit Freuden hundert Gulden ausgeben) und der Tierarzn 
werden bier gelehrt. Im Jahre 1899 Eonnte Miſſionsinſpektor Dr. 
fämtliche Sumatramiffionare am Schluß feiner Viſitationsreiſe zu einer I 
bereinigen und mit ihnen dankbar — wie Gott das Miſſionswerk Ai 
und gedeihen lafjen, das er einſt al8 junger Sumatramiffionar anfangen 
Die Rheinische Sumatramiffion ift reich an intereffanten Lebensbildern ſolch 
die fich durch das Evangelium aus den Heiden berufen ließen (Dr. Schreiber 
hat fie in einem Büchlein gejammelt), aber auch die Lebensführungen der ein- | 
zelnen Mifftionare tragen deutlich den Stempel ‚göttlicher. Führung,! jo das des 
greifen Nommenjen und des jüngjt entjchlafenen Sohannien. „Sn wiepiel Not 
hat nicht der gnädige Gott über euch Flügel gebreitet“ (vergl. Dornen und Ähren, 
herausgegeben von der Brandenburgifchen Miffionstonferenz: Bilder aus Sumatra). 
Zum Schluß noch ein paar Worte über die bereit3 oben erwähnte Batafhe 
Miffionsgefellichaft „Kongfi Batak“. Der Anfang war ein Kleiner Gebetöverein 
(nur aus Batas beftehend). Diefer trat 1900, gelegentlich der Miffionarskonferenz 
in Balige, an die Öffentlichkeit und nannte ſich Batafche Miffionsgefellichaft. 
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Sämtliche Panditas, d, i, eingeborne Prediger, 23 an der Zahl, treten der Gefell- 
ichaft bei, ebenfoviel Lehrer und Alteſte. Ein Vorftand, nur aus Batas beitehend, 
wurde gewählt. Bald hatte die Kongfi ein eigenes Haus in Pea Nadja. Zu 
ihren Mitteilungen benußt fie das batajche Mifjionsblatt Immanuel, Sie jendet 
eingeborne Miffionare in noch heidniſche, benachbarte Landichaften, befonders in 
die Gegenden am Nord» und Oſtufer des Tobaſees. Am 9. November 1900 find 
zwei Evangeliften nach dorthin aufgebrochen. Ihre Berichte beftätigen die Ver: 
mufungen, die man hatte, daß dort noch ein grauenvolles Heidentum in unge— 
ichwächter Kraft beitehe. Dennoch find die beiden Gvangeliften von ihrer eriten 
Miffiongreife wohlbehalten nad) Haufe zurücgefehrt. 





Zug der Mifjionare Lett und Lagemann mit eingebornen Trägern quer durch Nias. 


Außer den Malaien bewohnen Sumatra noch die Atjchinejen, und zwar 
wohnen leßtere an der Nordipige der Inſel. Sie find eifrige Mohammedaner, 
und es ılt den Holländern während eines Krieges, der nun jchon faſt 30 Jahre 
dauert, nicht gelungen, fie völlig zu unterwerfen! So hat ſich die Batamiffion 
als eine chriftliche Scheidbewand zwiſchen die beiden mohammedanijchen Wölfer, 
die Atjchinefen und Mlalaien geichoben, was bei der ganzen Sachlage in Nieder: 
ländiſch-Indien bon ganz unſchätzbarem Werte ift. 

Zu Sumatra gehören auch die weſtlich vorgelagerten Inſeln, unter welchen 
die Inſel Nias bei weiten die bedeutendite ift, fie hat 200000 Einwohner, 
Es iſt höchft merkwürdig, daß die Niaffer nicht ſchon längſt Mohammedaner ge- 
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worden find, Denn gerade mit Nias ftand Atjeh von jeher in jehr lebhafter 
Beziehung, don dort bezogen die Atjchinefen ihre Sklaven und Sklavinnen, aber 
Nias für ihren Glauben zu gewinnen, haben die Atjchinefen nie ernitlich ver— 
jucht. Nur einige wenige Stranddörfer find mohammedaniſch. Ein fcheinbar 
jehr geringfügiger Umftand mag dabei ſehr mitgejprochen haben: das Schwein, 
den Mohammedanern ein Greuel, ift bei den Niafjern neben dem Hund bas 
einzige Haustier. Hier hat 1866 die Rheinische Miffion ihre Arbeit begonnen, 
und namentlich in den legten zwölf Jahren hat fie herrliche Erfolge gehabt. ES 
befinden fich jechzehn Miffionare diefer Gejellichaft auf Nias, welche zwölf Stationen 
haben. Es gibt auf Nias an 4500 Getaufte, auch ein Seminar ift da, unter 


30 Maſſer in Padang. 








Leitung eines Theologen, in Gümene. Das Verlangen nach Lehrern unter den 

Volk ift groß. Es ift begründete Hoffnung, dab mit der Zeit das ganze Bolt 
für daS Evangelium gewonnen wird. Im Jahre 1897 legte Mijfionar Krumm 
unweit des Meeresftrandes an der Weftküfte von Nias eine neue Station, Lahuja, 
an. Wir können leider nicht im einzelnen erzählen, was Krumm dort an der 
Pforte der Kopfichneller und im Lande der Slopfichneller alles erlebt hat, wie er 
am erften Sylvefterabend in Fieberphantaſien bewußtlos lag, während die Leute im 
Angit vor ben Überfällen der wilden Südniafjer des Nachts bewaffnet im Dickicht 
ichliefen, und wie er dann übers Jahr doch die Erftlinge getauft hatte. Mie 
wunderbar! Es kamen ſogar Abgejandte der berüchtigten Jrauno Hung aus 
dent Eiiden und baten um Krumms Beſuch. In milternächtlicher Stunde auf 
hoher Felſenburg hat er dann umter den Srauno Hıma ben erſten Taufiinter- 
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richt abgehalten, nachdem ihre Gößen in ben Abgrund heruntergerollt waren. 
Und dann! iſt's vorwärts gegangen! Ende 1901 befanden ſich 375 Perjonen 
in Lolowua im Zaufunterricht! Der Eifer biefer ehemaligen Sflavenjäger und 
wilden Kriegsgeſellen, mit dem fie nun das Evangelium annehmen, gehört mit 
zu den interefjanteften Epifoden der neuen Miſſionsgeſchichte! 

Die Mentamweii-mjeln, längs der Weitfüfte von Sumatra, wilden 1. und 
3. Grad füdlicher Breite gelegen, werben jebt als neueftes Arbeitsfeld von ber 
Rheinischen Miffion ins 
Auge gefaht. 

Auf Sumatra hatte die 
Rheinische Miſſion Ende 
1901 47784 Gemeinbeglie- 
der, 216 Schulen mit 9041 
Kindern. Auf Nias: 5778 
Getaufte, 26 Schulen mit 
720 Kindern. 

Leider ift nun bas 
Arbeitsfeld der Rheiniſchen 
Miſſion in Niederfändifch- 
Indien, da$ wir noch zu 
beiprechen haben, viel weni: 
ger ergiebig, ja die Un— 
fruchtbarfeit der Miſſion 
aufBorneo ift jaft jprich- 
wörtlich geworden. Der 
Bornefiihe Milfionar be- 
darf aber auch eines be- 
fonderen Maßes von Selbit- 
verleugnung, Liebe und 
Geduld. Das Volk iſt 
ſchwer erreichbar und wohnt 
jerftreut; die malatijchen 
Mohammedaner find die 
herrſchende Klaſſe und dem 
Evangelium jo gut wie un-⸗ dertera von Toegala und Naako von Bewogora. (Weltnlas,) 
zugänglich. Das dajakiſche 
Bolt, — das auf Borneo urjprünglich da war, was bie Batas auf Suma tra, 
— fommt immer mehr herunter, der bis tief ins Innere betriebene Arralhandel 
bemoralifiert die Leute noch dazu, — aber gerade in den letzten Jahren hat «8 
Gott gefügt, daß der Rheinischen Miffion wieder eine Ermutigung zu teil wurde 
und ihr drei hoffnungsvolle Arbeitsfelder neu exjchloffen wurden, 

1835 war ber erjte Rheiniſche Mifjionar Barnftein nad) Borneo gelommen 
und hatte im Süden der Inſel zu Bandjermaſſin die erſten Anknüpfungspuntte 
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für eine Miffion in jener Gegend gewonnen. Ein Jahr darauf famen bier 
Brüder and Barmen und bejeßten das Gebiet, ein Sendbote der alten Halleſchen 
Miffionsgejellichaft fam noch dazu, ſodaß ein Teil der Brüder zu den Dajafen 
in innere der Inſel abfommen konnte. Wir können nun nicht die Anlegung 
der einzelnen Stationen verfolgen. Nach zwei Jahrzehnten hatte die Rheiniſche Mij- 
fion fieben Stationen auf Borneo. Die Zahl der Schulfinder erjcheint auffallend 
groß (faft 1000), aber die holländische Negierung zwang die Dajaken, ihre Kinder 
in die Miffionzfchulen zu ſchicken. Ferner hatten die Miffionare über 400 ber- 
fchuldete Dajaten (Bande- 
Iinge) Iosgefauft, die ſich 
bei der Miſſionsſtation an- 
fiedeln mußten. 
Da brach ein 


bornefilche Miſſion E 
Inſel der mohamm 


denden Mekkapilger, 
als bei dem Thront 


im Gultanat von Ban 
jermaffin die holländi 
Negierung ftatt des € 


Nachfolger ernannte, b 
die Wut in hellen Flam 


Inſel jollen vernichtet 
den, Ein getaufter 
wird der erfte ee 


Ein holländiſches Dampf⸗ 
boot kann noch die Mif- 
fionarsfamilien, die ſich 
nach der Station Bethabara geflüchtet, bergen, aber auf der Station Tanggohan 
werden Miſſionar Rott mit Tochter, Wigand mit Frau und Kind, Kind mit 
Frau ermordet, deögleichen Miffionar Hofmeifter mit Frau auf Station Pende— 
alat; jämtliche Stationen werden zerftört! 

Nur die in Bandjermaffin war geblieben, wo Barnftein, und nah ihm 
van Hoefen in aller Stille die Arbeit fortjegten. Aber obgleich man wieder, 
als ruhigere Zeiten famen, neue Stationen anlegte, it es in Süboftborneo im 
großen und ganzen nicht zu einem allgemeinen NAufblühen der Miffion gekommen. 
Die Bevölkerung ift dünn gejät, und wo fie dichter ift, da hat der Yalam bereits 
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zu tiefe Wurzel gejchlagen. „Blumen in der Wüſte,“ jo überjchreibt ein Aufſatz 
in einem rheiniſchen Miſſionsblatt das, was es von der Miffionsarbeit auf 
Borneo zu erzählen hat. So bezeichnend diefer Titel, jo beherzigenäwert ift die 
Trage, mit der der Aufſatz jchließt: „Sollten nicht Miffionsfreunde vorhanden 
jein, die Borneo ganz bejonders in ihr Gebet mit einjchliefen? Das Gebet des 
Gerechten vermag viel, wenn es ernftlich iſt.“ 1884 hatte die Rheinische Miffion 
auf Borneo im ganzen 910 Seelen; Ende 1901 ift der Stand: 2006 Gemeinde: 
glieder, 21 Schulen, .808 Kinder, 

Eine weit größere Seelenzahl weift übrigens die Miffion der englischen 
Hochkirche im Norden von Borneo auf, in der Landichaft Sarawak, wo fie jeit 








Die auf Borneo ermordeten Mſſſonsgeſchwſter. 


1852 Sendboten hat, nachdem England 1846 von einem Inſelchen Labuan vor 
Sarawak Bejig genommen, 

Und noch ein Wort über die Arbeit der Neunfirhener Miffionare 
auf Java. Diefe Miffion nennt man die Salatigamiffion, nach Salatiga, der 
hochgelegenen Bezirkfshauptitadt im Süden der Reſidentſchaft Samarang, in Mittel 
java. Eine holländiiche Dame hatte in diefer Gegend mit Mijjionar Jellesmas 
Gehilfen und dann mit Sellesmas Nachfolger eine Feine Gemeinde gefammelt, 
welche 1860 jchon 47 Getaufte zählte. Später gewann fie den treuen Miffions: 
beter Paſtor Witteween in Ermeloo mit feiner Miffionsgemeinde für dieſe Fleine 
Schar, und ein Bauernjohn de Boer entſchloß ſich nad) Njemoh zu gehen, wo 


Im 
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jene holländiiche Dame dieje Javaner, 3" Stunden von Calatiga in ländlicher 
Stille angefiedelt hatte. Hier hat er von 1869 an unter großem Gegen gewirft 
und hat eine Miffionskolonie nach der andern angelegt. Als Witteween feinen 
geeigneten Helfer ſchicken konnte, trat Neunkirchen ein und ſandte von 1884 —1885 | 
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Viffionarsehepaare in die Salatigamifjion. Als de Boer 1891 jtarb, waren am 
24 Orten 300 Erwachjene und 200 Kinder getauft. Übrigens bildete ſich 
auf Betrieb der holländifchen Freunde in Utrecht ein Verein zur Unterftügung 
der Miffionare der Salatigamiſſion, welcher königliche Sanktion bat und alle 
Mifftonsgrumdtücde und >gebäude auf Java, die fait alle durch holländiſche 


pr 


“(rarf) Buspusis ul MPAM 


Abb Ya * 




















Die Milfien auf Java. 


Biebesgaben entitanden waren, auf feinen Namen einichreiben ii De Eddie 
igamiffion hatte Ende 1900 im Ganzen fieben Hauptftafionen == mem Bi 
ionaren, bon denen zwei mit Sprachſtudien bejchäftigt, und einer m ber Geimnt 
yar. Sie hatten 41 eingeborne Mitarbeiter, 955 Gelaufte, 424 SAudfier- 
260 Perjonen hielten fich äußerlich zu den Gemeinden. 

Die eingeborenen Helfer find von befonderer Wichtigkeit. Demm bie In 
men haben infolge jahrhundertelanger Bebrüdung jeitens der verichiebenfien 
strjcher dem Europäer gegenüber zwar etwas überaus Unterwürfiges, aber dech 
richloffenes und Unzugänglichee. So kann ber europäiiche Miffionar bes ein- 
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aber nicht geiprochen wird. Dieſe Schriftiprache ift die große Einheitsiprache, 
die im ganzen Reich verjtanden wird — fo wie jeder Europäer die Zahlen 1, 
2, 3, 4 u. ſ. w. verjchieden nennt und doch gleich jchreibt und veriteht. Ya, 
aber wenn die chinefiiche Schrift nur nicht fo jcehwer zu erlernen wäre! Es find 
an 4— 6000 verjchiedene Schriftzeichen zu erlernen für den, der die Sprache be- 
herrjchen will, außerdem aber haben die verichiedenen einfilbigen Worte noch die 
mannigfachite Betonung: eben, aufjteigend, fortgehend, rückkehrend, und das 
1. in bober, 2. in tiefer Stimmlage. Sein Europäer, der in China literarifch 





St } : = Mgo sa tschai then tschi 
— —— —* — sehin. Nikwet kono lim. Ni 
5 3] tschi tet schin schai thi yi 
KK * N Ei 

# IL: Er u si tschi Iyong sz yi, Ngo sa 
| scha men ngo sa tschui tsai 
IM tschitschui taai. Vut yinngo 
Be; | > El | sa nyin yi yu fet, Tan kyn 
Il ngo sa tschut yi hyung ok. 
. AR 2* Yin kwet then yin tschin ni so 
Das heiht wörtlich: Herren- 
gebet. Unjer im Himmel o 
geehrt werden heilig, Dein 
Reid fomme Dein Wille 
im Simmel. Diejen Tag mas 
nötig .an Nahrung gib uns. 
feine Sündenſchuld. Nicht 
AR 5A IK AR 4 führen uns Menfchen in Ber: 
| fuchung. Sondern errette uns 
Öerrlichkeit, alles dur haben bis 

Ewigfeit. Amen. 


fu. Nyen ni nyang tsun wui 
tschai then wui. Kim nyitso 

3 
PAR RI A yi ngo sa ya scha men nyin 
yu tschi tan yun yen. Amen, 
Vater. Mimfchen dein Name 
werde erfüllt auf Erden wie 
5 A F Vergeben unſere Sündenſchuld, 
| — * SH a | twie wir auch vergeben Menſchen 
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tätig ift, kann die Hilfe eines chimefiichen Literaten und Schreibers entbehren. 
Der chinefische Prediger und Miffionar lieſt den Text aus feiner Bibel vor und 
überjeßt ihn dann in die allen verftändliche Umgangssprache, die ja freilich manch 
ein Miffionar beherrfcht, wie feine Mutterſprache. Viele Miffionare benugen auch 
wohl eine gute Überſetzung in der Umgangsſprache, um daraus borzulefen. 
Predigtbücher in diefem leichten, allgemein verftändlichen Chineſiſch mit Zeichen: 
Ichrift find auch vorhanden, Das aus der chinefiichen Bibel vorgelejene würde 
den hinefiichen Zuhörern ebenfo unverftändlich bleiben, wie ein griechiicher Satz 
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den Zuhörern in einer deutjchen Dorfkirche. — F Bei 
Vaterunſer in chinefifcher Sprache und Schrift mit ı 
wörtlicher Überfegung. 

en ea. Pe year eat 


N Der 
faiferlichen Bibliothet in Peking ift für —— 
haben. China hat eine lange Reihe von —— 
Dichtern und Philoſophen; es hat wohleingerichtete I | 
formen find durchgeprobt, fogar der Kommunigmus = Bam & 
wurde eingeführt und endigte mit einem völligen Banferott! ° 
dad Mandarinentum denken wie man will, dennoch iſt die N 
bewunderungswindig. China ift jehr jpröde, ſich dem Einf, ve 
zugeben, die erjt „jeit geftern“ find, und China unfre 3 
wollen, empfindet es als ebendiefelbe Beleidigung, wie — 
wenn uns zugemutet würde, den chineſiſchen Zopf —— 
Und trotz aller ſeiner vieltauſendjährigen Kultur iſt das e 
— armes, finſtres, den Dämonen und gröbſtem Aberglauben t 
Es hat den höchſten Grad der Entwicklung erreicht und iſt dann te he 
China hat Yahrtaufende Zeit gehabt, daß es Gott ſuchen ſollte, ob 
fühlen und finden möchte — und hat ihn nicht gefunden. Die Lehre 
fueius, Chinas Staatsreligion, hat wahrlich Gelegenheit genug gehabt 
Refultate auszuwirken und das Ergebnis ift das heutige China, M 
wenig bon chinefiichen Verhältniffen weiß, der fennt die Stellung, di 
in dem Leben des Chinejen einnimmt. Jeder Schulfnabe im Reiche 
täglich an, die Gelehrten find feine ergebenen Sklaven, die Raifer 
miteinander, ihm zu huldigen, der Jahrestag ſeines Todes wird * 
in jeder Stadt iſt ein Tempel ſeiner beſonderen Anbetung ge f 
ftarb 479 v. Chr., er wurde 500 Jahre jpäter in den — 
Jahrhundert zur Kaiſerwürde erhoben. Seine Reden und | 
chineſiſchen Volk befannter al in einem ebangelijchen die — 
Und doch iſt die Lehre des Confucius eigentlich gar keine Religion 
die Götter, aber haltet ſie ferne von Euch!“ „Wuchert mit den fün 
tugenden, die ein jeder mit auf die Welt bringt: Yin, ni, I, tsi, sin, d. 
Gerechtigkeit, Anftand, Weisheit, Wahrheit!” „Werehrt eure 5 j 
beſonders prägnante Säße aus feiner Lehre. Ein Rationaligmus, der der 
lichen Menjchen aus der Seele gejprochen ift, — fein Wunber, daß di Di 
aus der rationaliftifchen Zeit in unferm Vaterlande voll Entzücken „die ©} 
des Confucius“ befangen und fie ganz mit ihrer Art von Chriftentum über 
ftimmend fanden. Über das Jenſeits hat Confucius den Chineſen nichts gef 
noch weniger über die Sünde! Man könnte jagen: der Confucianismus fint 
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feinen Ausdrud in dem Sat: „Alles was ihr wollt, daß die Leute euch nicht tun 
jollen, daS tut ihnen auch nicht,“ während Chriftus fpricht: „Alles was ihr wollt, 
dag euch die Qeute tun follen, das tut ihr ihnen!" Kein Wunder, daß der Con— 
fucianismus, der nichts über das Jenſeits jagt, der Menjchenfeele nicht genügen 
fann und dab die Religion Buddhas, welche den Weg zur Glüdjeligkeit im 
Jenſeits lehren "zu können vorgibt, in China jo große Verbreitung fand. Zu 
der Lehre des Confucius 
und des Buddha kommt 
noch al3 dritte die des 
Laotje, welche auch, ähn— 
lich wie die Buddhas, den 
Menjchen von den Leiden- 
ſchaften befreien will, um 
Seelenruhe, langes Leben 
und Unfterblichfeit zu er- 
langen. Dan kann als 
Charakteriſtikum von La= 
otſes Taoismus das an- 
geben, daß er die Möglich: 
feit lehrt, den Tod durch 
Beihilfe des „Unsterblich: 
keitstrankes“ zu überwin- 
den. Doch tft die Religion 
des Laotje in China faft 
überall jo mit der bes 
Buddha derquidt, daß fie 
rein nirgends mehr er: 
ſcheint. Aber auch der 
würde ſehr enttäufcht jein, 
der, wenn er nad) China 
fommt, die Anhänger des 
Confucius als Menfchen 
zu finden erwartet, die 
ein verhältnismäßig ſitt— 
liches Leben führen, fern MR 
bon ben groben Aus— Chinefin mit Kind auf dem Rücken. 
artungen des tiefitehen- 

ben Deidentums. Confucius bat zwar den Gößenbienft nicht gewollt, und doch 
zuimiert der Gößendienft die beiten Kräfte des chinefifchen Volle. Was nur 
3. B. an Kerzen, Näucheriwerf, Papierfadhen Nachahmungen von Geld, Ge: 
zäten, Däujern, Tieren x.) und Seidenftoffen vor den Gößenbildern und Ahnen: 
fafeln verbrannt wird, beträgt jährlich viele Millionen Dollard, In Kanton 
fteht ein Tempel, der heißt der Tempel der 500 Götter, ſoviel Göbenbilder jtehen 
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feinen Ausdrud in dem Sa: „Alles was ihr wollt, daß die Leute euch nicht tun 
ſollen, das tut ihnen auch nicht,” während Ehriftus fpricht: „Alles was ihr wollt, 
das euch die Leute tun jollen, das tut ihr ihnen!“ Kein Wunder, daß der Eon- 
fucianigmus, der nicht$ über das Jenſeits jagt, der Menjchenjeele nicht genügen 
kann und dab die Religion Buddhas, welche den Weg zur Glückjeligfeit im 
Jenſeits lehren zu können vorgibt, in China fo große Verbreitung fand. Zu 
der Lehre des Konfucius 
und des Buddha kommt 
noch als dritte die des 
Laotſe, welche auch, ähn- 
lich wie die Buddhas, den 
Menſchen von den Leiden- 
ichaften befreien will, um 
Seelenruhe, langes Leben 
und Unfterblichfeit zu er- 
langen. Man kann al 
Charakteriftifum von La- 
otje8 Taoismus da8 ans 
geben, daß er die Möglich— 
feit lehrt, den Tod durch 
Beihilfe des „Unfterblich- 
feitstranfes* zu überwin- 
den. Doc ift die Religion 
des Laotje in China fat 
überall jo mit ber des 
Buddha verquickt, daß fie 
rein nirgends mehr er: 
jcheint.. Uber auch der 
würde jehr enttäujcht fein, 
der, wenn er nach China 
fommt, die Anhänger des 
Gonfucius als Menjchen 
zu finden erwartet, Die 
ein verhältnismäßig jitt- 
liche8 Leben führen, fern Ro e 
von den groben Aus— Chinefin mit Kind auf dem Rücken. 

artungen des tiefitehen- 

ben Heidentums. Confucius hat zwar ben Gößendienft nicht gewollt, und doch 
ruiniert der Gößendienft die beiten Kräfte des chinefiihen Volkes, Was nur 
3. B. an Kerzen, Näucherwerk, Papierfachen (Nachahmungen von Geld, Ge: 
räten, Käufern, Tieren 2c.) und Seidenftoffen vor den Gößenbildern und Ahnen: 
tafeln verbrannt wird, beträgt jährlich viele Millionen Dollar, In Stanton 
jteht ein Tempel, der heißt der Tempel der 500 Götter, ſoviel — ſtehen 
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darin. Dem „Familiengott“, dev Ende des Jahres dem höchſten Gott über 
Familie berichtet, jehmiert die (yamilie den Mund mit Honig und 9 em, 
auf daß er Gutes berichte; br take pp (nen al Ba 4 
Spiel verloren wurde; der Bauer trägt feinen Gott in bürren Zeiten > 
Sonnenglut hinaus, damit er auch merfe, ee 
ber. eb, ber, Digektnig Eögenbilber TNyur Ani 

feinen Unternehmungen nicht beigeftanden. Der Kranke reibt fein fr | 
an dem entjprechenden Glied feines Götzen, um gefund zu werden. de ı 
Sat dentn ch dir Ginden vom Deadengt nt, Darm habe F 
Gebäude keine geraden Linien, man könnte dem Drachen ja durch ger 30 
die Eingeweide durchbohren. Dabei iſt das Opiumrauchen in ga 
breitet: Wermiben: raten. bon "100. Din 
100 Frauen 40—50, «8 gibt mehr Opiumläden als Reisläden; ü 
Mohnfelder in China, und aus Indien werden —— 
immer noch Opiumlaſten eingeführt für 90 Millionen Mark — 
Opiumraucher aber wird bald zum ſchlimmeren Sklaven — 
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. Dazu die Spielwut, die viele über Nacht zu Bett ern * 
ihrerfeitg eine noch furchtbarere Bandplage werden, als dies in ı anchen 
den bei uns der Fall iſt, — der Geſchäftsmann gibt dem Bettler, d 
feinem Laden zu töten droht, aus Aberglauben was er verlangt! Di 
barfte Graufamfeit ift in China zu Haufe, — ziehen wir über bie ı 


einen Schleier. Die Unmwahrhaftigfeit überjteigt alles Ma. Das Schr 
für „Eid" ift aus zwei Beichen zufammengefeßt, von denen daß obere 
und das untere „brechen” bedeutet. Der Käufer zahlt weniger als er fol 
der Verkäufer bedient fich faljcher Maße und Gewichte. Den Mager 
Fiſche füllt der Verkäufer mit Kiefelfteinen. Die Ungerechtigkeit der M a 
ift ſprichwörtlich. Sie nennen fi) zwar „Eltern des Dolls“, aber ba 
fürchtet ihre „Krallen“. T 
- Die Stellung der Frau iſt jammervoll. Alles, was ſchwach, gemeir inn 
kommen, unzüchtig iſt, wird im Chineſiſchen durch Schriftzeichen au brüd 
denen das Beichen für „rau“ beigefügt wird. Das Glüd, einen Sohn ge ren 
zu haben, ift der einzige warme Sonnenftrahl in dem Leben der Frau. Bebie | 
fie Töchter, fo Eehrt fie wohl die Neugeborenen (in manchen Gegenden € == 
wenigftens) mit dem Beſen zum Hauje hinaus und läßt fie umlommen, Wi arde 
doch die Tochter ſpäter den Ahnen ihres Mannes, den ſie heiratet, opfern, ı 
die eigenen Eltern hätten nichts davon! Vor der Ahnentafel, die in feine ei 
Haufe fteht, verbrennt der Chinefe Gold- und Silberpapier, das verwandelt fich 
in der unfichtbaren Welt in Gold und Silber, und den Seelen von Vater und s 
Mutter fehlt e8 nicht an allem, was fie brauchen, Dem Vater — be Sohr 
zu deſſen ſechzigſten Geburtstag einen möglichft prächtigen, rot an nen 
Sarg, — rot ift die Glüdsfarbe, — ein alteg Mütterchen zeigte — Miſ 
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ihren Sarg auf deifen Frage, ob fie fich nicht nach ewigem Leben jehne: „hier 
ift mein ewiges Leben!“ Alles ftrebt danach, die Eramina zu machen, durch 
welche man eine Staat3anftellung befommt, — dann hat man fein Schäfchen im 
Trocknen! Jeder kann ins Eramen gehen, nur die Söhne der Henker, Barbiere 
und Schaufpieler nicht. Ein Gouverneur der Provinz Ngan-Whui berichtet, daß 
unter feinen legten Eraminanden 35 über 80 und 13 über 90 Nahre alt ge 
wejen find, Zum Examen wird der Tert der 13 Klaſſiker auswendig gelernt, 
dazu die ftaatlich anerkannten Erflärungen, und übt man fich im Verjemachen, 
Ein Auffag und ein Gedicht wird jedem zu machen aufgegeben, ferner gibt e8 
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berjchiedene Themata zu bearbeiten. Es gibt zu denken, dab „ein Vergleich 
zwifchen Confucius und Chriſtus“ auch ſchon als Eramensthema borfommt. Un— 
gefähr zweieinhalb Millionen Menfchen verfuchen jährlih in China das erſte 
Staat8eramen zu machen. Don je hundert befteht aber nur einer und erhält 
den Titel: „ſyu tſhoi,“ d. i. blühendes Talent. Von taufend blühenden Talenten 
bejtehen nur etwa fieben das Examen zum zweiten Grad: Ki’ nyin — erhabener 
Mann, Bon jeder Provinz erringen durchſchnittlich fünfundzwanzig den britten 
Grad: tin = in die Wiffenfchaft Eindrungener, zwei bis bier den vierten und 
legten: honslim = Herr des Pinjelwaldeg. Aus der Zahl der letteren wählt 
dann der Kaiſer feine Gejandten, Präfidenten, Minifter und fFeldheren. Bei 
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diefen Staatsprüfungen, — wo jeder Prüfling in einer E 
herrſcht viel Willfür und Beftechlichfeit. — 


Doch wo anfangen und wo aufhören, an ber he rartig 
— verehrte — Welt Chinas einzuführen? mer ver ſe 
Beben in China zugebract, dies Volt noch nicht aus! en. 

— — na J 
Feld der evangeliſchen Miſſion, den Blick richtete. Die erfte 1 ber 
Inben name, {Sen die Reftiener in Gin gtiebn, und a at 
hunderte lang. Eine Gedenktafel in chinefifcher und ſyriſcher Schr ie in dei 
— Schen-fi gefunden worden iſt, bezeugt die, Anno 707, füon ai 

weite Verbreitung de8 Chriftentums. Der Tyranzisfaner | —— 
Gorvino war Miffionar, welter 1205 am Safe & B 
Timur, des Nachfolgers von Kublai-Khan eintraf. Papſt Clemens hat ih 
Erzbiſchof don Khanbaligh: „Stadt des Khan,“ Peling ernannt. er 
1370, ———— mußten bie römiſchen 
fionare mit ihnen fliehen, Dann haben die Jeſuiten Kader, Ricei nb 
(ein Deutjcher) in China mifftoniert, 1552, 1582 und 1644, — nad) ihnen 
lange Reihe andrer Jefuiten, en I 
machen und dabei auf ihre Weife Miffion zu treiben, — 
bier Jahren 186000 Kindern den Himmel eröffnete, dadurch, d 
Wiſſen und Willen ihrer Eltern taufte. AB die evangelifche V 
zählte die römiſche Kirche in China 6 Bijchöfe, 23 Diiffipnare va 
Chri 


ſten. 

Als die Londoner Miſſion ihre Arbeit in China begann, muß ie w | 
daß die zunächjt nur eine Vorarbeit jein könne, denn China war ein v 
Land. Der erfte Miffionar follte darum zuerft womöglich eine Bil Mr = i 
und ein chineſiſches Wörterbuch herftellen. 

Dieſer erſte Miſſionar war Robert Morriſon, geboren a 
phet in Nordengland. Als Arbeiter in einer Spinnerei befehrt, ber 
in London auf den Predigerberuf vor. 1806 fam an ihn der Ruf) a als 
fionar nach China zu gehen. Eifrig betrieb er das Chinefiiche mit Hilfe e 
ihm befannten Chinejen. Als er 1807 nach China abgeordnet war, jte 
über Amerika reifen, weil die Oftindifche Kompagnie feine —— J jren 
Schiffen beförderte. In New-York fragte ihn der Nheder dor der 9 
Kanton: „Und Sie glauben alfo wirklich, daß Sie auf den Gögenbie 
großen chineſiſchen Neiches einen Eindrud machen werden?“ worauf Me 
antwortete: „Nein, mein Herr, ich glaube, Gott wird e8 tun!“ 

Im September 1807 landete er in Kanton, der einzigen chineſiſchen Stadt 
in der don Guropäern Handel getrieben werden durfte Sonft war ba8 x 
waltige Reich, das dom Altaigebivge, too der Schnee nie ſchmilzt, bis * Inf je 
Hainan reicht, wo es nie friert, vom gelben Meer bis zu den Qu en de : 
Niefenftröme Jangtjefiang und Hoangho, ja doppelt jo weit, bis nach Kafchge Br, - 
verjchloffen. In Kanton waren dreizehn Handlungshäufer der 5* cher 
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Handelägejellichaft. Die Europäer hatten ein Grundftüd am Perlitrom, das fie 
nicht verlaffen durften. Das Innere der Stadt Kanton zu betreten, war ihnen 
bei Todesſtrafe verboten. Aber das Gefchäft blühte, und jo Tiefen fich Die 
Europäer die Behandlung gefallen. Morrifon, der fich unterdeffen jehr im Chi— 
neſiſchen vervollkommnet hatte, wurde von der Handeläfompagnie als Dolmetjcher 
angeftellt. Er nahm noch weiteren chinefifchen Unterricht, aber fein Lehrer mußte 
heimlich zu ihm kommen. Von Kanton aus begaben fich die Europäer ab» 
wechſelnd nad) Makao, und dorthin fam 1813 Milne von der Londoner Mij- 
fionsgefellichaft, um Morrifon zu helfen. 1818 war dann auch wirklich die Bibel 
ins Chinefifche überjegt und auf Koften der. britifhen Bibelgefelichaft gedruckt, 
ebenjo, 1823, das große, jechsbändige Wörterbuch! Ein dritter Miffionar, 
Medhurſt, kam auch noch nad; Makao, — fie wurden damals immer das be- 
rühmte Miffionars: „Sleeblatt” genannt. Doc; mußten Milne und Medhurft bald 
Makao-Kanton verlafjen, weil ihnen die portugiefifchen Priefter in Makao das 
Leben zu ſchwer machten, — fie gingen nad; Malaffa, um dort unter den aus— 
gewanderten Chineſen zu arbeiten. 

1814 konnte Morrijon den erjten Chineſen, Tſai-a-ko, taufen. Er jehrieb 
damals in fein Tagebuch: „Bei einer Wafferquelle am Fuße eines einjamen 
Hügeld, nahe am Meeresufer taufte ich ihn auf den Namen des breieinigen 
Gottes, heute am 14. Juli, möge er die Erftlingsfrucht einer Ernte von Millionen 
jein, welche an den Namen Jeſu glauben und duch ihn jelig werden!“ Einer 
feiner treueften Gehilfen wurde der Ehinefe Liangafa, der für fein Volk eine 
Slaubenslehre gejchrieben hat, die er felbjt mit hölzernen Typen drucdte. Aber 
ala er fie verteilen wollte, wurde er ins Gefängnis geworfen und, nachdem er 
mit Stocjchlägen beftraft worden, nur auf die Fürſprache von Kaufleuten wieber 
freigelaffen. Ihm Konnte Morrifon während verjchiedener Reifen nach England 
und Malakka die Mijfionsarbeit übertragen. Liangsafa ift der erſte evangelifche 
Evangelift unter den Ehinejen gewejen, und jein Andenken wird unter ben chrift- 
chen Chineſen in Gegen bleiben. 

Morrifon ftarb 1834. Nach aller feiner mühjamen Arbeit und allen Ge: 
beten bejtand der jichtbare Erfolg in drei bis vier Getauften. Aber feine Hoff: 
nung war nicht "gebrochen. Durfte er Kanton und Makao nicht verlaffen, um 
ins Innere von China einzudringen, jo blühte doch das anglochinefiiche Seminar 
in Malaffa auf, das von ihm gegründet worden war, um Europäern Gelegen- 
heit zu geben, die chinefifche Sprache und Literatur fennen zu lernen, und um 
Ehinejen mit dem Chriftentum befannt zu machen. Sein Gehalt aber, ala Dol- 
metjcher der oftindifchen Kompagnie, ermöglichte ihm, die Miffionsarbeit unter 
den Chinefen in Malaffa, Penang, Singapore und andern Orten reichlich zu 
unterftügen. Um dies bier gleich zu erwähnen: das Seminar in Malaffa wurde 
jeit 1840 von Dr. Legge, dem berühmten Sinologen und jpäteren Profeffor in 
Oxford, geleitet (F 1897; fein Lebenswerk iſt die Herausgabe, Überjegung und 
Erflärung der chineſiſchen Klaffiter in zwölf Bänden, darunter auch daß oben 
erwähnte Schufing, Buch der Urkunden). Frei konnten fi) in Malaffa und 
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anderen genannten Orten die Miffionare unter die Chineje 
ihre Art verftehen lernen, = ie weile Dioung Beh 
Feftung des Jahrtaufende alten Heidentums noch vorläufig ı 
In demjelben Jahre, 1834, in welchem Morrifon ftarb, Hatte fi bi 
oftindifche Kompagnie aufgelöft. — 

In diefe Zeit fällt auch die Anfangsarbeit des berühmten deu 
Chineſenmiſſionars Güglaff. 

Ein Poriger Kind, hatte er 1815 als Sattlerlehrling in Stettin d 
Friedrich Wilhelm IIT. ein Gedicht überreicht, — er wollte ein berühmter M 
werden, — aber bei Vater Yänide, wohin ihn der König — 
gründlich zum Leben aus Gott geweckt. Er beſaß eine enorme € j 
begann unter Tholuck das Studium des Perfifchen, jchrieb * in 
two er nach der Berliner Zeit ſich zum Miſſionsberuf noch ſpeziell vorbereit 
Bücher über die Miſſion in holländiſcher, ſpäter in deutſcher, glifche at 
ſcher, chineſiſcher, japanifcher, fiamefiicher und cochinchinefifcher — Ne 
dem er einige Jahre in Java und Siam gearbeitet hatte, faßte er ber 
als Mijfionar in China einzudringen. Die Notterdamer Gefellichaft t 
Erlaubnis, Güblaff fjagte fi von ihr los, — er war durch ie 
Frau wohlhabend, — und machte num 1831—33 drei Reifen an der c 
Küfte entlang, als Dolmetjcher auf Schiffen, die Opium ———— D 
predigte er und verteilte Traktate an Tauſende. Seine Berichte von ber = 
twilligfeit der Chinefen machten in England ungeheures Auffehen. 2 
auch den Dolmetjcherdienit auf den Schmugglerſchiffen auf, — — Gewi 
ihn wohl treiben (!), — und wurde Dolmetſcher in engliſchen K ardier 
einem Gehalt von 16000 Mark. Dieſe Stellung hat er bis zu feinem T nne⸗ 
gehabt, hat fie auch nicht aufgegeben, als eine amerikaniſche Firma ein Schi ff fa dir t 
das nur den Zweck haben follte, chriftliche Schriften an Chinas Küfte zu verbreiter 
und Güglaff, den einzigen, der die Küftendialefte beherrjchte, bat, mit zu fah 

Seit 1834 hatte die englifche Regierung die Wahrnehmung ber dan 
intereſſen jelbjt in die Hand genommen und verfucht, ob der Handel nicht 
auf andere Pläte als Kanton ausgedehnt werden könne. Aber die Bert 
Englands wurden von ben chinefiichen Behörden mit einer jo hochmütic ger ı Der 
achtung behandelt, daß jchließlich der Krieg unausbleiblich war. Leider E | 
erſt aus, als die chinefischen Behörden über 20000 Kiften des teuren : m 
weggenommen hatten, Und fo gab denn ſchließlich dies unglüdfelige ( * 
Anlaß. Der „Opiumkrieg“ dauerte von 1839—42 und endete mit einer gäi 
lichen Niederlage der Chinefen. Diefe mußten die Inſel Hongkong an Engl an 
abtreten und, außer Kanton, vier Häfen für den Handel mit dem Auslan = 
geben: Amoy, Futichau, Ningpo und Schanghai. — 

Als ſich nach dem Friedensſchluß die Miſſionare (außer Gützlaff w 
ganze Reihe von einer engliſchen und von vier amerikaniſchen ——— je 
inzwijchen ausgeſandt worden) in Hongkong verfammelten, ergab ſich a 
fragen, daß fie alle zufammen nur ſechs Ehriften in China kannten! 
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Gützlaff lebte nach dem Friedensſchluß etwa ein Jahr lang als englifcher 
Statthalter auf der von den Engländern als Unterpfand noch bejegten Inſel 
Tſchu-ſan, nad) Kräften für das Evangelium wirkend. Bon hier war er 1843 
nad) Hongkong gekommen, als englifcher Leiter der chinefiichen Angelegenheiten, 
Hier warf er fich mit allem Eifer darauf, durch eingeborne Mifjionare das 
Evangelium in China zu verbreiten und gründete zu diefem Zweck den Chrift- 
fichen Verein zur Ausbreitung des Evangeliums (Tschwan-fu-yin-tshi-hwui). 
Gütlaff war der Sekretär, er nannte ſich „Bashan“, Freund Chinas. Im 
Calwer Miffionsblatt von 
Dr. Barth erjchienen lange 
Zeit monatliche chineftiche 
Berichte Gashans. 

Güglaff fand Dutzende 
von anjcheinend tauglichen 
Leuten; aus allen 18 Pro— 
binzen ftrömten ihm an— 
gehende Prediger zu, Die 
das Evangelium in ihre 
Heimat tragen jollten, 

Die Tätigkeit des Ver— 
eins dehnte fich allmählich 
auf faft alle Provinzen aus; 
auf Peking, die Hauptitadt, 
hatte er fein Hauptaugen- 
merf gerichtet, wohin 1847 
der bon dort gebürtige Pro- 
feffor Litijuän vom Verein 
gejendet wurde; er hat auch 
tatjächlich eine Anzahl von 
Mandarinen und Profefjo- 2er 
ren in Peking getauft. Schon Miffionar Karl Gürlaff 
1846 aber hatte Güßlaff in der Tracht eines EHRE OMESE: 
einen „Aufrufandie&hriften 
bon Deutjchland“ erlaffen, fie möchten feinen Verein in ——— unterſtüthen. Eine 
Folge davon war, daß der kurheſſiſche evangeliſche Miſſionsverein die „Chine- 
file Stiftung” ins Leben rief, welche Gaben ſammeln und entgegennehmen 
jollte für Gützlaffs Verein. Eine großartige Miſſionswirkſamkeit für China unter 
gemeinsamer Beteiligung fämtlicher deutfcher Miffionsgefellichaften ſollte angebahnt 
werden. — Dazu ift e8 freilich nie gelommen! — 

1849 reifte Güßlaff jelbft nach Europa, um das Feuer weiter zu ſchüren. 
„Wie ein Engel“ durchflog er die meiften Länder Europas, überall unermüdlich 
predigend, werbend, Vereine bildend, unter welche er die Probingen Chinas 
Mifftonsprovinzen verteilte, und allgemeine Teilnahme für das 


































war aber nicht zu hören; nur der Berliner Verein legte Hand ans 2 
jandte einen Miffionar Neumann nebft Frau nach Hongkong. u 
Hamberg, ein Basler Miſſionar, von dem wir fogleich — nehr hör 
werden, hatte Güblaffs Stelle in Hongkong vertreten, während d die] — 
war, Dabei machte er die wahrhaft niederſchmetternde € g, daß 
laffs chinefifcher Verein durch und durch faul war. Unter 200 € * fi 
chinefiichen Predigern waren 60 Opiumraucher, 55 Lügner und Betr 
von denen man nach der Ausfendung nicht® wieder gehört hatte, 151 
und nur 20 ehrliche Leute, Berichte und Tagebücher waren erfunden, 
jaßen, anftatt in die fernen Provinzen zu reifen, in nächiter Nähe u 
ihr Reifegeld. Die Bücher, die fie zur Verteilung mitbelonunen 
fie fort. Als Gützlaff 1850 zurücklehrte, fing er ſofort an, — 
zu reformieren, wie man denken follte, fondern die Schäden wieder ; zud 
Doc er Hard {chen 1851. Seine Gebeine ruhen auf ——— 
lichen Tal” zu Hongkong. Auf dem mächtigen Grabſtein ie 
Sprache „ein Apoftel“, in deutjcher Sprache gar Be 
genannt, Beides ift eine vage Übertreibung. Er hat viel U 
Miffion in China gegeben. Seinem perfönlichen Erjcheinen verbanttib 
Hauptverein für China (deffen Arbeit jet Berlin I fortfegt) und d 
Frauenverein für China, der das Findelhaus auf Hongkong geimbeteihe 
fein Entftehen. Auf feine Anregung fingen Bafel und Barmen ihre 
miſſion an. 

Mir fahren durch die Straße don Formoſa, es ift um Mitt 
flammt plöglich auf Chinas twildzerriffener Küſte ein mächtiger Le 
aus weißem Sandftein gebaut. In demjelben Augenblid hören ı wir | 
übers Schiff: „Gützlaff!“ Wir fragen, wer gerufen wird. Der Le * 
nach Gützlaff genannt. Gützlaff war wohl leichtgläubig und —5* ſtiſch 
den Bibeldeckeln der von ihm verteilten Bibeln haben ſich die Cinch © 
fohlen gemacht, und betrogen haben fie ihn in ſchamloſer Weiſe, aber ei 
zu bejchuldigen hat erſt der, welcher felbjt foriel gearbeitet hat wie er 
dem Aufwand eigner Koften befjeres geleiftet hat, Mehr geliebt hat bie € 
wohl noch Keiner. 

Im Jahre 1846 fandten die Rheinifche und die Basler Miff 
gejellichaft infolge des Gützlaff'ſchen Aufruf3 je zwei Miffionare ud 6 
Barmen: die Miffionare Genähr und Küfter, Bafel: Hamberg und Le 
wurden von Güßlaff mit Freuden in Hongkong begrüßt, trennten ſich a 
aus den uns befannten Gründen, von ihm. Ahr Arbeitsgebiet ei 
in ber Probinz Kuang-tung, und zwar die Rheinischen Miffionare | 
Punti, d. i. einheimifchen Bevölkerung der beiden, Hongkong am nächſten li — der 
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Kreiſe, die Basler unter der Hafta-, d. i. Gaftbevölferung (die einen” anderen 
Dialekt ſpricht) einiger nahen, und auch ſehr entfernten Kreife. 

Während man don dem erſten Beitabjchnitt in der Gefchichte der chinefischen 
Miffion jagen kann: e8 handelte ſich darum, daß die Miffionare die Chineſen 
gründlich kennen lernten, jo fann man von biejem zweiten (feit Eröffnung der 
fünf Häfen) jagen: die Ehinefen mußten Gelegenheit haben, die Miffionare kennen 
- zu lernen. Die Bibel war 
von Morrijon überjegt und 
von einer Anzahl von Mif- 
fionaren, die die Hongfonger 
Miffionarskonferen; 1843 
dazu beitimmt, aufs neue 
überjegt, — zu der Mög— 
lichkeit, die Bibel zu leſen, 
mußte nicht nur die Pre- 
digt des Mundes, jondern 
auch die eines chriftlichen 
Lebens fommen, Daß die 
Miffionare nur aus Liebe 
hinaußziehen, iſt zunächit 
allen Heiden, befonder3 aber 
den Ehinefen lächerlich. An 
uneigennüßiges Wohlwol⸗ 
len glauben fie nicht. Der 
Mifionar muß fein Be- 
fenntnis mit dem Leben erit 
befräftigen, ehe ſie ıhm 
glauben. Und dazu ge— 
hört Zeit. 

Meiter aß 50 Kilo: 
meter durften die Miffio- 
nare bon ben Freihäfen 
aus nicht ins Land ein: 
dringen. Go blieben denn INiffionar Lechler, 
die Barmer im Ga:non= 53 Jahre Basler Miffionar in Südchina, 1847—1899, 
freie, wo fie bald drei 
Stationen hatten: Saiheong, Tukwing und Sanfın. In erfterer Station erblühte 
ein Katechetenfeminar unter Genährs Leitung. Doch ift das Rheinische Miffiong- 
feld in China Hein geblieben bis auf den heutigen Tag, — wie wir fpäter ſehen 
werden. Bafel dagegen hatte jehon 1855 im.ganzen 213 Geelen getauft, 

Wenn man die Miffionare aller Miffionsgejellfchaften, die um das Jahr 1860 
in China ftanden, zufammenrechnet, jo mögen es etwa 100 gewejen fein. Aber die 
Hände waren ihnen gebunden, ihre Füße gehemmt: 50 Kilometer, aber nicht "weiter! 
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Da ſprengte Gott jelbjt die Feſſeln durch die furchtbaren Stürme der 
Thaiphbing-Empörung, mit denen er daß chinefische Reich heimfuchte. Ein 
Gelehrter, Hung Sfiuzün, ein Hakka aus der Provinz Kanton, der an epilep- 
tijchen Unfällen litt und dabei wunderbare Verzüdungen hatte, glaubte fich be 
rufen, fich unter dem Namen „Ihaiphing — großer Friede“ zum Herrfcher auf: 
zuwerfen und die beftehende Regierung zu ftürzen. 

Unklar aufgefaßte chriftliche Gedanfen mifchten fich in feine Träumereien, 


| 
| 


Liangafa, Morriſons Nationalgehilfe, hatte ihm in Kanton, wo er durch Examen | 


gefallen war, ein Traftat, „gute Worte“ überreicht, Er hatte noch andre ge 
leſen, bielt fich für den jüngeren Bruder Ehrifti und proflamierte fich © 





Schule in Sankiwan (China) von Lehrer Phan. 


König. Ungezählte Scharen mißvergnügten Volks fielen ihm zu. Er eroberte 
mehrere Provinzen und ſetzte fich in Nanfıng feſt. Die Gefahr ftieg aufs höchſte 
und bie verzweifelten Mandarinen nahmen ſelbſt die Hilfe eines jo verhaßten 
„fremden Teufels“ an, wie fie die Europäer nannten. General Gordon beritand 
ein Heer von Chineſen jo zu bejeelen, daß es als das „itet jiegreiche den Auf: 
ſtand in kurzer Zeit gänzlich niederjchlug. Das trug jehr zu einem befjeren Ber: 
hältnis dem Ausland gegenüber bei, 

Ein zweiter Krieg erſchloß num aber China wirklich dem Ausland und ber 
Miffion. Der Vizekönig von Kanton hatte ein englisches Schiff, es für einen 
Seeräuber haltend, gefapert und in höhnifcher Weile Genugtuung verweigert, 
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Da machte Frankreich gemeinfame Sache mit England, beſchoß und eroberte 
Kanton Ende 1857. Im Frieden zu Tientfin, 1858, wurde leider der Opium 
handel erlaubt. Die Ausländer erhielten das Recht, Gejandte am Hof zu Peling 
zu halten, die Miffionare die Erlaubnis, mit Päfjen überall im Lande reifen zu 
dürfen. AB das chinefifche Volk diefe Verträge brach, griffen die Verbündeten 
abermals zu den Waffen, Peking wurde erobert, der kaiferliche Sommerpalaft zer: 
jtört, ein Akt der Gerechtigkeit und Vergeltung für die Qualen der englijchen 
Varlamentäre, welche im MWahnfinn ftarben! 





£ehrer Phan mit Srau in Sankiwan (China). 


Um gleich das Wichtigjte von Chinas Verhältnis zu den Kulturjtaaten bis 
auf die Gegenwart hier anzuführen, jo hat China darin eine faſt unerreichte 
Meifterfchaft bewiefen, gefchloffene Verträge in Huger Weife zu umgehen. Der 
Midertoille dagegen, fich der überlegenen Macht der fremden wirflich zu beugen, 
blieb nach wie vor berjelbe. Der Krieg mit Frankreich 1884 war nicht dazu an- 
getan, eine weitere Breſche in Chinas hochmütiges Selbftvertrauen zu legen. 
Schlimmer ovffenbarte der Krieg mit Japan die jämmerliche Hohlheit und 
Schwäche des chinefiichen Koloſſes. Rußland, Deutjchland und Frankreich traten 
dazwiſchen und erwirkten die Zurückgabe der Halbinjel Liautung mit Port Arthur 
an China. Deutjchland hatte als Gegenleiftung nur einige Rechte in Bezug auf 
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Bergwerke verlangt. Als aber 1897 eine katholiſche Miffionzftation in Schan— 
tung zerftört und zwei deutſche Priefter ermordet wurden, da wurde der Anlaf 
benugt, um von Riautjchau nebft Umgebung Beſitz zu ergreifen. Der Borer- 
(Baterlandsfreunde) Aufftand, die Ermordung des beutjchen Gejandten und ber 
gemeinfame Rachezug der Kulturmächte gehört der Gegenwart an. 

Wenden wir und nun zurüd zur Arbeit der Rheiniſchen Miffion in 
China. Miffionar Genähr hatte in Ho-au ein kleines Gehilfenjeminar gründen 
fönnen, von dem faft alle Nationalgehilfen ausgegangen find, bie die erften 
Miffionare auf ihren Reifen begleiteten. Genähr ſtarb 1864, als er fich einer 
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cholerafranfen Ehriftin annahm, die ihre Heidnijchen Wirtsleute herausgeivorfen 
hatten. Das Seminar wurde nad Fukwing verlegt. Ein oftpreußifcher Paiftor, 
fein Nachfolger, konnte mit einigen Nationalgehilfen mehrere neue Gtationen 
anlegen, jo zu Fu-⸗mun, wo ber inzwijchen außgejandte Miſſionar yaber, bon 
dem wir jpäter noch mehr hören werben, eine außergewöhnliche Anerfenmung 
unter den höheren Ständen fand. Er fing ſchon damals an, durch engliiche 
und beutfche Ülberjegungen und Erläuterungen der chineſiſchen Klaffifer das Ber: | 
ſtändnis zwiſchen Chineſen und fremden zu fürbern. | 
Ein fchwerer Schlag! traf die Rheinische Miffion ım Jahre 1871, Zima 
Stationen wurden von einer fanatijchen, abergläubijchen Vollsmenge Zerftörk, 
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der irgend welche wütende Feinde des Evangeliums, — folche finden fich ja 
überall und ftets, — es beigebracht, daß die „fremden Teufel“ Gift verbreiten; 
nur bie, welche Chriften werden, erhalten das Gegengift, die andern müſſen 
fterben. Dieſe Gefchichte mit dem „Geifterpulver“ erregte damals ungeheures 
Auffehen und entfeffelte die Wut des Volkes in verderblichiter Meije. Mberhaupt 
ift feine Erfindung der Chriftentumgfeinde in China zu dreift, feine Verleumdung 
zu plump und zu kindiſch, ſie wird vom Wolf geglaubt, ich erinnere nur an die 
Beichuldigung, die Miffionare bedürften zu ihren volfgverderblichen Beitrebungen 
der Augen von Chinejenkindern! Haben doc jchon die alten Heiden ben 
erften Chriften nachgejagt, fie äßen Menjchenfleifch und tränken Menfchenblut. 
(Berfennung des heiligen Abendmahl.) Im Jahre 1873 übernahm die Nheinifche 
Miſſion die Stationen des Berliner Hauptverein® für China, von dem wir noch 
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hören werden; jpäter aber übernahm die Miffionsgejellichaft Berlin I dies 
Arbeitsfeld. 

Die Nheinifche Miffion hatte im Jahre 1901 1013 Gemeindeglieder auf 
jech® Stationen. Die jüngfte ift Hongkong, wo die Rheiniſche Miſſion ein Haus 
erwarb, das als Hoſpiz vorläufig gedacht war, um das fich aber bald eine fleine 
Gemeinde ehemaliger Rheiniſcher Miffionschriften fammelte, Wir bringen auf 
Seite 425 das Bild des Veteranen unter den Chinamiffionaren, Lechler. 

Machen wir einen Bejuch auf ein paar von den ſechs Stationen. Tong: 
tau-ha liegt in der Provinz Kanton, wo die Gebiete der Basler, Barmer und 
Berliner Miffion hart aneinandergrenzen, ja ineinander übergehen. Aber über: 
all geht es ſchiedlich friedlich zu. Tong-tau-ha war die Schulftation der Rhein: 
ichen Geſellſchaft. Diefe hatte bis vor kurzem dort auch ihr Seminar für ein: 
geborne Gehilfen wie die Basler in Li-long. Die Gegend ift eben und Frucht: 
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bar. Mehrere größere Ortichaften liegen in der Nähe, wir jehen außgebehnte 
Reis- und Zuderfelder, die ein ftattlicher Fluß durchjchneidet. Die weißgetündhten 
Häufer der Station grüßen uns fehon von weitem, Die Miffionare Maus und 
Diehl und die Miffionsjchweiter Helene Auffermann empfangen uns. (Inzwiſchen 
hat jich das Perfonal geändert.) Sie erzählen ung, wie die Arbeit durch viele Un: 
ruhe hindurchgegangen ift. Die Engländer anneftierten das Hinter Hongkong ge 
legene Feſtland und erbitterten dadurch die Chineſen, — bie deutſchen Miſſionare 
mußten es ausbaden! Wahre Angſttage durchlebten die Chriſten im Juni 1898, 
wo Räuber: und Rebellenbanden die Station bedrohten, Ein Chriſt erklärte aus 
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Ungft, nicht mehr zur Gemeinde gehören zu wollen, die übrigen aber blieben freu, 
Milfionar Maus hat dann eine Erholungsreife nach Deutjchland angetreten, mo Die 
Miſſionsfreunde in den legten Monaten des Jahres 1900/1901 fich an jeinem ſach 
fundigen, tapferen Eintreten für die evangelifche Miffion durch Wort und Schrift 
erfreut haben. In dem großen Leidensjahr 1900 find die Stationen in Kanton 
verhältnismäßig alimpflich davongefommen. Jetzt ift daS Seminar nad) Tungkun 
verlegt worden, nordweſtlich von Tong-tau-ha, am Ufer des Oftfluffes, da wo er 
mit dem Perlfluß zufammen das riefige Delta bildet, das ein wahres Labyrinth 
von Infeln und Infelchen erfüllt, In Tungfun hat die Rheinische Miffion ein 
großes Hofpital unter Leitung der beiden Miffionsärzte Dr. Kühn und Dr. DIpp, 
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Schon im Jahr 1899 hatte Dr. Olpp (damals allein) 20202 Konfultationen, 
und 525 Perfonen wurden in den beiden Krankenhäuſern verpflegt. 11 Mebizin- 
fchüler wurden in der medizinischen Wiſſenſchaft unterrichtet. Während der 
Kriegswirren mußten Dr. Olpp und Mijfionar Zahn auf zwei Monate nach 
Hongkong ziehen, Nach ihrer Rückkehr war das Hofpital beinahe ebenjo gut 
befucht wie früher. Tungkun iſt Kreisſtadt mit zirfa 250000 Einwohnern; 
das Wrbeitsfeld von Tungfun und Umgebung zählt gewiß eine Million Seelen. 
Aber durch Reifepredigt und Hofpitalarbeit ift der Boden für die eigentliche 
Miffionsarbeit treulichit vorbereitet, Miffionar Maus, den wir in Tong-tau-ha 
kennen Hernten, wird nach feiner Rückkehr auf da8 Arbeitsfeld in China don 
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Taiping aus, wo er ftationiert wird, als Neifeprediger namentlich das Gebiet 
am Oſtfluß, aljo die weitere Umgebung von Tungkun bereifen. Tungkun hatte 
im Jahr 1901 281 Gemeindeglieder, 3 Schulen mit 27 Kindern. Vergleiche auch 
das über die ärztliche Miffion der Rheinischen Miffion Gejagte im erften Teil 
dieſes Buchs. 

Die Basler chineſiſche Miſſion feierte 1897 ihr fünfzigjähriges Jubiläum. 
Am 19. März 1847 ſtiegen die Begründer derſelben, Miſſionar Lechler und 
Hamberg, in Hongkong ans Land. 

Bütlaff empfing fie mit offenen Armen, Im Chinejenviertel in Hongkong, 
in einer finjteren engen Stube, die ihnen gemeinfam angewiefen wurde, legten 
fie fich zumächft auf die Erlernung der Sprache. Vorarbeiten oder literarifche 
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Hilfsmittel für die Umgangsſprache waren nicht vorhanden. Es galt, fie den 
Leuten abzulaujchen. Genähr und Köfter von der Rheinischen Miffionsgejellichait 
waren, wie wir oben jahen, ebenfall® mitgefommen, Gleich am erften Sonntag 
befuchte Lechler mit den ihm zugewiejenen Nationalgehilfen 25 Dörfer auf bem 
Teltlande und jah, wie von dieſen das Evangelium gepredigt wurde. Er befam 
damals jchon den Eindrud, wie unlauter und heuchlerifch viele Chinefen find. 
Auch wurden die Brüder bald beftohlen und außgeplündert, — fie blieben ben 
Chineſen „fremde Teufel“, obgleich fie fich chinefijch Eleideten und ben Hopf bis 
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auf einen Zopf rafierten. Miffionar MWinnes wurde ihnen nachgejendet, md 
wunderbar, troß der Verfolgungen der Ehriften durch die Mandarinen, wurden 
deren, nachdem exit einmal der Bann gebrochen war, immer mehr, und Anfang 
1855 zählte die Basler Gefellichaft in Ehina fchon 175 Ehriften! In Saufiivan 
fanden die Brüder unter den Maurern und Steinbrechern dajelbjt freundliche 
Aufnahme. Die Station Lislong, welcher wir einen Beſuch machen wollen, it 
auch in dieſer erften Zeit gegründet worden. Der Ihaiphingaufftand trieb ziwar 
die Brüder don ihren Stationen nach Hongkong zurüd, aber 1859 finden wir 
MWinnes wieder in Li-long, wo ſchon eine Kleine Kapelle jtand. Solange war 
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Li-long meift nur durch Nationalgehilfen paftoriert worden, als aber jet Mif- 
fionare famen, merften die Chinejen, daß es ernſt wurde, und die dem Evangelium 
feindlichen Chineſen wiegelten die ganze Gegend gegen die Miffionare auf. Dennoch 
mehrte fich die Gemeinde; zwei Brüder waren Winnes zu Hilfe gekommen. Sie 
mehrte fich auch troß der neuen Hetzereien mit dem oben erwähnten „Geijter: 
pulver“. Schon 1877 zählte Li-long 186 Chriſten. Es werden jegt ca. 315 
Ehriften dort fein. Andre Stationen haben fich ja viel mächtiger entwidelt, aber 
Li-long hat der Basler Miffion eine Neihe tüchtiger Gehilfen geliefert, wie 
3. B. Kong-Jin-leh, der jet Pfarrer an der chineſiſchen Gemeinde in Hono— 
lulu ift. 

Wenn wir bon Hongkong nach Li-long wollen, jo müfjen wir um bie 
Hongkong gegemüberliegende Halbinjel Kaulung herum und dann den Tſchim— 
tihumfluß hinauf bis zum Marftfleden gleichen Namens. Won dort erreichen 
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wir Li-long in drei Stunden zu Fuß. Träger für das Gepäd finden wir überall. 
An einer Tragitange trägt er die beiden Gepäckſtücke, die fich die Wage halten 
mülfen, ſtundenlang, ohne abzujegen. Einer hing, aß er bloß ein Gepäckſtück 
hatte, einfach feinen Hund an den Sinterbeinen an der freien Seite auf. Von 
Tſchim-tſchun geht’3 exit bergauf, dann durch flaches Land, zwiſchen Reiöfeldern 
hindurch. Der Pfad bietet immer nur für eine Perfon Raum. Li—-long mit 
jeinen weißgetünchten Häufern liegt im Schatten ſchöner alter Bäume, unter 
denen ums die Banianen (Riejenfeigen) jchon von Indien her befannt find, Die 
Landſchaft ift wieder hügelig geworden; die zahlreichen kleinen Täler find ein: 
ander jo ähnlich, daß wir uns ohne Führer ficher verirren würden. Mitten 
drin liegt Li-long wie „eine Pflaume in den Wellen“, — das bedeutet nämlich 
der Name Li-long. Zwei Miffionarfamilien wohnen dort. In Lielong ift ein 
Seminar zur Ausbildung der eingebornen Gehilfen und Lehrer und eine Knaben: 
ſchule. Die Miffionarsfrauen haben eine Mädchenjchule. Li-long hat mit den 
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40 Nebenftationen, auf denen 27 Miffionare (16 Miffionsfrauen) arbeiten 
6200 Seelen gewonnen haben. 

Die ältefte von allen ihren Stationen ift Hongkong, gegrüinbet 1847, von 
bier auß wird auch ihre ganze chinefifche Miffion geleitet. Die Station Liegt im 
Weiten der Stadt Viktoria. Sieben Schulen gehören zur Station, darunter | 
fünf Heidenjchulen. 





Zum Schluß einen Ausblid auf Chinas Zukunft. Ein Chinafenner, Mii- 
fionar Genähr, jeit 1882 in China, jchreibt: „ch glaube nicht, daß der Krieg, 
den das Ausland mit China führte, jehr viel an dem jeßigen Zuftand ändern 
wird. Die Mandarine und Literaten werden, foweit fie nicht veformfreundlich 
find, nach wie vor, noch jo wünſchenswerten, aber von aufen fommenden, fort: 
fchritten abhold fein, hauptjächlich weil fie fürchten, ihr eigener Einfluß möchte 
dadurch abnehmen. Wir werden aljo gut daran tun, ung auf Wiederholungen 
bon Unruhen gefaßt zu machen, jo lange, bi3 in China das he 
einer herrſchenden Macht geworden ift. Bis dahin gehören ‚Verfolgungen‘ und 
‚Unruhen‘ zu dem, was uns voraudgejagt iſt und deſſen wir uns zu 
haben. Ich möchte das jetzige China mit einem Rieſen vergleichen, der von 
zu Zeit an epileptiſchen Anfällen leidet; man kann nie vorausſagen, in 
Zwiſchenräumen dieſe wiederkehren. Und wenn der Rieſe einen dieſer 
hat, ſo iſt ſein Anblick, wie der eines epileptiſchen Kranken, zum Erbarmen. — 
ſchäumt und verfällt in Zuckungen. Wenn der Anfall über einen Epileptiſchen 
kommt, macht er ganz den Eindruck eines Sterbenden, der in den letzten Zügen 
liegt; nichtsdeſtoweniger erholt er ſich bald wieder und geht aufs neue ſeinem 
Berufe in gewohnter Weiſe nach. Ahnlich verhält es ſich mit dem Rieſen ‚China‘, 
Sein lebter Anfall hat Monate lang gedauert und ift noch nicht ganz überftan- 
den. Aber jelbft wenn er völlig wieder zur Ruhe gebracht worden ift, jo ift ° 
dem Frieden doch nicht zu frauen. Wie die Anfälle bei Epileptifchen um 
twieberfehren, jo find auch diefe fremdenfeindlichen Wutausbrüche in China un— 
vermeidlich. Wir können darum mit Sicherheit darauf rechnen, daß wir beim 
Fortſchreiten des Miffionsiwerfes in China immer wieder von neuen Unruhen, 
bon zerſtörtem Miffiongeigentum und don erneutem Blutvergießen hören werden.“ 

Auf die Frage, ob endlich das Chriftentum in China den Sieg über das 
Heidentum dabontragen werde, antwortet Miffionar Genähr; „Ebenjo geiwin, 
wie e8 den Sieg dabongetragen hat über daS alte Griechenland und Nom. Die 
Aufgabe, die uns geftellt ift, it hier wie dort diefelbe. Aus jenem Kampfe 
ging das Chriftentum als Sieger hervor, Trotz mächtiger Kaiſer, fchlauer 
Priefter, weiſer Philofophen, graufamer Beamter, erbarmungslojer Goldaten, 
wilder Tiere, brennender Scheiterhaufen, teuflifcher Martern hat die Wahrheit, 
fraft der ihr innewohnenden Macht, geſiegt. Sie wird auch in China jiegen, | 
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r r Eee China — deſſen Miſſionar Neumann 1 * G 
N Tode bald der legte war, welchem die Aufgabe 3 — 
chineſiſchen Verein in Hongkong zu halten, & 1 hatte | d 
trüben Erfahrungen durchzumachen wie ſeine Vorgänger. | 
entließ er einen Nationalgehilfen nach dem anderen, und bald — 
aufgehört zu exiſtieren. 1855 kehrte Neumann krank nach Dei 
Inzwifchen waren Hanspach und Dr. med. Göding (der ſpäter per 
fionar orbiniert wurde), vom Berliner Hauptverein ausgefandt. Sie fa 
| nächft in Viktoria, im Hofpital für Matrofen, ihren Wirkungskreis. 
war dann bald zurücgefehrt, Hanspach aber hatte auf dem Feſtlande um 
| ih au fen Din un der für pet gamecbn und cine Reihe von € 

angelegt, in denen chriftliche Lehrbücher gebraucht wurden, Die g 
bewegte ſich unter der Haffabevölferung im Fahenkreis, nördlich von 
und im Kui-ſchen und Yun-on-Kreis weit im Dften. Der Mittelpun 
Long-häu, 3 Meilen vom Basler Li-long. Miffionar Hubrig war ; * 
zur Seite getreten. 

Als fie aber, um den Baslern nicht ins Gehege zu kommen, 
ſchui überzufiedeln verfuchten, erhob fich gegen fie eine fo mwütende Be 
daß fie mit fnapper Not ihr Leben retten konnten und nad) Kanton ; 
So entitand in Kanton die Hauptitation des Vereins. Eine Bent * 
eingerichtet. Als zwei weitere Brüder kamen, wurde Long-häu doch w 

Als 1873 die Rheiniſche Miſſion die Arbeit des Berliner Hauptbe 
übernahm, hatte Hubrig in Kanton eine Gemeinde von 50 Seelen, ober *— 
genannten Kreiſen ſeiner früheren Tätigkeit zirka 150 Hakkachriſten unter je 
Pflege. In Long-häu waren 169 Chriſten. 4 

Da entſchloß ſich Berlin I unter Direktor Wangemann, China 
feine Miſſionsfelder aufzunehmen. Long-häu übernahm Baſel, die übriger 
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maligen Stationen des Berliner Hauptvereing gingen an Berlin I über. Zunächit 
wurde Kanton als Hauptitation beibehalten. Im Jahre 1900 hatte Berlin I in 
Südehina 6 Hauptitationen, 44 Außenftationen und 16 Predigtpläße. 

Wenn wir die Berliner Miffionare in Kanton bejuchen wollen (von Hong- 
fong auß), jo haben wir e8 bequem. Zweimal täglich fahren große Salondampfer 
dahin. Meift it es jehr voll auf den Dampfern. Confucianifche Predigt, durch 
Leute, die von einer chinefischen Gejelljchaft beſonders angeftellt find, findet öfter 
im Zwiſchendeck ftatt. Manchmal haben fich auch jchon Räuberbanden als harm— 
loſe Fahrgäfte an Ded begeben und dann die Pafjagiere überfallen. Daher ift 
das Zwifchendee mit einer eifernen Gittertür abgejchloffen. Die Fahrt geht zu— 
erſt durch die weite Bucht, in die fich die drei größten Ströme Südchinas, der 
Si-fiang oder Weſtfluß, der Perkiang oder Nordfluß und der Tung-kiang ober 
Oſtfluß ergießen. Diefe Bucht heißt Tſchu-Kiang oder Perlfluß. Die Gegend, 
wo die Ufer jo nahe zufammentreten, daß man fie jehen kann, heißt die Bokka 
Tigris, von den Portugiefen nad) einer Inſel jo genannt, die wie ein fchlafender 
Tiger ausſehen fol, Hier haben die Chinejen eine Reihe modern bewaffneter 
Forts. Weiter hinauf, wo der Fluß ſich teilt, um die Kanton gegenüberliegende 
Inſel Ho-nam zu bilden, erhebt fich ſchlank und weithin fichtbar die Pagode bon 
MWham:po. Hier fängt ſchon die Boot: und Kahnitadt von Kanton an; zahlloje 
im Strom veranferte Fahrzeuge werden von 30000 Menjchen bewohnt. Durch 
richtige Straßen fährt der Dampfer in diefer Waflerftadt hindurch, bis nach der 
Inſel Scha-Min, auf der die Europäerftadt liegt, durch Brüden mit dem eigent- 
lichen Kanton verbunden. Hier ift auch die Berliner Miffionsftation ganz nahe 
bei der prächtigen römijch-fatholifchen Kathedrale, mit ihren beiden gotijchen 
Türmen. Die Chinejen jagen: „Kanton heit eigentlich Widderſtadt, ımd die 
beiden Türme find die Widderhörner.” 

Leider it am 5. Nuguft 1898 Kirche, Schule und Miffionshaus der Ber: 
[iner ein Raub der Flammen getworden. infolge diefes Unfalls ift die Station 
in die Vorftadt Tung-Schong verlegt worden. Die Mitteljchule mit 25 Schülern 
wurde von Kanton nach Lukhang verlegt. In Kanton blieben das Seminar und 
die Evangeliftenjchule. Die Berliner Station fann ſich ja, was die Großartigfeit 
der Anlage betrifft, freilich nicht mit der englifchen, oder gar amerikaniſchen 
mefjen, aber es ift doch ein gutes Zeichen, wenn andere Miffionsgejellichaften 
ſolche Seminariften, die von der Berliner als unzureichend begabt entlajjen 
wurden, jogleich al3 Gehilfen anftellen! Außer der Arbeit unter der Hakla— 
bevölferung auf Honam, wo jet ca. 100 Perjonen an den Sonntagsgottesdieniten 
teilnehmen, und wo vor kurzem eine ſchöne Kapelle gebaut worden ift, ſcheint den 
Berliner Mijfionaren eine ganz neue Tätigkeit unter den in Kanton angejtellten 
Deamten aus anderen Propinzen, namentlich au Hunan zu erwachien. Diefer 
Leute Hatte fich bisher Fein Miffionar angenommen. „Großartige höhere Lehr: 
anftalten,” jo jchreibt der Berliner Miffionsfuperintendent Kolleder in Kanton, 
„gründen die Amerifaner in allen größeren Gentren, durch die fie Einfluß 
auf die leitenden Kreiſe ber ſpäteren Generationen gewinnen; der deutfchen 
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Miffion fehlte e8 dazu an Geld und an Arbeitern. Ach, dab fich ein begüterter 
Miffionsfreund zur Gründung ſolch einer höheren Schule in Kanton bereit finden 
ließe, Lehrer und alle andere würden jich fchon finden! Wir treiben Klein: 
arbeit und werben um die einzelnen Seelen.“ 

Anftatt nun den Leſer von Station zu Station zu führen oder ihn bie 
Entwidlung der Berliner Miffion Schritt für Schritt verfolgen zu laſſen: lieber 
ein kleines anjchauliches Miffionsbild von einer Station. 

Mer die Gejchichte der Berliner Miffion einigermaßen verfolgt hat, weiß, 
welche Bedeutung die Stadt Tham-ſchui fir fie hat. Mit Inapper Not waren 
hier die Miffionare Hubrig und Hanspach dem Tode entronnen, damals, als ein 
rafender Menſchenhaufe fie umringte, um fie zu ermorden. Sie durchbracdhen bie 
Wand, flohen über die Dächer und hielten fich unter einem umgeftürzten Boot 
verborgen, bis der Sturm vorübergebrauft war. 

An der Spike des Haufens, der auszog um die fremden Teufel zu fangen, 
marjchierte ein Yüngling, der mit Trommeljchlag alle unruhigen Elemente in 
der Stadt verfammelt hatte. Li-tſchyung-yin, das iſt der Name dieſes Jüng— 
ling®, wurde fpäter einer der gejegnetften Prediger des Evangeliums im Dienfte 
der Berliner Gejellichaft, Er war ein Mann voll Geift und Glauben, allen 
Mitarbeitern aus dem Chineſenvolk voranleuchtend, — jo wie er einit jenem 
Mörderhaufen vorangegangen war. Wenn er auf feinen Miffionsreifen in einer 
Dſchunke fuhr, jo hatte er bald alle Mitpaflagiere um fich verjammelt, oder er 
jegte fich zu den Nuderfnechten und half rudern, während er durch fein freund— 
liches, menfchenbeherrichendes Weſen ihre Aufmerkſamkeit auf feine Nede richtete, 
— on die Predigt von Chrifto feſſelte. Er ftarb, tiefbetrauert von Europäern 
und Chinefen. Auf feinem Grabmal, das die Dankbarkeit feiner unter ihm mäch— 
tig gewachjenen Gemeinde errichtete, fteht ein einziges großes chineſiſches Schrift- 
zeichen: „Schin“ d. h. Sieg. Es war ein Lieblingswort des Toten. „Gott aber 
fei Danf, der uns den Sieg gegeben hat!“ Mancher Heide bleibt ftehen, ſchaut 
verwundert den Grabitein an und geht kopfichüttelnd weiter, vielleicht Teife be= 
rührt in feiner Seele von den Strahlen eine neuen Lichtes. 

Tham—ſchui ift eine ziemlich große Stadt, die in einem fruchtbaren Tal 
liegt, von Reisfeldern, Zuderrohrplantagen und Objtgärten umgeben. In weiter 
Entfernung um bie Stadt ziehen die Höhen des Kwui'ſchen Gebirge mit dem 
Vitzberg im großen Halbbogen nad; Norden. Hohe Mauern mit Schießicharten 
für Bogenſchützen jchließen die reiche Stadt ein. Wir jchreiten durch das ſchwere, 
eilenbejchlagene Tor. Die Gafjen find eng. In den Häufernifchen ftehen ſcheuß— 
liche, ſchmutzbedeckte Gößenbilder, Ein Laden lehnt ſich an den andern, 

Hier wird Reis verfauft, dort Liegen die getrodneten Seefijche, hier ift eine 
Opium-, dort eine Spielhölle, hier werden Miüten und Schirme, dort didjohlige 
Schuhe verkauft, Zwiſchen den elenden Hütten ragen, ein wenig majfiver gebaut, Gößen= 
tempel und die Häufer der Beamten und Vornehmen hervor. Die undeutliche, raſche 
Sprache der Bevölkerung bringt einen jungen, jprachenungeübten Miffionar in 
Verzweiflung. Man wundert jich, tote fich die Leute unter einander verftehen können, 
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Früher betrat der Miffionar, aus Scheu übel behandelt zu werden, nur 
zögernd die Stadt. Heute hat fich der Tham-ſchuier an den Fremden gewöhnt. 
Nur aus der Entfernung rufen die Straßenjungen noch ihr fan-Kwui, fremder 
Teufel! Chriftliche Schriften finden ihre Abnehmer. Namentlich gern Lieft der 
Ehineje John Bunyans Pilgerreife, ein in England ganz außerordentlich ver: 
breitetes Buch, deſſen Inhalt man mit der Liederftelle überjchreiben könnte: „Mein 
Leben ift ein Wandern zur großen Ewigkeit.” In Tham—ſchui haben fich ſchon 
treffliche Männer zum Heren befehrt. Listfchyungspin kennen wir ſchon. Da ift 
ferner Lyong-ngu⸗-tſchin, ein Gelehrter, der ließ fich taufen. Wütend verflagte 
die Gelehrtenzunft ihr Mitglied bei der Obrigkeit, al3 einen ımgeratenen Sohn, 
der jeine Ahnen ſchände. Aber uner- 
ichroden bewies der Gelehrte den Man: 
darın die Wahrheit de3 Evangeliums, 
Und was geichah? der Mandarin jelber 
wurde bon der Wahrheit ergriffen, las 
da8 Neue Teftament, verfaßte einen 
Aufſatz über das Ehriftentum, der aller: 
dings ein wunderliches Gemiſch von 
buddhiſtiſchen und chriſtlichen Gedanken 
enthielt. Das Große und Edle in Chriſti 
Perſon und Lehre hatte ihm das Herz 
abgewonnen. Der Mandarin wurde 
jpäter verfeßt, und man hat nie wieder 
etwas von ihm gehört. — Lyongs ganze 
Familie aber wurde für das Evange— 
lium gewonnen. Neijenb war es, wie 
3. B. der feine Sohn Pau-Kong einem 
alten heidniſchen Graufopf oder Grau: 
zopf darlegte, wie Gott Himmel und 
Erde gejchaffen hat, wie er uns liebt 
und unfere Gebete erhört, — und wie 6ötze aus dem Peftotempel, 
der Alte dabei ftaunend feine blöden 
Augen aufriß. Lyong hält jeiner Familie regelmäßige Abendandachten, wo er in 
trefflicher Weife die Schrift außlegt und mit feinen Kindern fatechifiert. Lyongs 
Onfel ift ein Graduierter, einer der angejeheniten Männer von Tham-ſchui. Er 
wäre längſt ein Ehrift, wenn er die Opiumpfeife nicht jo fehr liebte. Aber oft ſchon 
hat er die Ehriften in der Stadt gegen heidnifche Feindfchaft in Schuß genommen. 

Durch Lyong wurde Li-ſyu-tſhoi zum Glauben —— ein Graduierter, 
der in hohem Maße den klaſſiſchen Stil beherrſcht. Er iſt Miſſionar Voskamps 
Sprachlehrer geweſen, und bis heute deſſen treuer Freund Das eilig 
unfer war es geweſen, das ihn zum Nachdenken und f Frager 
geführt hat. Als er nämlich freudeftrahlend über das bei 
Haufe gehen und vor der Ahnentafel beten und opfe 















auf ein Buch in jeiner Hand, das ihm beim Ausgang aus dem Tor de unge— 
heuren Exraminationsgebäudes zugeftedt worden war. Er las, — er jchlug 
gerade das heilige Vaterunfer auf, — und war gefangen! : 

Li ift der Mitbegründer eines chinefischen Traktatvereins, der fich bemüht, 
padende, chriftliche Abhandlungen und polemijche Schriften, in edler, gewinnender 
Sprache gejchrieben, unter den gebildeten Heiden zu verbreiten. In feiner Vater: 
jtadt Hat fich der Groll gegen ihn gelegt. Seine früheren Gegner ehren ihn 
jogar und ftehen nicht an zu jagen: „Du haft recht getan, daß Du Chriſt ge— 
worden bit. Das Alte 
gebt nicht mehr!” 

Ein treues Glied der 
Gemeinde ift ferner Nyen— 
fat, ein Kuchenbäder. Ein 
mächtiger Drang lebt in 
ihm, die Schrift zu er: 
forihen. Da er feine 
Schule bejucht hat und er 
vor dem Lernen der chine- 
fiichenSchriftzurückichredkte, 
lernte er eifrig Die la— 
teiniſche Schrift. Did) 
die Miffionare ift nämlich 
die Heilige Schrift in bie 

- Hinefifche Umgangsſprache 
|  überjeßt und mit lateinifchen 
Buchitaben geichrieben wor= 
den. So lernte Nyen-fat 
3. B. jämtliche Briefe des 
Paulus auswendig, Er 
ftottert jonft, aber wenn 
' er in Eifer gerät und für 

Chinefifche Chriften. das Evangelium Zeugnis 
abzulegen hatgegen Spötter, 
fließt ihm die Nede glatt von den Lippen. Um die gar zu unverjchämten Bur— 
Ichen unter den Ehriftenhaffern, die ihm aus feinem Laden feine Kuchen ftahlen, 
in Reſpekt zu verjegen, nahm er Unterricht im Fauſtkampf und Speerwerfen bei 
einem Fechtmeiſter, — jo etwas war dem fFechtmeifter noch nicht vorgefommen! 
Aber jiehe, der Fechtmeiſter ift auch fehon längit Chrift geworben, getauft von 
Miffionar Kunze, aber auf den rechten Weg zu dem Entſchluß gebracht durch 
unjeren freund, den Bädermeifter! Jetzt ift der ehemalige FFechtmeifter Bibel- 
folporteur. Oft zieht ev mit den Miffionaren durchs Land und preift die Bibel, 
Wenn ihn dann die Heiben höhnen. jo wallt wohl in ihm das alte Fechtmeiſter— 
blut auf, — aber da8 Schwert des Geiftes, die Bibel in feiner Hand hält ihn | 
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im Zaum, — „ich habe mit meinem Wurfeiſen manchen Feind zu Boden ge: 
ftreet, aber hier“ — und er hält die Bibel hoch — „das trifft und verwundet 
euer Herz und macht e& doch ewig gefund und glücklich!” 

Da ift noch ein anderer, Tſchang, ein geachteter Kaufmann, früher eifriger 
Gößenanbeter, aber ehrlichen und wahrheitzjuchenden Herzens. Aufmerkſam 
laufchte er, wenn Nyen-fat aus der Heiligen Schrift vorlas. Eifrig disputierte 
er mit dem in der Fechtkunſt, — auch der geiftlichen, — wohl erfahrenen Bäcker: 
meifter, bis der alte Menſch den Todesitreich erhielt. Da ift Meu-khin, den fein 
Dater in der Wut mit einem Meffer erſtechen wollte, als der Sohn den Glauben 
an Ehriftum bekannte; da iſt A-Ehyun, der jchon als Heide in der ganzen Stabt 
durch feine rührende Kindesliebe befannt war, mit der er an jeiner alten, ges 
brechlichen Mutter hing. Als er fich taufen laſſen wollte, teilte ex jeinem Mütter: 
lein mit, was fein Herz bewegte, und die alte Frau jagte zu ihm: „Du bift 
immer ein guter Sohn gewejen. Wenn du diefe Lehre annimmft, jo muß fie 
gut fein. Darum till ich mit dir gehen und fie auch lernen.“ Welch jelige 
Freude für beide, nachher den gemeinfamen Heiland gefunden zu haben! 

Das war ein Miffionsbild aus Thamzfchui; eins ftatt vieler! Von einer 
mäßigen Bergeshöhe zählt man in der Provinz Kanton oft bis 400 Kleiner Ort: 
Ichaften. Die Miffionare haben fie durchiwandert, die Neugierde wurde erregt; 
fie haben fie wieder und wieder bejucht; hie und da erhebt fich ein Kleines, un: 
jcheinbares Haus mit der Überfchrift „Evangeliumshalle". Und wieder nad) 
Jahren, wenn die Chriſtenſchar gewachjen ift, fteht eine Miſſionsſtation hier und 
dort, mit Kirche und Schule — ein Beichen, dem widerſprochen wird, aber auch 
ein Magnet, der alles, was wahres Eijen iſt, unwiderſtehlich anzieht. Und bie 
chriftlichen Chinefen find ebenfo glüdielig wie wir, wenn fie im Gotteshaufe gemein- 
jam Gott anbeten, loben und danfen. Unſere Choralmelobien vernehmen wir, — 
denn freilich chineſiſche Originalmelodien eignen fich nicht für den Inhalt, fo wenig 
wie die indiſche Muſik. Die einzige chineſiſche Melodie überhaupt. die etwas angenehm 
in das Ohr de3 Deutjchen fällt, ift, nach Voskamp, die von der jchönen Jasminblume; 
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Fröhliche Feiern ſind die ſonntäglichen Gottesdienſte, fröhlicher noch die 
Taufſeiern, — fo wenn am Oſterſonntag 1899, zu Lukhang im Fahenkreiſe, 
51 Täuflinge vorm Altar fahen und geiftlicherweife an ihnen in Erfüllung ging: 

„Oſtern, Oftern, Frühlingswehen! 
Oſtern, Oſtern, Auferſtehen 
Aus der langen Grabesnacht!“ 
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Eine fröhliche Feier war auch die des 75jährigen Jubiläums der Berliner 
Miffionsgefellichaft, zu der Miffionsfuperintendent Kolleder mit der Kantoner 
Schule, den Evangeliften und Seminariften nach Lukhang gefommen war (1899)- 
In Lukhang iſt die Mittelfchule dev Miffionsgefellichaft. 

Berlin I hat in Südchina die Hauptftationen Kanton, gegründet 1867, 
Fumui, gegründet 1885, Tjehustongsau, gegründet 1891, Syusyin, gegründet 1893, 
Lukhang, gegründet 1897, und Tſchichin, gegründet 1898. Eine Nebenjtation 
von Syuzyin heißt Namon. Bon Lukhangs Feittagen hörten wir eben. Pfingiten 
1899 war auch für Tiehischin ein Doppelfeit. Die Kapelle der Station fonnte 
geweiht und 69 Heiden getauft werden. Und tie feindfelig waren die Heiden 
gerade hier, im äußerften Norden der Kantonprovinz, gegen ihre Landsleute, die 
Ehriften werden wollten. Ihrer Güter wurden fie beraubt, verwundet, gejchlagen, 
— aber immer mehr kamen zu Miffionar Leufchner und begehrten Tauf- 
unterricht. 

Da fam am 15. Auguſt 1900 ein Telegramm aus Kanton: „Tſchichin — 
Namon — Lukhang zerftört!! Damit hatte Gott der Herr auch Berlin I fein 
Anteil an den Opfern auferlegt, die er jet in China von den Miffionsgefell- 
Ichaften und den Ehriftengemeinden verlangt! Nun aber, nach eingetretener Rube, 
geht nach den übereinftimmenden Berichten aller Miffionare eine Bewegung durch 
das Voll, — ein Suchen und Fragen nach dem Heil, ein fürmlicheg Drängen 
zum Taufunterricht wie nie zuvor! Ganze familien, ganze Dörfer fommen und 
bitten um Lehrer! Leider ift die Station Lufhang am 6. Februar 1902, kaum 
fertig wieder aufgebaut, aufs neue, durch Branditiftung, zeritört! 

Außerdem hat Berlin I nody ein Miffionsgebiet in Nordchina, in ber 
Provinz Schantung. 

Durch den „Reichdangeiger” ift dem beutjchen Volt am 5. Januar 1898 
mitgeteilt, daß wir an der Kiautſchaubucht ein nicht unbedeutendes Gebiet er- 
worben haben. Welchen Leer die hohe Politik intereffiert. und wer wiſſen till, 
wie weit die römischen Katholiken, den chinefischen Bijchof Unzer an der Spike, 
mittelbare Urheber diefer Befikergreifung gewejen find, der fann das alles aus 
Zeitungsnummern und Brofchüren nachlefen. Die evangelifchen Miffionsfreunde 
haben der Provinz Schantung ftet3 ein befonderes Intereſſe entgegengebracht, 
denn fie ift eine der gejunbeften, fehönften und reichiten Provinzen, Heimat des 
Confueius und Laotje. Seit 1861 bemühen fich acht evangelifche Miffionggefell- 
ichaften Englands und Amerikas, den 25 Millionen diejer Provinz das Evange- 
lium zu bringen, und 20000 evangelifche Ehriften ftehen fchon ben 21000 römi- 
ichen Ehriften gegenüber. 20 Meilen ſüdweſtlich von der Kiautjchaubucht Liegt Ku— 
tichaufau. In diefer Stadt hat Confucius gelebt und ift er geftorben. In einem 
Tempel, deffen hohes Dach von 20 Pfeilern getragen wird, (jeder Pfeiler ein un— 
behauener Baumftamm von anderthalb Meter Durchmefler) figt die Koloſſalfigur 
des Confucius. Diefer Tempel, oft erneuert, ift 1000 Jahre alt; hier it der 
Brunnen, aus dem der Weile vor 2500 Jahren trank, Größer als die Stadt 
des Confueius ift der Kirchhof, 20 Minuten nördlich davon: die Nachlommen des 
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großen Lehrers, 7000 Familien haben alle das Recht, hier begraben zu werben. 
Wenn man vor dem Grabjtein des Confucius fteht, kann man fich des Eindruds 
nicht eriwehren, daß hier einer der größten Menſchen liegt, die je gelebt haben! 

Am 22. April 1899 wurde den Berliner Miffionaren von der beutfchen 
Negierung der Pla für die Anlegung einer Miffionsitation in der Provinz 
Schantung übergeben, Er liegt eine halbe Stunde von der Stadt Tfintau auf 
einer Anhöhe, nahe der Kiautjchaubucht, Im Hintergrund ragt der zadige Prinz 
Heinrich3berg, und dahinter lagert fich die Kette des gewaltigen Baufchangebirges. 
Die Schenkung dieſes Platzes foll den Dank der Regierung zum Ausdruck bringen, 
für die Dienfte, welche die Berliner Miffionare durch Aushilfe in der Seeljorge 
an ber Bejagung und durch ihre Tätigkeit in der Schule geleiftet haben. Nur 
zehn Minuten von der Station liegt das Chinefendorf Tapautau. Dort Faufte 
Mijfionar Runge eine Bauftelle. Jetzt erhebt fich dort fehon eine kleine evange— 
liche Kirche. Im Anfang des Jahres 1900 haben die drei in Tſintau ftatio- 
nierten Berliner Miffionare Kunge, Voskamp und Lutjchewig das Miffionshaus 
bezogen, das ein chineſiſcher Baumeifter für 26000 Mark fertigftellte. 1901 iſt 
in der großen Kreisſtudt Tſimo, 45 Kilometer nördlich von Tfintau, eine neue 
Station angelegt und von Miffionar Lutjchewig bejegt, der ein ganz wunderbares 
Entgegenfommen von den Leuten erfährt. 

Zwei chinefiiche Nationalgehilfen ftehen ihnen zur Seite; in der deutjch- 
hinefischen Schule find über 60 Kinder. Das ganze deutjche Pachtgebiet mit über 
300 Dörfern und der jüdweftliche Teil der Provinz Schantung bis nach dem 
Kaiferfanal fteht den Miffionaren offen, 

Über die Provinz Schantung brach nun im vorigen Jahre, ſowie befonders 
noch über die Provinzen Tichili, Schanft, Henau, Tſchekiang und die Mandjchurei 
die Chriftenverfolgung, anläßlich des Boreraufitandes, herein. Der Chriſtenhaß 
war jeit dem Vertrag von Tientfin, der die freie Ausübung der chriftlichen Reli: 
gion beftätigte, tvie ein mühjam zugededtes fyeuer, das immer wieder und wieder 
auflohte. Die wahnfinnigiten Bejchuldigungen wurden gegen die chriftliche Lehre 
erhoben — nicht erft von den Borern —; an den Straßeneden Kantons z.B, 
erjchienen jchon in den jechziger Jahren Plakate mit einem gekreuzigten Schwein! 
1870 wurde ein fatholijches Nonnenklofter in Tientfin geplündert und die armen 
Schweſtern mit afiatiicher Graufamfeit zu Tode gemartert; während des fran— 
zöfiichschinefiichen Krieges wurden 18 evangelifche Kirchen und Kapellen zeritört, 
die fatholijchen ungerechnet; 1893 wurden zwei ſchwediſche Mifjionare in Sungpu 
bei Hankau beftialijch ermordet; 1894 erging e8 dem jchottifchen Miffionar Wylie 
in einem Grenzjtädtchen der Mandfchurei ebenfo. Eins der erfchütterndften Bil- 
der ilt das Blutbad in Faſan bei Hutfcheng 1895, wo Mifftonar Stewart mit 
feiner Familie ein Opfer furchtbariter Brutalität wurde... „Es ift eine Gnaben: 
führung des Herrn,“ fchreibt Miifionar Voskamp 1900, „daß wir hier in der 
Kolonie Kiautichau und den vielen Dörfern des Echußgebietes täglich fein Werk 
ungehindert treiben dürfen. Aus dem Innern fommen flüchtige Chriften und 
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Miffionare, um bei uns zu übernachten oder fich länger aufzuhalten. In den 
Hafenftädten Chinas wohnen zufammengedrängt die Mifjionare, welche aus ben 
Provinzen des Innern geflohen find, ihre Käufer und Kapellen, ihre Schulen 
und Krankenhäuſer find zerſtört. Es iſt jeltiam, daß nach der Friedenskonferenz 
im Haag der furdhtbare Krieg in Aſrika ausbrach, und daß nach der inter 
nationalen Miſſionskonferenz in New-York ein Sturm über das chineſiſche Mif- 
fionsgebiet fegte, wie er nur mit der altrömischen Verfolgungszeit und den Tagen 
der Heimfuchung der Miſſionskirche auf Madagaskar verglichen werben fan. Der 
Herr behält ſich feine Wege und Gedanken vor und läßt ſich nicht dreinzeden.“ 

Das Bentralorgan der chineſiſchen Miſſionare, der „Chines 
brachte i in der Oktobernummer 1900 eine Märtyrerliſte, wonach den Tod erlitten: 
in der Provinz Schanfi: 56 Erwachiene, 22 Kinder; in der Provinz Tſchili— 
13 Erwachſene, 4 Kinder; in Schantung: 1 Erwachjener. Davon entfallen auf 
die China-Inlandmiſſion 38 und 12, Aber ſchon die Nodembernummer erhöhte 
die Gefamtzahl auf 121 und 33! Die endgültige Totenlifte weit 186 Perfonen 
auf. In Peking brannten des Nachts dor den Käufern der Heiden Räucher- 
jtäbchen, wie fie im Tempel vor den Gößen brennen. Man wollte damit den 
zügellofen Banden der Yischo-Khuen (Borer) jagen: wir gehören nicht zu ber 
verhaßten Sefte der Ehriftianer. Daß fie das aber taten, zeigte, wieviele Chriften 
ichon hie und da in den Straßen wohnten, die dann ermordet wurden! 

Jetzt find ja num die Miffionare in ihre Arbeitsfelder zurückgekehrt, vielfach 
mußten fie, was Gebäude betrifft, ganz von vorn anfangen. Die Plakate der 
Kreismandarinen fichern ihnen wieder Schuß zu. „ch warne euch hiermit,“ 
heißt e8 in einem berjelben, „daß ihr feine Sachen befommt, weder mit bem 
Mijfionar, der eine gute Lehre verfündigt, noch mit der Kapelle, Sollten jedoch 
Sachen entitehen, jo mache ich daS Dorf dafür verantwortlich.” Das Groß ber 
verbündeten Truppen ift abgezogen. Wer hätte nicht das Gefühl, daß troß aller 
chinefischen Berfprechungen das Wort unferes Heilandes wahr bleibt: „Siehe, 
ich fende euch wie Schafe mitten unter reißende Wölfe.” Und die evangelifchen 
Miffionare und Miffionsgefellichaften rufen nicht nach dem Nachefchwert des 
Staates und fordern feine Sühnefirchen, wenn fie Unrecht leiden müſſen! 

Mas wir nun don der Arbeit de8 allgemeinen evangelijh-pro- 
teftantijhen Miffionsvereins in China anzuführen haben, fnüpfen wir | 
an ein kurzes Lebensbild jeines Ende 1899 verftorbenen großen Miffionars | 
D. Ernſt Faber an. Faber abjolvierte den Seminarfurjus im Barmer Miffione- 
haus, in das er 1858 eingetreten war, in vier Jahren, ftubierte noch zwei Jahre 
in Bajel und Tübingen und ging 1864 in Dienften der Rheinischen Miffion 
nad) der Provinz Kanton, wo er unter anderem in Tumun acht Jahre ftationiert 
war. Hier entfaltete er neben feiner miffionarifchen auch eine veiche ärztliche 
Tätigkeit und zeigte eine befondere Befähigung für die Auslegung der chineſiſchen 
Klaffiter. Er machte ausgedehnte Reifen. Der Verkehr mit den Menfchen, bes | 
ſonders ben gebildeten Chinefen, war ihm die Hauptfache. Auch legte er auf 
gezeichnete zoologiſche, und beionders botaniiche Sammlungen an. Ein bedauer- 
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liches Zerwürfnis mit D. Fabri führte zu Fabers Losjagung von der Rheinifchen 
Miffion. Einen Antrag des Vizekönigs von Kanton, in chinefiiche Dienfte zu 
treten, lehnte Faber ab. Da bot ihm der allgemeine evangelijch-protejtantijche o 
Miffionsverein an, im feine Arbeit einzutreten, und Faber jagte mit Freuden 
zu. Fünf Jahre lang war Faber außer Verbindung mit irgend einer Miffions- 
geſellſchaft geweſen, und während diefer Zeit hatte er ſich ausſchließlich mit 
miffionsfiterarifchen Arbeiten bejchäftigt. Und für diefe Arbeiten ftellte ihn feine 
Miſſionsgeſellſchaft nun auch ferner frei. Im Frühling 1898 reifte er als der 
erſte deutſche Miſſionar 
nach Kiautſchau, um hier 
Seelſorge an ſeinen Lands— 
leuten zu üben und eine 
chineſiſche Miſſion zu be— 
gründen. Er iſt nur andert 
halb Jahre dort geweſen. 
Die ungeſunde Wohnung 
in Tſintau tat ihm, der 
ſchon immer halsleidend 
war, den Reſt. Seinem 
Begräbniſſe wohnte auch 
Prinz Heinrich von Preu— 
ßen bei. Wenige Tage 
vor ſeinem Tode ſchrieb er 
noch, „das Reich Gottes in 
ſeiner Herrlichkeit iſt meine 
Hoffnung; im fröhlichen 
Glauben an Jeſum Chri— 
ſtum, meinenHeiland, ſcheide 
ich.“ Faber war unber— 
heiratet; ein Menſch von 
immenſem Wiſſen und ein 
Chriſt durch und durch. Bei - — —_— 
aller Gelehrjamteit auf das Miflionar D. €. Saber, 

Praktiſche gerichtet, lebte 

und erftrebte er praftijches Chriftentum. Faber hatte fich jo in die chinefijche 
Gedanfenwelt eingelebt, daß er im ftande war, bie chinefische den Miffionaren 
und die abendländiſche den Chinefen zu erleichtern. So find denn auch tatfäch- 
lich viele Gedanken, die er in jeinen Schriften niedergelegt, Gemeingut weiter 
chineſiſcher und miffionarifcher Kreife geworden. Faber umgab fich mit gebildeten 
chriftlichen und heidnifchen Chinejen und arbeitete mit ihnen die cheiftlichen wie 
chinefilchen Ideen in ihrer Sprache durch und ruhte nicht, bis fie fich gegenfeitig 
verftanden hatten. Jeder Gedanke muß erit von dieſen Chineſen aufgefaßt und 
dann in chinefischer Eigentümlichkeit veprodugiert werben. 
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Auf diefe Weiſe hat er in ſechs Bänden die dreizehn € 
außgelegt und ein ee 
Auch das Werk eines chineſiſchen Gelehrten, Khong-tz-yi, der e& € bag! ha 

zum GEntjegen feiner Landsleute, die Echtheit vieler Ausſprüche des 
ah Id Biber blend: In Emamn: rau 
Verteibigungen bes Chriftentums einen jehr hohen Wert, und der gq 

fönig Tiehang-tichistung, der Nebenbuhler des bekannten Li-hung-tfc 
En der Faberſchen Bucher ausgerufen haben: „der {Fremde — 
ſiſch als wir!“ Außer in die Sprachenfrage hat ſich Faber in die ei 
tige umd ſchwierige Sittenfrage eingelebt mit dem Nefultat: die chriſt * 
wordenen Chineſen dürfen nicht zu Europäern gemacht werben; en t 
Volksfitten ein veligiöfes und moraliſch neutrales Gebiet, und Sie m 
chriftliche Geift verklären. 

Mie oft hat Faber einen dünkelhaften chineſiſchen —— 
einzige Frage über eine ſchwierige Stelle in einem — 1 peiı 
lichſte Verlegenheit verjegt, um ihn gleich darauf in liebenswi Baer Ban: 
Ichöpfenber Weiſe zu belehren, Fabers Gedächtnis wird bei den Chinef m viel: 
leicht in ähnlicher Weiſe fortleben, wie Livingitones bei den Afrikan a t 

Der allgemeine evangeliſch-proteſtantiſche Miſſionsverein — 
evangeliſche Gemeinde zu Shanghai durch Lie, Hadmann und übt € 
den Seeleuten dajelbft. ferner übt er durch Pfarrer Wilhelm bie 
an der evangelischen Beſatzung in Kiautſchau. Bei der Schularbeit & oft vei 
ſich die beiden Prediger des Vereins mit Miffionar Voskamp bon | Be in I 
Hand. Bon eigentlicher Miffionstätigkeit ift noch nichts beſonderes zu beri 

Es ift num natürlich ganz unmöglich, auf jede der 44 in China arbeit 
Miſſionsgeſellſchaften auch nur mit ein paar Worten einzugehen. Im Jahre 
ftanden in China in der Arbeit: zirfa 2000 Miffionare (die nicht ordin 
mitgerechnet), 750 Miffionarsfrauen, 713 unverheiratete Miffionarinner 
Miffionsärzte, 59 Arztinnen, 5206 eingeborene Gehilfen und Gehil 
gab in China 526 evangelifche Miſſionsſtationen, 2342 Außenftatie 
Schulen mit 37684 Schülern; 100000 Abendmahlsberechtigte waren b id 
Etwa 250000 evangeliſche Chriſten werden im Jahre 1900 in China gewef 
fein — 100000 mehr als im Jahre 1899! \ 

Aber von einer Mijfion müſſen wir noch bejonders berichten, o 
feine deutſche it: von der China-Inlandmiſſion, welche all Ei 
Barmen einen deutfchen Zweig hat, nämlich die China=-Alliangmijfion. 
Es ift wieder ein einzelner Mann, zu dem die Miffionare diefer Gejellichaft ala 
zu ihrem geiftlichen Vater aufſchauen, der Gründer diefer Miffion, I. Hubfon 
Zanlor. 

Es war an einem ſchönen Herbftmorgen des Jahres 1896, al der Schreiber 
diefer Beilen wenige Schritte von dem Miffionshaus der China=nlandmilfion in ° 
London N, die Stadtbahn verlieh. „Sie treffen es glücklich,“ fagte man amd 
im Bırreau, „Mr. Taylor ift zu Haufe, er könnte ebenfoleicht in China ober in 2 
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Auftralien fein.” Dann ließ es ſich der greife Miffionsdirektor nicht nehmen, 
uns das Miffionshaus, zu deifen Bau er feinen Menjchen um Gaben gebeten, 
die ihm der Herr auf fein Gebet aber habe zufließen laſſen, vom Boden bis zu 
den Kellereien mit prismatiich geichliffenen Kellerfenftern (alles wundervoll ein: 
gerichtet!), jelbft zu zeigen. Taylor ift ein auffallend Eleiner Mann; fein ganzes 
Mejen atmet Findliche Frömmigkeit, Demut und Liebenswürbigkeit. Unwillkür— 
fich jtaunt man über die Kraft Gottes, die in den Schwachen mächtig ift, wenn 
man denkt, zu welch einem Rieſenwerk fich der Herr diefen Mann ala Werkzeug 
erwählt hat. Taylor ift jebt 70 Jahre alt. Als Kind frommer Eltern wurde 





IMiffionsbaus in Lona-tichuen. 
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er al3 15jähriger erwect und gewiß, als Mijfionar nad) China gehen zu müſſen. 
Ein PBaftor lieh ihm zwar ein Buch über China, lächelte aber über des Knaben 
fühne Träume Aus dem Buch erjah Taylor, dab ärztliche Kenntniffe dem 
Milfionar in China fehr zu ftatten fommen. So wurde Taylor Schüler in der 
Ürztefchule zu Hull, Er lebte fchon hier in der allerdenkbarften Einfachheit: 
Haferfuppe, Reis und Früchte waren feine ausschließliche Nahrung. Dieje Er- 
nährungsweije rettete ihm einmal, al3 er fih Blutvergiftung zugezogen hatte, 
da8 Leben. Seine tägliche Belöftigung Foftete ihm etwa zwanzig Pfennig. Später, 
als Ajfiitent, gab er fein Gehalt faft ganz an die Armen und Kranken weg; 
einmal vergaß fein Chefarzt vollftändig ihm das Monatsgehalt zu zahlen. Taylor 
29 
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Nacht wach halten. Dann hatten ihn feine chineſiſchen Diener abſichtlich ir 


nach Ningpo fiel ein für das Evangelium ſchon intereffierter —— 
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mahnte ihn nicht; er wäre faſt verhungert. Da fiel dem Bat ad ur sehen | 
Zeit feine Schuld ein, 

Im Jahre 1853 fandte die chinefiiche Cvangelifationsgefellichaft u. Son 
Taylor aus, und er landete im Frühjahr 1854 in Shanghai. Als er die Spradie 
genügend beherrfchte, machte er weite Reifen ins Innere, um fic) nad) einem ge: 
eigneten Miffionsgebiete umzuſehen, überall predigend und Schriften verteilend 
In der Stadt Tſchang-pau wollte fein Wirt den Fremden (Tahlor reifte ı 
europäifchen Kleidern) aufnehmen; erſt als er fich ala Arzt vorftellte, 
Unterkunft. Ein andermal, als er auf den Stufen eines verſchloſſenen 
ichlief, fühlten Bettler an ihm herum, um ihn zu berauben; er mußte — 


















































beraubt und verlaſſen, — aber ein heidniſcher chineſiſcher Kapitän ſo 
daß er nach Shanghai zurückkehren konnte. Auf einer anderen Reife —— 








In der Nähe waren Fiſcher bei ihrer Arbeit, „Rettet ihn!“ rief T 
bin,“ „e8 paßt uns nicht!" — „ch gebe euch va wenn ihr's tu 73 
viel willſt du uns geben?“ „5 Dollar.” — „Das ift ung — 
"Ep ill ih, euch —— kommt jchnell, er e 
„Wieviel ift das wohl?" — „Nun, etwa 14 Dollar.” — „Wir voflerih 2 
haben.“ — Als fie famen, war der Mann ertrunfen. > 
Taylor hat diefe Gejchichte oft hernach erzählt. Den Fiſchern, 
Landsmann hätten retten können, aber feinen Finger dazu eühxten, gl 
Chriſt, der den Heiden das ewige Leben bringen könnte, aber „es } 
In Ningpo blieb Taylor. 1857 erlebte er dort die Betehrung be 
Ehinefen. Der fragte ihn nachher: „Wie lange ift dies 
Europa befannt gewejen?“ Und als er’3 hörte, wie lange, fragte Be 
„und jetzt ſeid ihr erft gefommen, e3 uns zu predigen? Mein — 
Jahre lang nach der Wahrheit geſucht, ohne fie zu finden. Olr 
nicht eher aefommen?” 1860 kehrte Taylor, völlig erichöpft, nach € 
Er hatte fich von der chineſiſchen Evangeliſationsgeſellſchaft —— 
große Schulden hatte, Da fein Aufruf an mehrere Miſſionsgeſellſchaften, d 
Miffion in China kräftiger zu betreiben, feinen Erfolg hatte, erbat ex fü N; 
Gott 24 Miffionare, um je zwei von ihnen in jede der 11 noch — 
vinzen Chinas ſenden zu können. Dieſe 24 Miſſionare meldeten ſich te 
bei ihm, und jo kam es zur Gründung der China-Inlandmiſſion. 
Nicht auf das Firchliche Bekenntnis, aber auf Liebe zum Heiland fi 
an, Einfommen kann nicht verbürgt werden, Kollekten finden nicht ftatt, Gott 
forgen! Das find die Grumdfäße. In London wurde ein Mifjionsdireftor (fü 
Heimat) und ein Miffionsrat eingefegt. Taylor aber ging 1866 wieder nad) & 
Zwanzig Perſonen ftart brach feine Miffionstarawane von Shanghai wur 
(30. September 1866), um in Booten auf Kanälen Hang: tichau, die Hauptftadt 
der Provinz Tjchesfiang zu erreichen. Cie mieteten hier ein Haus (eine frühere | 
Mandarinwohnung) mit dreißig Zimmern und bezogen fie vor Tag und Tau, 
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al3 die Hauptjtadt noch jchlief. Die Ärztliche Tätigkeit Taylor3 war wieder ber 
erite Anknüpfungspunft mit der Bevölkerung. Ganz allmählich konnte er mit 
feinen Miffionaren es wagen, die Provinz Thekiang und Kiang-ſu, in der 
Shanghai liegt, zu durchreifen und Stationen anzulegen. Als im Jahre 1874 
weitere 18 Miffionare famen, und im Jahre 1876 zu Tſchi-fu ein Vertrag 
jwijchen England und China abgefchloffen war, der den Ausländern dad Reifen 
in allen Teilen des Reichs erlaubte (eigentlich nur eine Bekräftigung des Ver— 
trage8 von 18601), wurden von Tahlors Miffionaren ungeheuere Reifen durch 
das Inland von China unternommen. So drang Cameron bis an die Grenzen 
von Tibet vor. Und die Schar feiner Miffionare wuchs von Jahr zu Jahr. 
1885 traten 7 vornehme, reiche Leute in die China-Inlandmiſſion ein, 
Studenten und Garbeoffiziere. Ihr Eintritt und ihre Abjchiedsreden dor ber 





Das neue Mifjionsbaus in Song-iana. (Bintere Anficht.) | 


Ausſendung erregten ungeheures Aufjehen. Eine bemerkenswerte Erjcheinung | 
der China-Inlandmiſſion ift auch die außerordentliche Entwicdlung der Frauen: 
arbeit. Zaylor ift überzeugt, daß Schweftern in aller Sicherheit unter Chinejen 
[eben fönnen, auch wo feine Europäer wohnen. So find faſt die Hälfte aller 
Ausgejandten unverheiratefe rauen geweſen, die in chinefiicher Tracht und 
Lebensweije ungefährdet daS Band durchreift haben. 

Konton und Fukien hat feine Taylorjchen Stationen, Hier arbeiten Baſel, 
Barmen umd Berlin. Dagegen ift Taylor WUrbeit in der nun folgenden Pro- 
vinz Tſchekiang die ältefte, ausgedehntefte und erfolgreichfte getwejen. Hier hatte 
die China-Inlandmiſſion im Jahre 1900 über 3700 Kommunikanten. In Riang- 
fur haben der zweite Direktor in China und der Mijfionsrat ihren Sit. Da, wo 
der „aroße Kanal“ den Jang—-tſe-kiang durchjchneidet, ift eine wichtige Station, 
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ebenfo am Kanal felbft, wo fich ein Haus zur Ausbildung für neuanfommende 
Miffionarinnen befindet. In Schantung (Kiautjchau) tritt Taylor Miffion etwas 
zurück, auch in Tſchili find nur Stützpunkte für durchreifende Miffionare, aber 
in Schanzfi ift die Arbeit wieder reich geſegnet geweſen. Hier haben fünf von 
der „Kambridgejchar” (Studenten und Dffiziere) eingefegt und z. B. in einem 
Jahre 216 auf einmal taufen dürfen. Mehr als 22 Stationen waren im Jahre 
1900 in dieſer Provinz. In Schenfi, Kanzfu und Szitfehhuen war ebenfalls die 
Arbeit in jchönfter Blüte, dagegen waren in den füdlichen Provinzen Jünsnan 
und Kuei-tſchau die Miffionare erſt in den Anfängen ihres Werkes, ebenjo in 
den mittleren Provinzen Hunan (al3 chriftenfeindlichfte Provinz berüchtigt), Hupe 
und Hosnan, Dagegen zeigten endlich die letten beiden Ngan-huei und Kiangsfi 
die Früchte langer, treuer Arbeit. In Kiangsfi haben zum erjtenmale Miffiona- 
rinnen jelbftändige Arbeit begonnen, und vor Beginn des Krieges waren 35 un— 
verheiratete Damen hier tätig. | 
Taylor ift jchon zehnmal von England nach China gereilt, er hat ſtets bie 
weiteften Reifen durchs Land gemacht, auch noch als Siebziger, und durch 
feine geheiligte Perfönlichkeit übt er tiefen, ſegensreichen Einfluß auf Miſſionare 
und Eingeborne. Taylor iſt immer groß geweſen im Plänemachen. Aber durch 
den Plan, der zum Motto jeiner Miffion geworden war, „Evangel 
Melt in diefer Generation,“ hat Gott durch die Ereignifje in China — 
Strich gemacht! | 
Seit Dezember 1899 hatte die deutjche EChina-Allianzmiffion an der Ber 
breitung de8 Evangeliums in der Provinz Kiang-ſu teilgenommen. | 
Bor 300 Jahren rief Franz Xaver aus, nach vergeblichen Bemühungen, im 
China einzubringen: „DO Fels, Feld, wann wirft du dich öffnen?“ Der ur 
Fels hat ſich geöffnet. Aber eine große Maſſe bewegt ſich nur langſam. Es iii 
leicht, ein wenig Waſſer in einem kleinen Gefäß zum Kochen zu bringen, aber 
dieſelbe Hitze würde die Temperatur in einem großen Maſchinenkeſſel kaumr 
ändern. Die Hitze iſt nicht verloren, aber die Wirkung zeigt ſich nicht ſo 
Und — ſetzen wir hinzu — die Trübſalshitze iſt auch nicht verloren, die in dem 
großen Leidensjahr 1900 über die chinefifchen Christen gefommen ift! 
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15. Stapitel. 


Japan. 


Amſchau im Sande. Die alte römifge Miſſton. Die nihtdentfhe evangelifde 
Miffon. Der allgemeine evangelifd-proteflantifhe Milfionsverein. 






[2 
. ac Japan ift es eine lange Reife; unſre Matrojen nennen’3 „große 
2 Fahrt“, wenn das Schiff, auf dem fie dienen, Ordre erhält, nach den 
; chinefifchen Gewäfjern abzudampfen. Zwar über Amerifa würben wir 
* ſchneller reiſen, — denn, mit der Pacific von New-York nach San— 
— < Franzisko fahren zu fünnen, fpart Zeit, aber eine „große Fahrt“ iſt's 
immer noch. Blaue Berge tauchen endlich grüßend aus dem Meere auf, wir 
nähern uns dem Lande „der aufgehenden Sonne”. Reizend ift die japanijche 
Sage über die Entftehung ihres Inſelreichs. Iſanami, die Göttin, ſaß auf dem 
Negenbogen, der Brüde zwifchen Himmel und Erde, und tauchte ihre Lanze ins 
Meer. Als fie diefelbe wieder emporhob, fielen große und Heine Tropfen bon ihr 
herunter und wurden zu Inſeln. Je näher wir an Tokio fommen, um jo deut: 
licher hebt fich die regelmäßige Zucderhutform des Fufijamaberges vom Horizont 
ab. Er ift nicht ganz jo hoch als der Großglocdner, aber er fteigt fait direkt aus 
der Ebene auf, Das Farbenbild des Fufijama ift von immer neuem Reiz, je 
nachdem man e8 bei Sonnenaufgang oder =untergang, oder am flaren Mittag 
oder wolfenumgürtet jchaut. Die Japaner verfäumen es nie, auf allen ihren 
Landfchaftsbildern den Fulijamafegel als Hintergrund anzubringen. Sie find 
ftol3 auf den Berg, ftolz überhaupt auf ihr ſchönes Vaterland. Heike, tropijche 
Sommer wechjeln mit Wintern, wie wir fie gewohnt find, und der Europäer friert 
bei den unzureichenden Heizeinrichtungen oft jämmerlich. Vom Frühling bis zum 
Herbft ift das Land in einen wahren Garten vertwvandelt. Ganz wie bei uns 
ſtrömt und fährt in Extrazügen das japanische Publitum nach den Orten aus 
den Städten, wo Kirjchbaumpflanzungen find, um ſich die Baumblüte anzujehen. 
Der Japaner ift ein geborener Kumftgärtner und verjteht es, feine Ortſchaften 
nebjt Umgebung zu verjchönen. Gedernwälder ſchmücken ſtreckenweiſe jein Vater: 
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Hand, viefige bunte Schmetterlinge gauteln auf den Blumen, a T 
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fehlen. Der Bär hat ſich mit den Aino, der Urbe — 
Nordinſeln zurückgezogen. Den Japaner ſelbſt brauche ich nicht J beſchreiben, — 
wie fönnen uns ja bie Söhne aus dem Land der aufgehenben Sonne— 
unter unfern Studenten und Offizieren felber anjehen, — die Nino find g 
als die Japaner, von ſtarkem Haar: und Bartwuchs, fie jollen an die 9 
erinnern. 
Neis, Tee, Tabak wird in Japan gebaut, überall ſieht man Maulbeerbär 
wegen ber Seideninduftrie. Die Viehzucht ift nur gering. Die kleinen Re { 
treibt man, ganz wie in Norwegen, im Frühling hinaus und — ie 
Sommer ſich ſelbſt. Das Einfangen iſt dann ſehr mühſam. Die Japaner x 
rohe Pferde auf graufame Weife zu: ein Vorderbein wird hochgebunben, de 
ſpringt der Neiter hinauf und jchlägt dem Pferde mit einer Latte auf den & 
bis 8, an allen Gliedern zitternd, vom langen, mühfamen, rajenden Lauf < 
Unbeimliche Gewalten ſchlummern unter Japans Erde, Im — A 
folgte ein Ausbruch des Vulkans Bandaifan, der Jahrhunderte lang 9 gen, 
und begrub unter feinen Lavaftrömen mehrere Dörfer und Hunderte d 
chen. Als der junge Paftor Schmiedel vom Cvangli.prottantien 2 
verein nach Japan kam, waren die Nusgrabungsarbeiten in — 
Überall ward unter den japanischen Chriſten die Hiobsfrage Laut, | 
jungen Göthe beim Erdbeben von Liſſabon jo viel beichäftigt: ies 
alles, wenn es einen gnädigen Gott gibt?" Ende Oktober 1871 b ver a ete ein 
Erdbeben über 8000 Menfchenleben; 10000 Häufer ftürgten ein. Gifu v x: bi | 
am meiften betroffene Stadt. Bei diefer Stadt bildete fich plößlich ein gt oe 
See. Eine Kirche ftürzte ein und begrub ımter fich die darin verſammelte Be 
meinde, Im September 1889 erlebte Schmiedel einen Wirbelſturm. Bei d 
der Schwüle, jchen früh am Morgen, lag es einem bleischtwer in den ( 
Allmaͤhlich erhob fi) ein Wind, und gegen fünf Uhr nachmittags fi 
Orkan in voller Wut. Um zwölf Uhr nachts war alles totenftill, — m 
gerade im Zentrum des Wirbels angelangt, — dann abermals — urm, 
bis gegen vier Uhr morgens. Ein zweiſtöckiges, freiſtehendes Haus in der Nach- 
barjchaft war vom Erdboden verſchwunden. Sm Jahre 1896 machte e 
bare Springflut, verurfacht durch ein unterfeeiiches Erdbeben, die Stadt 8 
mit 6000 Einwohnern vom Erdboden berjchwinden. 
Aber die Japaner machen fich wenig aus den Gefahren, die ihnen i EL 
geliebten Daterlande drohen, Wenn die Sonne wieder jcheint, dann Tac * alles 
in Japan, als wäre nichts geſchehen. Wir ſteigen in Oſaka, dem miſchen 
Venedig, and Land und fahren von dort mit der Eiſenbahn nach Tokio, ber 
Hauptjtadt. Dieje bedeckt einen Tlächenraum wie London, ift aber rn 
groß wie Berlin. Parks und Seen find in der Stadt; Millionen von 2 
vögeln beleben die Flächen. Einen merkwürdigen Kontrast bilden die nie 
japanijchen Holzhäuſer, und die modernen GSteinbauten. Dort —* 
rieſige Dom der griechiſchen Kirche, hier ragt auf einem Hügel, alles il 
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Die japanifche Sprache reiht Silbe an Silbe umd fleftiert nicht, Daher 
die große Unbeftimmtheit des Ausdrucks. Wäkaru heißt: ich, du, er, fie, es, 
wir, ihr, fie willen. Will man fich beitimmt ausbrüden, dann ſetzt man zus 
jammen, jodaß „wir werben wiſſen“ beißt: „wir, willen, Zukunft“. Zum Höher 
jtehenden jpricht man anders als zum Gleichitehenden, und wieder anders zum 
niedriger Stehenden. Der gebildete Japaner bedient fich dev chineſiſchen Schrift, 
dieſes „Rebus, für den allein lösbar, der fich jahrelang damit befchäftigt". Außer 
dem gibt es eine leicht zu erlernende japaniſche Silbenfchrift, in der 3. B. Bibel 
und Gejangbuch gebrudt find, aber man kann damit noch feine einzige Zeitung 
lefen. Hier ift daS japanische Alphabet: 





a a ae ee? 
FERNE 
TEN 0 FA: 
7 ee N: 
Fi in. 7 2 
TIER RE: Ai 
ea 
Ei er ee Se 
DIENEN 
5 N GR a ee TR 


Un jedem öffentlichen Gebäude in Japan war bis vor furzem noch das 
Wappen Japans: drei Malvenblätter (vergleiche japanijche Briefmarken), zu 
ſehen. Das ift aber nicht das fatjerliche Wappen (dies iſt die Blüte des 
mum oder Winterafter), jondern das ber höchſten Beamten oder Schogune, bie 
die tatjächliche Regierungsgewalt an fich zu bringen gewußt hatten. Die Winter: 
after ijt ben Japanern das Symbol der Sonne, denn der Mifado, der Kaifer, 
gilt ihnen als Sohn der Sonnengöttin. Japan ift ficher don einwandernden 
Chineſen einft unteriworfen, und die Mifchung zwiſchen den Aino, den Urein— 
wohnern und Chinefen, hat den jegigen japanijchen Nationaltypus hervorgebracht. 
Die ältefte Gefchichte der Mikados ift ruhmboll und abenteuerreih. Die Pietät 
gegen den Mikado bildete ſich allmählich als befondere Religion aus (Schinto- 
religion). Aus dem Mittelalter ift die glänzende Tat des Mikados zu erwähnen, 
daß er die mächtige chinefifche Flotte unter Kublai-Khan 1249 vernichtete, die | 
gefommen war, um Zribut zu fordern. | 

Dann famen Zeiten der Unordnung und Gewalt, die ganz an bie Zeiten | 
des Fauſtrechts bei uns erinnern; aber ein Nittergefchlecht, und auß ihm be— 
fonder8 ein Mann, Noritomo, stellte die Ordnung wieder her und wurde vom 
Mikado als oberfter Beamter im Reich unter dem Titel Seis-i-toi-Schogan 
angeftellt, — aber bald refidierte er faft jelbitändig neben dem Mifabo, nicht 
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weit von dem jeßigen Yofohama. 238 Jahre lang hat das „Schogunat” hier 
neben dem Mikadotron beftanden, bi® General Nobunaga feine Macht brach 
und das Negiment des Mikado wiederheritellte. Einer jeiner Nachfolger verfuchte 
es zwar noch einmal, fich hier wieder zum Schogun aufzumwerfen, aber da8 er— 
bitterte Wolf vertrieb ihn aus Kamakura. Er aber erbaute die Stadt Yeddo— 
Tofio al3 feine Nefidenz. Alſo nur eine Veränderung des Orts! Unter den 
Schogumen famen die eriten römiſch-katholiſchen Mifjionare ins Land. 

Gehen wir jet furz auf die Religionen ein, mit denen das Chriftentum 
in Japan zu kämpfen hat. Um 550 nach Chriſto fam über China und Korea 
der Buddhismus nach Japan. Auf feinem Gange durch die afiatijche Völker— 
welt hatte derjelbe joviele Elemente des Göfendienftes und des Aberglaubens 
aufgenommen, daß er faum noch wieder zu erfennen war. Der Buddhismus in 
Japan ift mit Schintoismus und Confucianismus verquickt, außerdem ift er bier 
in 12 Sekten zerjpalten, — und doch iſt der japanifierte Buddhismus der furcht— 
barite Gegner der Milfion in Japan. Bei weitem am meilten Anhänger bat 
die Schin-Sekte, und dieje äfft die chriftliche Meligion nach, wie wir das bei 
feiner anderen Religion der Erde finden. Der Buddhismus diefer Sekte lehrt 
die Erlöfung des Menjchen einzig und allein durch die Kraft des großen Buddha, 
der verheißen habe, daß feiner verloren geben folle, der an ihn glaube, Wer 
an ihn glaubt, der fommt nach dem Tode auf die „reine Erde” in dad Land 
der höchſten finnlichen Wonne. „Die Seligfeit durch eigne Werke fich verdienen 
wollen hat feinen Zwed; das Vertrauen auf den großen Amida Buts (Buddha) 
macht alles!" 

Und diefer Buddhismus zählt in Japan 72154 Tempel und 114720 
Priefter; die Schinfekte hält Predigtreifen, Vortragschklen, verteilt buddhiſtiſche 
Traftate, gründet Vereine, Kranken: und Waiſenhäuſer und erhebt ein Zeter- 
gejchrei, wenn die Regierung das Chriftentum begünftigen will. Und doch be— 
merkte jüngft ein buddhiſtiſcher Mönch zu einem Miffionar: „Der Buddhismus 
reicht jetzt bis hieher (die Hand dabei an den Kopf hebend), und das Ehriftentum 
bis hieher (an die Aniee). Aber bald wird das Chriſtentum folche Fortſchritte 
gemacht haben, dab die beiden Religionen die gleiche Höhe einnehmen. Dann 
werden fie fich bereinigen, und ich werde Ehrift werden.“ 

Der Confucianismus, der feit 15 Jahrhunderten in Japan einheimifch war, 
it jegt jo gut wie abgetan. Er war die Religion der Gebildeten. Deren Bil- 
dung war bis dor fünfzig Jahren chinefifche Bildung, jet ift fie europäiſche, — 
mit der chinefiichen Bildung haben fie auch den Confucianismus ausgezogen. 
Dagegen ift die dritte Religion, der Schintoismus, d. h. der Patriotismus im 
religiöfen Gewande, eine große Macht, — noch feiner Religion ift e8 gelungen 
ihn zu verdrängen, auch der Buddhismus mußte fih mit dem „Schogunplat 
neben ihm begnügen. „Du follft den Mifado, als Sohn der Sonne, verehren 
und ihm gehorchen,“ das iſt der Schintoismus. Und bei der patriotijchen Ver— 
anlagung der Japaner werden twir verjtehen, ein wie gewaltige Bollwerk dieſe 
Nationalreligion, jo ärmlich fie auch ift, gegenüber dem Evangelium bdarftellt. 









































In aller Kürze gehen wir num auf die alte, vorsebangelife 
fion in Japan ein. 
Wenn wir in Nagafafi vor Anter gehen, find wir an e 




























it auß dem erften Teile diefes Buches, Gr Hatte ganz und gar fe 

weil feine Vorbildung und Erfahrung, aber dreißig Jahre ef 
zählten feine Nachfolger bereits 200 Kirchen. Nobunaga, der 
Schogunats, begünftigte die Chriften. Das war die Zeit, —— 
in Japan das Nachäffen der Fatholifch-chriftlichen Formen lernte, — aber No 
naga begünftigte auch eine fürmliche Inquiſition mit allen Greueln und 
gegen die Buddhiſten. Solange Nobunaga lebte, ging alles gut, — römi 
Miſſion hielt ihren Siegeslauf durch Japan, — aber als „ein c 
auffam, — unter Nobunagas Nachfolgern wurde die außländifche 9 
boten, alle Miffionare, 120 an der Zahl, wurden ausgewieſen. —* 
half, weil die Jeſuiten in Verkleidung weiter miſſionierten, re 1 
Fremden mit Gewalt aus Japan entfernt und, laut Edift des Minifters „all 
Fremden, mit ihren Müttern und Ammen und allem, was zu ihnen gehörte 
auf ewige Zeiten aus dem Reich verbannt“. Alle japanifchen Chriften wurde 
gezwungen, das Kreuz mit Fühen zu treten, Wer das nicht wollte, wurbe a 
den aus Kreuzen hergeftellten Scheiterhaufen verbrannt. Überall hatten 
die Jeſuiten an den Wegen (mie heute noch beſonders in Tirol) Holzkreuze ın 

„Bildſtöckl“ fegen laſſen. Als ich dann, 23 Jahre jpäter, die noch übriger 
Chriſten zujammenjchlofien und einen Gewaltjtreich verjuchten, trieb man fie mach 
dem Pappenberg bei Nagaſaki und ftürzte fie in Meer. Fortan war Laı d 
gegen alle Fremden hermetiſch verſchloſſen. In Yeddo hielt die Ira Re ie: 
tung ein paar Gelehrte, die mußten fich mit den Lehren der „verderblid 5 t 
(derjelbe Ausdrud, tie in der römischen Kaiferzeit!) bekannt — 

„Bluthunde“ (Domini canes!) etwaige Anhänger aufſpüren zu können! 
Japan 200 Jahre gegen jeden europäifchen Verkehr abgeſchloſſen. Die Berührur 
mit Europa 1542 bis 1637 jcheint ſpurlos vorübergegangen zu fein, ing nyelı 
Worte im Japaniſchen deuten nur darauf hin, daß fie fein Traum, fo 
Mirflichkeit gewejen war: Castira — caftilianifcher Kuchen, Graso — Glas, to 
bacco — Tabaf, Kirischito = Chrift, buton = Knopf, pan = Brot, v * 

Im Jahre 1853 kam ber amerikaniſche Admiral Perry mit einer Anz 

mächtiger Dampfer in die Bai vor Yeddo. Er verlangte die fFreilaffın 
Häfen, da die Japaner jüngft eine ſchiffbrüchige Mannſchaft Fremder q 
aus dem reitenden Hafen wieder herausgetrieben hatten. Nach ein — 
kam er mit einer noch größeren Flotte wieder und holte ſich Antwort. Den 
Japanern hatten die Dampfer, die fie für Teile von „gezämten Dultanen“ 5 elten 
Furcht und Schreden eingejagt; fie wagten nicht „nein“ zu jagen. Der Schogu 
von Tokio hatte diefe Entjcheidung herbeigeführt. Nun aber erhob fich ber gan 
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Sandadel, feit Jahrhunderten der eiferfüchtige Feind der Schogune, brachte eine 
Armee zufammen, befiegte in der Schlacht bei Fuſimi 1868 den Schogun und 
ftürzte da8 Schogunat für immer. 

Nun hieß e8: „weiter gegen die Barbaren“. Aber man erinnerte an die 
gezähmten Vulkane, und dev Nuf eritarb. Schon 1870 verhandelte der Mikado 
mit den Gejandten der fremden Mächte in Audienzen! 

Sobald Japan den Fremden erfchlofjen war, trat die evangeliſche Mij- 
ſion durd) die geöffnelen Türen herein. Freilich Namenchriften "hatten die Ja— 
paner auch ſchon zu jehen befommen, ehe Mijfionare unter ihnen weilten. Nobe 
Matrofen und Kaufleute, die in ſchamloſer Weije Recht und Gerechtigkeit beugten 
und getifjenlos ihren Lüften lebten, — fie waren die erften, die in den geöff- 
neten Häfen zu jehen waren. Außerdem beftanden ja noch bie alten Gejeße, die 
jeden Chriften in Japan mit dem Tode bedrohten, und in den Verträgen mit 
den Mächten war ein Paragraph, der anordnete, alles zu vermeiden, was religi- 
öfen Zwift und Hader hervorrufen könnte. 

Dennoch fandten mehrere amerikanische Miffionsgejellichaften jchon 1859 
ihre Boten nad; Yokohama und Nagafaki, wo fie Sprachſtudien machten und 
allmählich ganz im Geheimen zu predigen anfıngen. Das Volt meinte, es jeien 
Schintohalbgötter zu ihm gekommen, — wer denft nicht an Paulus und Barna— 
bas in Lycaonien! — Die Negierung ließ fie überwachen, merkte aber bald, daß 
fie die Miffionare jehr gut gebrauchen fünne. Inzwiſchen waren nämlich hunderte 
bon jungen Japanern aus Amerika und Europa zurückgekehrt, erfüllt von wiſſen— 
ihaftlichen und technifchen Anregungen. So wurde in Yokohama eine Negie- 
rungsichule eingerichtet, die ein Miffionar leitete, der Englifch Iehrte und im 
übrigen den Lehrftoff auswählen konnte. Dr. Hepburn errichtete in Yokohama 
eine ärztliche Klinik. Die öffentliche Predigt war noch verboten, Wo einft die 
Kruzifize an den Megen geftanden hatten, da ftanden jetzt und ftanden noch die 
Verbote gegen die verderbliche Sekte. Aber im Jahre 1873 wurden dieſe Ver: 
bote don den Wegen und öffentlichen Pläten entfernt. Das Geſetz gegen das 
Ehriftentum wurde zwar nicht aufgehoben, aber es wurde nicht mehr in An: 
wendung gebracht, Und nun erfuhr die evangelifche Miffion in Japan eine 
geradezu wunderbare Entfaltung. 

27-30 Miffionsgefellichaften, meist englifche und amerifantfche, haben im 
Lauf der Zeit ihre Boten nad) Japan gefchict. Mehrere von diefen Gejellichaften 
haben fich in ihren Miffionaren in Japan zu einem Presbyterium zufammen: 
gefchloffen. Schon Ende der fiebziger Jahre hat dies Presbyterium eine eigene 
Miffion von Japan nach Korea hin angefangen, welche eine Anzahl von Stationen 
dajelbit hat. So traten die Methodiften in die japanifche Miffion eim mit 
ihren Gebets- und Erwedungsverfammlungen (revivals). Die erften japanijchen 
EChriften find durch ſolche Berfammlungen gewonnen worden. Da find die Uni— 
tarier, die freifinnigen amerifanifchen Proteftanten, deren Syftem noch über 
die radifalfte deutfche Theologie hinausgeht. Man kann befonders bei ihnen bie 
Prophezeiung der gebildeten Japaner verftehen, der Erfolg werde bloß bie 
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Berjchmelzung des Buddhismus umd des Chrifteutums zu einer allgemeinen 
manitätsreligion fein, in der Chriftus neben Buddha fteht, wo felbft die — 
kaiſerlichen Ahnen recht gut ihren Platz finden könnten! 

Im März 1898 ſtarb in Tokio einer der japaniſchen Miſſionsveteranen, 
Dr. Guido Verbeck, nach 38jähriger Miſſionstätigkeit. Verbecks Miſſio | 
umfaßt die ganze japanische Miffionsgefchichte, und in verfchiedenen Abſchnitten 
derjelben hat er eine herborragende Rolle gejpielt. Er war im Jahre 1859 
einer der erften jech® amerikanischen Miffionare, die in Nagafalı landeten, um 
dort die Miffionsarbeit zu beginnen. Er übernahm eine Negierungsjchule im ber 
vorwiegend Englijch getrieben wurde, um die vornehmen Nünglinge für den hohen 
Staatödienft vorzubereiten. 

Später beriefen ihn jeine, inzwijchen in hohe Staatsämter eingerüdten 
Schüler, nach der Hauptftadt, um die Regierung bei der Erricjtung und Leitung 
der Landesuniverſität zu beraten. 

Diele deutiche Männer find an diefer Univerfität Lehrer gewejen, barımter 
auch ein Mann, mit dem der DVerfafjer dieſes Buches auf derjelben Schulbanf 
gejeffen und aus deſſen Briefen über feine Reife nad) Yeſſo und den Kurilen | 
manches bier entnommen ift. Derbef war 17 Jahre lang an der Univerfität 
tätig, dann trat er wieder in den aktiven Miffionsdienft ein, unermüdlich bis in 
jein hohes Alter tätig. Wenige Miffionare haben e8 ihm an meifterhafter Der 
herrſchung der japanischen Sprache gleichgetan. Kaum einer ift in gleichem 
Make bei hoch und niedrig geliebt und verehrt gewejen. Die japaniſche Regie 
rung ſchmückte ihn mit einem ihrer höchiten Oxden, der Kaiſer von Japan bee 
zahlte alle Kojten feines glänzenden Begräbnifjes aus feiner Tajche. Die Stadt 
Zofio hat ihm ein Denkmal gejebt. 

Verbeck hat einige der erften japanifchen Chriften getauft. Im Jahre 1854, 
noch vor der Erſchließung dev Häfen durch Perry, war im Hafen von Nagafali 
eine Kleine englijche Flotte aufgetaucht, die wieder verſchwand, als die Japaner 
drohende Miene machten. Ein englijches Neues Teftament war ins Waffer ge- 
fallen und gelangte in die Hände des japanijchen Oberbefehlshabers afafo-no- 
Kami. Der wißbegierige General erfuhr, daß es in Shanghai chinefifche Über: 
ſetzungen des Buches gäbe. Ex verjchaffte fich eine und ging mit vier Freunden 
ans Studium des Neuen Teſtaments. Aber e8 wurde ihnen ſchwer, das zu ver— 
itehen, was fie lafen. Nach acht Jahren trifft einer von diefen fünf mit VBerbed 
in Nagajafı zufammen und erhält von diefem den gewünjchten Unterricht. Wafafa 
wagt zwar nicht wegen feiner hohen Eellung an dem Unterricht perjönlich teil 
zunehmen, jendet aber drei Jahre lang monatlich Boten in ziweitägiger Reife 
nach Nagafati (er wohnt inzwijchen in Saga), die ihm die erwinjchte Auskunft 
einholen. 1866 iſt er und jein Bruder in Nagajafı getauft worden. 

Aber wer fann von Japans Miffionsgejchichte erzählen, ohne eineß ges 
tauften Japaners zu gedenken, deſſen Namen unſterblich bleiben wird: Nifima. 
Als Sohn eines Offizier las er im „Jahre 1864 in der Einleitung eines eng⸗ 
liichen Geographiebuchs „Am Anfang fchuf Gott Himmel und Erde”. Darüber 
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mußte er immer wieder und wieder nachdenken. Nifima war 1843 geboren. Jır 
feiner Stellung, in welcher er daS Handelsweſen in den Vertragshäfen regulieren 
zu helfen hatte, vervollkommnete er fich im der englifchen Sprache und las num 
mit angejpanntefter Aufmerkſamkeit und juchender Seele ein englijches biblifches 
Gejchichtsbuch durch. Eine brennende Sehnſucht erwachte in ihm, Japan zu 
verlaffen und die chriftliche Bildung des Meftens in fich aufzunehmen. Der 
ruſſiſche Bischof Nicolai, dem Nifima japanischen Unterricht erteilt, ermöglichte ihm 
ein unbemerktes Entfommen auf einem ruſſiſchen Schiff. In Shanghai vermie— 
tete ex ſich als Schiffsjunge auf einem nach Bolton fahrenden Amerikaner. In 
Boston übergibt ihn fein Kapıtän dem Rheder Hary, einem eifrigen Mitglied 
einer amerikanischen Miffionsgefellichaft. Im American Board findet er ein 
zweites Elternhaus. Der Board läht ihn Theologie ftudieren. „O Gott, wenn 
du Augen haft, fieh’ auf mich, wen du Ohren haft, hör’ auf mich, ich wünſche 
von Herzen die Bibel zu leſen und durch die Bibel zivilifiert zu werben,“ jo 
betete er bald nach der Ankunft in Bofton. Nachdem er augftudiert, wird er 
Dolmetjcher bei der japaniſchen Gejandtjchaft und lernt als jolcher die Bildungs: 
zentren der alten und der neuen Welt fennen, Er jieht ein; die ganze weftliche 
Bildung beruht auf Erziehung, und zwar auf chriftlicher Erziehung. Chriftliche 
Erziehung für feine Landsleute, da8 wurde nun fein Sehnen und fein Streben. 
1874 läßt er ſich vom Board als Miffionar nach Japan aborbnen, Die Ab- 
ordnung ift jedem, der fie miterlebt, unvergehlich geblieben, Nach heißem, die 
ganze Nacht dauerndem Gebetöringen, bat er am Tage der Abordnung um 
Mittel zu einer theologifchen Hochjchule in Japan. Die Zeichnung von 15000 
Mark feitens der amerikanischen Miffionsfreunde war die jofortige Antwort. 
In Japan angefommen, ift jein erſter Gang zu den alten Eltern. Die nehmen 
ihn mit Freuden auf und werden Ehriften. Schon 1875 fann er die „Doſchiſcha“, 
d, i. „Sejellichaft gleichen Zieles“, in Kioto eröffnen. Zuerſt war's nur ein 
Schuppen, in dem er 6 bis 8 Schüler unterrichtete, 1879 waren jchon 15 japa- 
niſche ordinierte Prediger aus der Dojchifcha hervorgegangen. 1890 bejuchten 
900 Studenten Nifimas Hochjchule, die inzwilchen zu einem ftattlichen Sompler 
von majfiven Gebäuden fich erweitert hatte, in welchen 41 Lehrer, darunter 
25 Profefforen, unter diefen wieder 7 theologijche Profefforen, unter diefen ein 
deutjcher, tätig waren. Außer der theologifchen ift eine juriftifche und eine philo- 
ſophiſche Fakultät an der Doſchiſcha. Eine Töchterfchule und ein Krankenhaus 
ift mit ihr verbunden. Nifima ftarb 1890. Unter feinem zweiten Nachfolger 
Hokoi ftand die Dofchifcha vor drei Jahren in der größten Gefahr, ihres chrift- 
lichen Charakters entkleidet zu werden; er, famt dem die Dofchiicha leitenden 
Kollegium, hatten fi von dem in Japan mehr und mehr auffommenden mate- 
vialiftifchen Geiſt ſtark beeinfluffen laſſen; doch hat das Kollegium fein Amt 
niedergelegt. Man kann nämlich überhaupt jagen: Japan hat jetzt feine Gründer: 
zeit, mit denjelben Folgen für die ganze Gebensrichtung von hoch und niedrig, 
wie fie ung von den fiebziger Jahren in unferer Heimat noch im Gedächtnis iſt. 
Etabliffements, Fabriken, Aktiengejellichaften ſchießen wie die Pilze aus der Erbe, 
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und die Gier nad) Geld macht alle höheren Intereffen tot. U 
das im Lauf der Jahre immer mehr und mehr verjtärkt, was man „Jap 
mus” nennen fann, d. h. das Streben alles, was ich nicht fir Jape mM 
entwicklung nugbar machen läßt, zurückzuweiſen. Religion, Wiſſenſchaft, Hu 
Literatur, — alles foll fpezifiich japanifch fein und bleiben. „Das € 
ift etwas Ausländifches: jo geftalten wir alfo den Schintoismus mit 



























Spite der Anftalt getzeten, der fie im dem Geifte ihres € 
will. Bor drei Jahren hat ein neuer Seminarfurfus mit 270 € 
gefangen. 
Machen wir nun einen furzen Rundgang durch die einze 
gebiete, Wir fangen im Norden mit dem Hoffaido an, fo nennt man 
nördlichen Infeln, von denen Yeſſo die größte ift. Hier wohnen eva 
Ainos, und fortwährend wandern Japaner vom Süden hierher aus. 
fruchtbares Miffionsland. Es gibt kaum einen größeren Ort, wo nicht 
ftens einige Chriften find. Die Hauptjtadt Yeſſos, Sapporo, ift De St 
der Miffion, an 62 Orten find chriftliche Gemeindlein. Auf & 
Japans, Hondo, umfaßt der Norden fieben Provinzen. Acht 9 
ichaften arbeiten hier, von denen fich jechs in der Stadt Seubahh 
niedergelafjen haben! In der Mitte Hondos liegt die Hauptjtadt & 
Nachbarſchaft 18 Miſſionsgeſellſchaften ihre Stationen haben, Zehn ba 
in Tokio jelbft ihr Hauptquartier, Wie Potsdam mit Berlin, gehört 7 
mit Tokio zufammen. An diefen Schweiterjtädten haben eine ganze Re 
Miffionsgefellichaften ihre höheren Bildungsanftalten. Hier ift — 
ſtelle für die Bibelverbreitung in Japan, für die „Chriſtlichen U 
Männer”, die fich ein ftattliches Haus für 50000 Dollar gebaut 5 
in Zofio drängt fich alles zujammen. Im engjten Kreife um bie Sa Hau 
liegen fünf Provinzen, in denen fait feine einzige Miffiongftation ift; in mw | 
(konzentriſchen) Kreife liegen vier Provinzen, wo nur drei Städte mit Miffion 
bejegt find. Am japanifchen Meer drei Provinzen, nur zwei Stäbte f nb be 
In Summa: zwölf Provinzen; in fünf von biefen ift noch feine einzige I 
ftatton, in den übrigen fieben ift nur je eine Stadt bejegt. Der W 
Hondo, das Land füdlich und weftlich von der Owaribai, ift der Zeil 3 Jap 
in welchem die Miffionsarbeit im beiten Zuftande ift. Hier hat der American 
Board 92 Gemeinden. Die englische Kirchenmiſſionsgeſellſchaft hat für ih e ja} pa= 
nische Arbeit in Oſaka ihr Hauptquartier. 15 überreich beſetzten Städt n 
diefem Zeil Japans ftehen 37 gegenüber, in denen fich fein einziger $ 
fionar befindet. Die Inſel Schikoko zählt fieben DTIon PR auf d 
ſüdlichſten Inſel, dem ſagenumwobenen Kiuſchiu, find hundert Gemeint * mit 
den Hauptſtädten verbunden. Die englijche Kirhenmiffionägefellichafk 1 
Nagafali ihren Bilchof. In der Nordprovinz Tukuoka blüht ihr W 
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ichönften. Neben den Etats, den Parias Japans, bat fie hier auch an den Aug: 
ſätzigen ihr Werk. 

Gehen wir nun auf die Arbeit des allgemeinen evangeliſchen pro— 
teſtantiſchen Miſſionsvereins noch etwas näher ein. 

An 8. September 1885 landete in Tokio der erſte Miſſionar dieſes Vereine: 
W. Spinner. Er hatte fein Pfarramt in der Schweiz aufgegeben, um den heid— 
niichen Japaneın das Evangelium zu verfündigen, Nach dem Grundjage: laſſet 
ung Gutes tun an jedermann, allermeift aber an de8 Glauben Genoffen, ver- 
ſuchte Spinner zunächſt, die in Tofio und Yokohama lebenden Deutjchen und 
Schweizer zu evangeliichen Gemeinden zu jammeln, Etwa 50 Deutjche fchloffen 
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Die theologifche Schule in Tokio-Japan mit Eehrern uud Schülern am Eingang. 


jich zufammen, und am 1. November 1885 wurde in einer mietweife überlafjenen 
amerifanifchen Kirche der erjte deutjche Gottesdienft auf japanischer Erbe ab- 
gehalten, Alle Teilnehmer waren auf das Tieffte ergriffen. Da waren Männer 
und Frauen, die jeit Jahrzehnten feinen deutichen Choral mehr gefungen, Kinder, 
die jchon hätten konfirmiert fein müfjen und noch nicht getauft waren! Bon nun 
an war regelmäßig Gottesdienit, Schul: und Klonfirmandenunterricht. In Yoko— 
hama bildete fich 1886 ebenfall® eine deutliche Gemeinde. Bald jammelte fich um 
Pfarrer Spinner auch ein großer Kreis von gebildeten Japanern, die feiner Zeit 
in Deutjchland ftudiert hatten. Es war die Zeit, in der e8 in Japan zum 
guten Ton gehörte, über chriftliche Fragen zu ſprechen, und wo in japanijchen 
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Negierungskreifen erwogen wurde, ob man das Chrijtentum durch Geſetz ala 
Staatöreligion einführen jollte. Im Jahre 1887 ſchon fchloffen ſich 33 getaufte 
Japaner um Spinner zu einer Chriftengemeinde zufammen. Da es an einem 
Lokale noch fehlte, wurden die Gottesdienfte der jungen Gemeinde in dem jaba= 
nischen Mietshaufe Spinners abgehalten. Aber der Bau eines eigenen Gebäubes, 
und da3 Kommen eine8 zweiten Miffionard wurde bald notwendig. 1887 wurde 
Schmiedel, früher Religionslehrer am Gymnafium zu Erfurt, mit feiner Frau 
nad) Japan abgeordnet. Mohlbehalten langten fie in Japan an, und bald er- 
ftand auch die Miffionshalle ber 
fleinen Gemeinde, — ein jchlich- 
ter, turmlofer Holzbau. Durch 
Schiebetüren fann ein Teil da— 
von für Unterrichtsjwede ab» 
getrennt werden. In unmittel- 
bariter Nähe jtehen japanische 
Häufer, von denen aus mandje 
Störung der Gottesdienfte bor- 
gefommen ift. Bald richteten 
Spinner und Schmiedel aud) 
eine theologische Schule ein, in 
welcher junge Syapaner zu evange 
lichen Predigern ausgebildet 
werden. Mit zwei Schülern 
wurde begonnen. Jetzt ſtehen 
bereit® vier Nationalgehilfen 
neben den Miffionaren im 
Liebesdienit der Miſſion. Auf 
die Miffion unter den japa- 
nijchen Frauen wurde bon 
Anfang an bejondereg Gewicht 
gelegt. An jtete Unterbrüdung 
| und Geringichägung gewöhnt, 

— BES find Japans frauen fie ben 
EN RENT Tempels leinjten Beweis ber Teilnahme, 

für jede förderung dankbar, zus 

mal den Milfionaren, die fie lehren, daß das Evangelium auch ihnen gehört 
und daß ihnen dadurch ein neues Leben in Ausficht geftellt wird. Das Wort 
des Heilandes an das blutflüjlige Weib „jei getrojt meine Tochter!“ tönt ber 
Japanerin bejeligend entgegen! 1889 entjandte der evangelifch-protejtantifche 
Miffionsverein Fräulein Dierf® als Frauenmiſſionarin. Ahr folgte bald em 
dritter Miffionar, Pfarrer Munzinger, der bald eifrig an dem dritten Zweig 
der Miffionsarbeit teilnahm: dem Evangelium in Japan dur Vorträge über 
die chriftliche Weltanfchauung und durch das gedructe Wort Bahn zu brechen. 











Der allgemeine evanaeliicdh-protejtantijche Mijlionsverein. 465 


So wurde eine, monatlich in japanischer Sprache erjcheinende Zeitjchrift 
„Schinri” begründet, die fich bald großen Anſehens erfreute. Aber nicht nur 
die Gottesdienste ber fleinen Gemeinde wurden in eigenem Raum gehalten, all: 
mählich erjtanden auch eigene Häuſer für die Miffionawwohnungen und die 
theologische Schule. Für letere wurde ein Pla angefauft zwijchen dem ftillen 
Haine des Buddhatempel3 und einem Gewehr: und Gejchügarjenal, Die Buddha: 
Statue, welche der Lejer auf dem Bilde fieht, iſt natürlich nicht vor oder in dem 
eben erwähnten Tempel. Sie ijt eine der größten Sehenswürbdigfeiten Japans, 
der jogenannte Daibutfu, 
d. 1. großer Buddha von 
Kamafura, wenige Meilen 
von Nolohama. Kamakura 
it uns aus der Zeit der 
Schogune befannt. Seit 
vierhundert Jahren liegt 
Kamafura, ehedem Japans 
Hauptftadt, fait wüſte. 
Mehrere große, in den 
Feldern zerjtreut liegende 
Tempel und der „große 
Buddha” zeugen bon der 
ehemaligen Herrlichkeit. Der 
Daibutju ift aus ehernen 
Platten  zufammengefügt, 
jeine Höhe beträgt über 
vierzehn Meter, das Ge: 
jicht ift zweieinhalb Meter 
lang, die Breite von Knie 
zu Knie beträgt zehneinhalb 
Meter. Sein Inneres bildet 
einen Tempel mit zahl: 
reichen Göbenbildern. An | . 
Eingang zu den meilten ET In Kamakura, 
Buddhatempeln ſtehen 

Götzenbilder von beſonders furchtbarem Ausſehen, (wie unſer Bild auf ©. 464 
zeigt). Alfo in der Nähe eines Eleinen Buddhatempels in Tokio fteht die theo- 
logiſche Schule, ferner ift hier eine Miffionarswohnung, die Armenjchule und 
eine Wohnung für einen japanischen Gehilfen erbaut. 

Mit den fortichreitenden Jahren traten Änderungen im Miffionsperfonal 
ein. 1891 fehrte Spinner nach Deutfchland zurüd, 1892 Schmiedel, 1894 Fräu: 
lein Diercks, 1895 Munzinger, Neue Kräfte traten an die Stelle der alten. 
1892— 1899 Dr. Chriftlieb, hochverdient durch jeine Ausbildung ber jungen japa= 
nischen Prediger; feit 1895 jteht Pfarrer Schiller, jeit 1897 Pfarrer * ſeit 

Gareis, Geſchichte ber Miſionen. 
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1898 Pfarrer Haas und Fräulein Hehdenreich in Dienjten des Allgemeinen Evange- 
lichen protejtantijchen Miffionvereins — alle, von Schiller an, auf Lebenszeit 
ausgeſandt. 

An drei Stellen in Tokio haben die Miſſionare des Vereins Sonntage: 
ichulen, in welche auch oft genug heidniſche Eltern ihre Kinder ſchicken. An der 
Armenſchule unterrichteten unter Leitung don Fräulein Heydenreich japanische 
Lehrer die Knaben und Mädchen ärmerer Familien in den Fächern einer 
japanijchen Volksſchule. In der Abendfchule fuchen die Miffionare junge Japaner 
mit deutſcher Sprache, Gefchichte ıc. befannt zu machen. Der Verein hat drei- 
zehn japanische Mitarbeiter. Der erſte ordinierte japanische Prediger Minami 
leitet die erſte Gemeinde der Miſſion im Stadtteile Hongo und bejorgt die 
Herausgabe der Zeitfchrift Schinri, der zweite hat eine neue Station in einem 
anderen Stadtteil, der dritte eine folche in Chiba, ſüdlich von Tokio, der vierte 
arbeitet zufammen mit Miffionar Schiller an der mit der neuen Kirche in Ver— 
bindung ftehenden Station. Diefe Kirche ift 1897, am Geburtstag des deutfchen 
Kaifers, eingeweiht worden. Der japanifche Prediger Hiroi ift übrigens aus 
dem Verein ausgejchteden. Seit 1899 find die Miffionare der japanijchen Ge- 
richtöbarfeit unterftellt und zur Steuerzahlung herangezogen worden. Aber fie 
fönnen auch überall im Lande ohne Paß reifen und Grund und Boden er: 
werben, jo daß fie jo gut wie Eigentümer find. 

Noch ein Wort über die Japanmilfion der „Evangelijhen Gemein- 
haft“. Am 19. Oftober 1875 fand in Philadelphia eine Miffionzverfamm- 
fung Statt, bei der der lange gehegte Wunſch, eine jelbftändige Heidennuffion 
anzufangen, zum Ausdruck kam. Nach inbrünftigen Gebet fang die Verſamm— 
lung begeiftert: „Und wir mit Licht im Öerzen, 

Mit Weisheit aus den Höh'n, 
Wir fünnten es berjchmerzen, 
Dat fie im Finftern geh'n?“ 

Das war die Geburtäftunde der Japanmiljion. Am 13. November 1877 
landeten die erjten Miffionare der Gemeinjchaft in Yokohama. Es waren Die 
Brüder A. Halmhuber aus Stuttgart und Dr. F. Kreder aus Amerika, nebjt 
Fräulein R. Hudſon, einer erfahrenen Lehrerin aus Pennfylvanien. Die beiden 
letzteren gingen nad Tofio, der erftere ließ fi) in Dfafa nieder. Andere Mij- 
fionare find ihnen gefolgt; wir nennen Bögelein und Hauch. Das Beltreben 
der Milfionare richtete fich vor allem darauf, eingeborne Gehilfen heranzubilden, 
und jchon 1882 konnten die erften beiden angeftellt werden, Leider mußte 
Halmhuber Frankheitshalber nach Deutjchland zurüdtehren, Station Oſaka mußte 
1882 wieder aufgegeben werden. 1883 ftarb Dr. Krecker. Miffionar Bögelein 
aber hielt aus, und unter feiner umfichtigen Leitung blühte das Werk auf, ſodaß 
der Stand degjelben folgender ift: 2 Miffionare, 14 eingeborne Prediger, 
9 Bibelfrauen, 13 organifierte Gemeinden mit 944 Gliedern. 23 Sonntags 
ichulen mit 496 Kindern. Eine japanifche Zeitichrift und ein Predigerjeminar 
jteht im Dienfte der Japanmiffion der Evangelifchen Gemeinfchaft. 
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Es jtehen gegenwärtig etwa 34 Miffionsgefellichaften mit etwa 500 evange— 
lichen Miffionaren in Japan an der Arbeit. 143 Stationen mit 864 Außen— 
ftationen find vorhanden, zirka 11900 Schüler in den Miffionsjchulen, zirfa 200 
Theologiejtubierende, 308 ordinierte eingeborene Helfer, 373 Bibelfrauen, 41808 
evangelifche Gemeindeglieber. 

Japans Einfluß auf die ajiatische Wölferwelt gegenwärtig kann man ver— | 
gleichen mit dem Deutichlande auf die Völfer Europas im Mittelalter. Von 
welchem Einfluß ein chriit- 
liches Japan auf die afia= 
tiichen Bölfer fein würde, 
läßt ſich gar nicht über- 
jehen. Aber ein chriftliches 
‚Japan liegt auch noch in 
ferner Zukunft, — wenn 
Gott nicht Wunder tut! 

Jetzt iſt Japan mate= 
rialiſtiſch, ſteptiſch, athei— 
ſtiſch und — ſchintoiſtiſch. 
Der Schintoismus, das iſt 
die Kaiſer- und Ahnenan— 
betung, iſt das Rückgrat 
des japaniſchen Heiden— 
tums; daher Japans glühen⸗ 
ber Patriotismus, daher 
aber auch die innerliche 
Perderbtheit. „Liebe das 
Vaterland, umd ſonſt tue, 
was du willſt!“ Verdorben 
ift der faiferliche Hof, un— 
moraliich find die Bud— 
dhiltenpriefter, zügellos ift 
der Adel, ungüchtig Die 
Jugend, verſchwenderiſch 
und blafiert die befifenden . 
Klaffen, unehrlich und be- Deutjche evanaelifche Kirche in Tokio. 
trügerijch der Handelsſtand, 
ehrlos und unterdrüdt der Arbeiter, herzlos der Arbeitgeber, — das ift Japans 
Volfsleben. Ehe der Aberglaube von des Kaijers Göttlichkeit nicht zerjtört werben 
fann, kann Japan nicht chriftlich werden. 

Zum Schluß ein japanifches Märchen, zum Zeichen wie tief das jape 
Gemüt fein fann. 

Zwei junge Eheleute haben ein einziges Töchterlein. Der Mann 
Frau von einer weiten Neife einen Spiegel mit, ben ex ihr exf 
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16. Stapitel. 
Amerika, 
Mordamerike. Eskimo und Indianer. 
ie öftliche Erdhälfte zählt drei Kontinente; die weltliche nur einen, 
Der Oftkontinent ift ein dreigegliederte® Ganzes mit den beftimmt 


< ausgeprägten, Gegenjägen eines Morgen: und Abendlandes, — der 
weitliche Kontinent fennt eine folche Gliederung nicht. Er hat wohl 







ungeheuren Gebirgswall verbarrifadiert, der fi vom Kap Horn in Südamerika 
bi3 zur Polarzone in Nordamerika fait ununterbrochen fortzieht. Die Ebenen find 
nach Often vorgelagert, nach Often fließen faft alle Ströme, nad Oſten öffnet 
ſich da8 mittlere Meer, — es ift, als ob Amerika feine Arme nad) Oſten aus— 
ſtreckte, um von hier die Kultur zu holen, die es in fich allein nicht zu gewinnen 
bermochte. Amerika hat die größten Ströme der Erde und gewaltige Seen, und 
der Ozean twetteifert mit ihnen, die Luft feucht zu erhalten, die in dem heißen 
Mittel- und Südamerika eine geradezu riefige Vegetation erzeugt, — felbit die 
Steppen befigen hier eine periodilch lebendige Pflanzendede. Ein völlig unfrucht- 
bare Sandmeer wie in Afrika, aſiatiſche Sandwüſten, find in Amerika nicht zu 
finden. Überall, jo kann man jagen, ift die Natur dieſes Kontinents den Pflanzen 
freundlich, den Menfchen aber eher feindlich: die heißfeuchte Luft an den Meeres- 
füften innerhalb der Wendekreije ift ein wahrer Gifthauch, die Hochlande aber 
haben zu leiden unter Erdbeben und Vulkanen. 

Bei ſolcher natürlichen Bejchaffenheit des Landes iſt es nicht zu verwun— 
bern, wenn auch die eingebornen Völker große Einförmigfeit und wenig Bildung 
zeigen. Als Amerika entdeckt wurde, hatte es weder Pferde noch zahmes Rind» 
bieh und, außer dem Mais, auch fein Getreide. Weder Mexiko noch Peru ver: 
ftanden die metalliichen Schäbe ihrer Berge aus dem Geftein zu jchmelzen, nur 
das bereits gediegen vorhandene Edelmetall wuhten fie zu formen, Freilich hatten 
die Mexikaner Bilderjchrift, und merkwürdige Bauwerke find Zeugen einftigen 


zwei Hälften, aber beide liegen fat unter derfelben Länge. Südamerika 
bat gar feine Halbinjeln, Nordamerika jehr wenige. Die Weſtküſte ift von dem 
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Glanzes, — doch wie himmelweit jtanden fie in ihrer Bildung hinter den alten 
Agyptern zurüd! 

Der ſpaniſch⸗romaniſche Stamm hat die neue Welt entdeckt, hat Südamerifa 
und Mexiko bejefjen, aber nicht gebaut hat er im Schweihe feines Angefichts, 
jondern als fremder Gindringling hat er fich mit unerſättlicher Habgier und 
Graufamfeit bereichert an ihren edlen Metallen, ift aber arm geworben durch 
dieſen Reichtum, Der engliſch-deutſche Stamm hat Nordamerika in Befig genommen, 
hat die Wälder gelichtet im Kampf mit der wilden Natur und den wilden Ein— 
gebornen, er hat den Boden gebaut und urbar gemacht, das Dampfroß eilt vom 
Atlantifchen zum Stillen Ozean, gewaltige Dampfichiffe direchfurchen die Ströme, 
Zuerft nachhaltig bevölkert von englifchen 
Puritanern, haben dieje dem Charakter 
der nordamerikaniſchen Freiftaaten ihren 
Typus aufgeprägt und einen eigenen 
Stamm gebildet, der alle die Taujende bon 
Eintwanderern der verſchiedenſten Stämme 
Europas aufnimmt, deren Eigen 
feit verzehrend und in bie jeinige ber- 
wandelnd. In Einheit, troß aller —— 
denheit der Glaubensbekenntniſſe, Abſtam⸗ | 
mung und Intereſſen reckt Angloamerifa 
die gewaltigen Glieder in übermütiger 
Sugendluft. Der furchtbare Krieg, der 
1861—65 zwiſchen den Nord- und Süb- 
ftaaten Amerikas wütete, der ihre Tren— 
| nung verhindert und die Negerfflaberei 
| ausgetilgt bat, ift ein Beweis für Nord- 
amerifaß ungeheure Kraft, — und wie 
an einen morjchen Bau brauchte es jüngft | 
1 ae, an ea Dee re 

Mexiko, Brafilien und die jüdamerifanifchen Nepublifen find halbroh, denn 
die Zivilifation, welche die Spanier brachten, war gemwalttätige Barbarei unter 
bem Deckmantel des Chriſtentums. Die wilden Indianerſtämme ſchmelzen im 
Norden wie im Süden immer mehr zufammen; ſtatt ihnen die wahre Bildung 
im Chriftentum zu bringen, hat man ihnen lange — zu lange — Unterbrüdung 
durch europäiſche Waffen, Laſter und Feuerwaſſer gebracht. Die römiſch-jeſuitiſche 
Miſſion aber iſt nur ein Firnis, der ſofort verſchwindet, wenn die Pfleglinge 
dieſer Miſſion ſich ſelbſt überlaſſen werden; wir werden hievon bei dem —— 
ſtaat in Paraguay noch weiteres hören. 

Gehen wir num auf die einzelnen Teile Amerikas, Nord-, Mittel— und Sud⸗ 
amerifa ein, da, wo uns die Arbeit der evangelifchen Heidenmilfion, zumal dev 
beutjchen, bejonders intereffieren muß. 




















‚Alaska. Die Miffion der Brüderaemeinde. _ 471 


Wir waren zulegt in Japan, Reifen wir im Geijt, — freilich würde bie 
Neife in Wirklichkeit für gewöhnlich ımausführbar fein, — über Korea, an 
Afiens Oftküfte hinauf, über Kamſchatka zur Tſchuktſchen Halbinfel nach dem 
Ditkap, — dann trennt uns nur noch die 100 Kilometer breite Beringitraße 
von der äußerſten Weftipige Alaskas. Wielleicht ift hier die Brücke gewejen, 
über die ein Verkehr zwifchen der alten und neuen Welt ftattfand; eine Ver: 
wandtichaft zwifchen den Volkeftämmen hüben und drüben ift nicht zu verfennen, 
Einige Tagereifen nad; Süden, und wir befinden und bereit3 auf einem Felde 
evangelifcher Miffion, ja deutfcher Mifftoen, der der Brüdergemeinde Bis 
1867 hat Alaska Rußland gehört und bis dahin wußte man von Mlasfa wenig 
oder nicht®. Seit 1793 waren elf ruſſiſche Miffionare dort, deren einer 1796 
am Aliamnafee den Märtyrertod ftarb. Sie tauften die Leute, indem fie fie 
ins Wafjer trieben und die Taufliturgie 
über fie lajen, — würdiges Gegen: 
ſtück zur Taufpraxis der römifchen 
Kirche! Als 1826 der Miſſionar 
Wenjaminoff nach Alaska kam, zuerſt 
auf den Alsuten, dann auf Alaska 
felbft tätig, 3. B. während einer Blat- 
ternepidemie als barmherziger Sama= 
riter don Hütte zu Hütte eilend, 
merften die Leute, daß diefen Mann 
ein anderer Geift befeelte! 

Im Jahre 1842 zählte die ruf- 
fiich-orthodore Kirche fünf Hauptmif- 
fiongftationen in diejer Gegend, In 
demjelben Jahre entjandte fie Mif: 
fionare in das Gebiet des Jufon- 
ſtroms, des Hauptſtroms von Alaska. 
Da kam das Jahr 1867. Die Ameri— 
kaner kauften Rußland Alaska für 
dreißig Millionen Mark ab. Die 
Nuffen dachten Wunder was für ein gutes Gefchäft gemacht zu Haben, und 
dabei brachten fchon die Pachtgelder, welche eine amerikanische Handelsgeſellſchaft 
für den Fang von Pelzrobben zahlen mußte, in etwa zwanzig Jahren dem Staat 
die ganze Kauffumme wieder ein! Freilich die Einrichtung einer einigermaßen 
georbnieten Verwaltung in Alasfa dauerte fait ebenjo lange. Kein Wunder! 
Alaska hat einen Flächeninhalt von über 1": Million qkm, und feine Küften- 
außdehnung beträgt 10500 Stunden! Abenteurer und gewiſſenloſſe Händler 
famen in® Land, dazu ein von Jahr zu Jahr anwachfender Strom von Tou— 
riften, die vom Bord des bequemen Dampferd aus fi) an Alaskas Naturjchön- 
heiten, den fchmeebedecten Bergen, den ins Meer herabhangenden Gletjchern, den 
feuerfpeienden Bergen tweibeten. Und zu dem fam vor etwa fünf Jahren bie 
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Kunde von fabelhaft veichen Goldfunden am oberen Lauf des Jukon, des 1200 
Stunden langen Riefenftroms. Und nun begann ein Haften und Jagen nad) 
dem „Eldorado”! Zum Sinken vol von Menfchen, bahnten fich die Dampfer ihren 
Meg hinauf zur Hauptfundftätte, dort, wo das Flüßchen Klondike in den Yukon 
mündet, Über Nacht gleichjam entjtanden Ortichaften längft des Julon, bon 
denen bie eine, Dawſon, fchon gegen 40000 Einwohner zählt. An Golde hängt, 
nad) Golde drängt doc alles, ob e8 auch aus dem heißen Afrifa oder auß den 
Einöden Alaskas geholt werden muß! Daß das Zufammenftrömen habgieriger 
Menſchen auf die Eingeboren der Goldgegend don jehr jchädlichem Einfluß ift, 
braucht nicht exit gejagt zu werden. 

Alaska ift von den Innuits oder Eskimo beiwohnt; an zwei Stellen, am 
Goof Ford und an der Mündung des Kupferflufies hat jich der Indianerftamm 
der Tinneh mitten durch das Eskimogebiet einen Weg nach der Küſte gebahnt. 
Die Worte Innuit und Tinneh bedeuten beide „die Leute, da8 Volt“, Außer 
den Tinneh bewohnt der ndianerftamm der Thlinkit die Halbinfel; im Süben 
von Alaska leben zwölf Eleinere ndianerftämme. Durch die Einwanderung der 
Weißen ift noch eine Mifchlingsrafje entftanden, und ein paar Taufend Chinejen 
find in den Fiſchkonſervefabriken Alaskas als Arbeiter bejchäftigt. 

Nicht weniger al3 neun verjchiedene evangelifche Miſſionsgeſellſchaften find 
in Alaska tätig. Den Anfang haben die nördlichen Presbyterianer der Ver: 
einigten Staaten Nordamerifas gemacht. Das Zentrum ihrer Miffionstätigfeit 
ift Sitka, das zugleich der Sitz der Regierungsbehörde ift. Ihre ältefte Station 
befindet jich auf Fort Wrangel, auf der Nordipige der geichnamigen Inſel, wo 
bereit3 1876 ein aus Britijch-Kolumbien eingewanderter evangelifcher Imbianer 
eine Feine Schule gründete. Die Presbpterianer haben acht Stationen im ſüd— 
öftlichen Alaska, zwei aber liegen weit getrennt von allen, im hohen Norden. 
Die eine, Point Barrow, ift die abgelegenfte und am ſchwierigſten zu erreichende 
Miſſionsſtation an der Küfte des nördlichen Eismeers; nur alle zwei Jahre fönnen 
ihre Bewohner darauf rechnen, daß fich der Regierungszolldampfer mit den 
erjehnten Vorräten durch die Eismaſſen bis zur Station durcharbeitet. Die 
andre arktifche Miffionsftation der Presbyterianer befindet fich auf St. Law— 
rence, der größten Inſel im Beringsmeer. 1878 hatte Hunger und Peſtilen, 
drei bon den bier Dörfern der Inſel völlig entvölfert, in dem einzigen übrig 
gebliebenen Dorfe befindet fic) die Station, Die größten Verdienfte um bieje 
Presbyterianermiffion hat Dr. Jadfon, der auch die erjte ihrer Stationen ins 
Leben gerufen hat und jett auf zirka 3500 eingeborne Chriften in den Stationen 
der Presbyterianer bliden kann. 

Durch Dr. Jackſon angeregt, bejchloß dann auch 1885 die amerifanijche 
Unitätsproving der Brüdergemeinde eine Miffionstätigfeit in Alaska anzufangen, 
und zwar unter den Eskimo, in den Flußgebieten des Kuskokwim und Nufchagaf. 
Als erfte Station entjtand 1885 Bethel, wo jet der Präſes diefer Miffion wohnt, 
der zugleich Miffionsarzt ift. Bethel liegt am linterlauf, Ougavigamute, ſeit 
1892 Hauptitation, liegt am Mittellauf des Kuskokwim, die dritte Station 
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Garmel, 1886 angelegt, liegt an der Mündung des Nufchagat. Die Mlastamij- 
fion der Brübdergemeinde hatte im Jahre 1901 an Perfonal 18 männliche und 
weibliche Miffionare und 14 Nationalgehilfen. Sie hat 3 Haupt- und 4 Neben: 
ftationen. Im ganzen hat fie jet rund 1000 in geiftlicher Pflege befindliche 
Perjfonen. Wie entjagungsreich daS Leben eine Alaskamiſſionars ift, beweiſt 
3. B. der Umftand, daß fich im Winter 1899/1900 die Miffionsgefchwifter von 
Bethel nach der 200 englifche Meilen weiten Regierungsitation St. Michaels 
aufmachen mußten, um Vorräte einzufaufen; das Fourageſchiff war ausgeblieben! 
Zur Erleichterung des Verkehrs zwifchen ihren einzelnen Stationen hat übrigens 
einer der VBrüdermiffionare ein großes Segelboot, „der Schwan”, an Ort und 
Stelle gebaut. 

In Garmel fteht der Brüdermiffionar Schöchert. Der hat vor fünf Jahren 
einen kühnen Mifftionar dom ſchwediſchen evangelijchen Miffionsbund (feit 1886 
in Alasfa arbeitend) auf einem Zeil feiner Rekognoszierungsreiſen begleitet, von 
denen hier etwas erzählt werden joll, weil wir jo Einblide in Alaskas Ode 
und Weite gewinnen können. Johnſon, jo heißt der Schwede, war von feiner 
Station an der Golowinbai nad) der Beringäftraße gezogen, begleitet von dem 
Eskimogehilfen Roc, um den im Lande zerftreut wohnenden Eskimohäuflein das 
Evangelium zu predigen, Auf Schneejchuhen ging's vorwärts, Hunde zogen auf 
Schlitten die Lebensmittel, oft übernachteten fie im Schlaffad unter einer Schnee: 
wehe! Im kurzen Sommer galt e8 dann, fich mit der Urt einen Weg durch 
das Geftrüpp zu bahnen und den Schlitten hinter fich her zu jchleppen. In 
einem gebrechlichen Fahrzeug ift dann Johnſon nach den zwiſchen der Dftipige 
Afiens und der Weitipige Amerikas liegenden Diomedesinjeln gefahren, und hat 
von hier aus die Fahle Küfte Sibiriens befucht, wo er einer aus Alaska einge: 
wanderten E3fimofolonie das Wort Gottes verfündigt hat. Auf den Diomedes— 
injeln, wie hier auf Afiens Oſtkap, war er der erfte Glaubensbote, den die Beute 
dort in ihrem Leben zu ſehen befamen. Bei der Rückreiſe nad) Alaska traf er 
auf Kap Prince of Wales mit Dr, Jackſon, dem „Vater“ der Alaskamiſſion, zu: 
jammen, der jeit einigen Jahren das Amt eines Regierungsſchulinſpektors für 
Alasfa bekleidet. Der jchickte Johnjon auf deffen Wunfch mit einem Regierungs— 
dampfer nach dem Koßebuejund, weit über den Polarkreis hinaus, wo Johnſon 
unter 900 Eskimos die Miffiongjtation Aurora anlegte. Der treue Rod blieb 
hier als Leiter der Station. Er jelbft reifte zurück und durchwanderte Alaska, 
auf den Miffionzftationen einfehrend. So war er in Bethel bei den Brüder— 
mijfionaren gemwejen, fünf Tage war er ſchon fort, da hörte er plößlich Glocken— 
geläute. Neugierig fuhr er mit dem Hundejchlitten dem Dorf zu, bon wo ber 
Ton fam, umd fand zu feinem Erſtaunen einen Miffionsgebilfen der Brüder: 
gemeinde, der bier jchon drei Jahre tätig war, Früher war er ein Zauberer 
und erbitterter Feind der Miffionare gewejen. Sein Haus diente gleichzeitig als 
Kapelle, und täglich rief er mit der Glode jeine Landsleute zum Gebet. Johnſon 
wohnte ſolch einer Gebetöverfammlung bei. Der Miffionsgehilfe zog 'ein ges 
jchriebene® Buch hervor und begann daraus bvorzulefen, Es war ein großer 
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Zeil der Heiligen Schrift in der Mutterſprache des Gehilfen; er hatte e& m 
dem Diktat feines Miffionars in einer Art Bilderfchrift nibergehrihen! A 
die Vorlefung folgte eine Ansprache, dann Eniete alles nieder zum Gebet. Seine J 
Abſchiedsworte waren: „Bruder Johnſon, vergiß unſer nicht, ſo sen — | 
Gnadenftuhle Hintrittft; denn wir haben jolche Fürbitte nötig, um auszuh 
bis an unfer jeliges Ende!“ 

Don Garmel, der dritten Station der Brüdergemeinde, ſchloß hihi 
Herenhutermiffionar Schöchert an. Am vierten Tage erreichten fie ein E 
dorf, wo fie drei Tage bleiben mußten, bis die dom Regen angeſch 
Flüſſe wieder zugeftoren waren. Dann nahmen fie Leute mit, die i 
Führer durch das Nlaskagebirge, namentlich durch den lebensgefährliche 
paß“, dienen jollten, wo der Wind zwiſchen 4000 Fuß hohen Felsn 
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Bundefchlitten und a Saplttenhunde, Labrador. — S— 





einer Geſchwindigkeit von 75 Meilen in der Stunde hindurchraſt. 67 Stumi 
haben die Miffionare dann auch in diefem Paß, im Zelt unter einer Schnee 
wehe, darauf warten müfjen, bis der Sturm etwas nachließ. Die Hunde war 
jo erftarrt, daß man mit ihnen Ball fpielen mußte, um ihr Blut wieder im ir⸗ 
fulation zu bringen. Beim Abſtieg begrüßte fie der unendliche Spiegel des Stillen 
Dean. Zu ihren Füßen lag die griechiich-katholiiche Miſſionsſtation Kotmetſch 
— die Gefahr war überjtanden. 
Mit einem Blick auf Rod, den treuen Esfimogehilfen auf der Station 
Aurora, nehmen wir Abſchied von Alaska, An Ortsfenntnis kann fid) mit Rod 
wohl fein zweiter in Mlasfa meſſen. Er hatte feinen Vater auf feinen H andels ls 
reiſen durch ganz Nordalaska immer begleitet und kannte bie Gegend ı 
Point Borrow im eifigen Norden, bis zum Kuskokwimfluß im Süden. 
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Pater war im Streit und Rauſch erjchoffen worden, Rod wollte Blutrache 
üben, aber der ſchwediſche Miffionar Karlſon, der Ende der 80er Jahre in 
Unalaflit, nördlic vom Mündungsgebiet des Jukon, eine Miſſionsſtation anlegte, 
tat e8 ihm an. Bald z0g er mit Karlſon don Ort zu Ort. Einmal rettete 
er ihn dom ficheren Tode: ein Eskimo wollte Karlfon eritechen. Später, als 
Nationalgehilfe, hat er dann allein Miffionspredigtreifen gemacht. So kommt 
er in ein Dorf. Die Neugierde treibt die Bewohner zu ihm. Er zieht ein 
Gefangbuch aus der Tajche, überjegt einen Liederveis in den dortigen Eskimo— 
dialeft und fingt vor. Dann überjegt er einen Bibelabjchnitt. Um beſſer ver— 
ftanden zu werden, weijt er eine Bildertafel herum, die er ganz nach eigner dee 
entworfen hat, Drei Kugeln find darauf zu jehen, vot, weiß und ſchwarz. Die 














Eskimo auf dem Sommerfana, Cabrador, 


(Brüdergemeinde,) 
ſchwarze Kugel zeigt einige weiße Tylede: das find die Stellen der Erde, die von 
dem Licht der Wahrheit erleuchtet find. Auf der roten Kugel find Feuerflammen 
gemalt; vergeblich juchen Männer umd Frauen den Ylammen (de hölliichen 
treuer) zu entrinnen. Die weiße Kugel ift flecdenlos, fie fol den Himmel vor: 
ftellen. Über die ganze Fläche der Bildertafel hin find drei Linien gezogen. 
Die erfte ift grade, die andre krumm, die dritte ijt im Anfang frumm, dann 
grade. Die erſte ftellt daS Leben der Frommen, die zweite da der Gottlojen 
dar, die dritte meint die, welche fich befehren. Später hat dann Rock den 
Miffionar Yohnfon begleitet und fteht num auf dem einjamen Poften, ber Mij: 
fionsitation Aurora. 

Außer den Presbpterianern, Herrnhutern und Schtweben arbeiten in Alaska 
die Boten der Methodiſtiſch Bifchöflichen Kirche, die der Amerikaniſchen Baptiften, 
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die Quäder, die amerifanijchen Kongregationaliften, die Duncanjche Freimiffion 
und ein „Glaubensmiffionar”, in Verbindung mit der New-Yorker internationalen 
Milfionsallianz. Es werden in Pflege der neun in Alaska wirkenden Miffions- 
gejellichaften etwa 7700 Seelen ftehen. Natürlich fehlen auch bie römijchen 
Miffionare nicht, 

Auf unjerer Reife nach dem zweiten Miffionsfeld der Brüdergemeinde in 
Norbamerifa an der jchneereichen Nordfüfte von Labrador, quer durch bie 
ganz in Schnee und Eis gebettete Breite von Nordamerika hindurch, machen 
wir einen flüchtigen Bejuch an zwei Stellen: in Fort-Churchill und in 
Mooje- Fort. 





Eskimo bei ihren Sommerzelten, Labrador. (Brüdergemeinde.) 


In Fort-Churchil, am Weftufer der Hudfonbai, ift Miffionar Lofthoufe 
bon ber englifchen Sirchenmijfion angeitellt.e Dieſe Gejellichaft hat ein au: 
gebehntes Miffionswerf unter den Indianern und Eskimo. Das Land ift jehr 
dünn bevölkert, weite Neifen, im Schlitten und Kahn und auf Schneeſchuhen, 
gehören zu dem Beruf des Miſſionars. Bon Fort-Churchill hat Miffionar 
Gofthoufe 3. B, indianische Niederlaffungen am Splitfee und bei York Yaltorei 
zu bejuchen, — 200 beutjche Meilen, fomweit wie von Berlin bis an ben Fuß 
der Pyrenäen! Der Lejer kann ich folch eine Reiſe ſelbſt ausmalen, wie ber 
Schneefturm jeden Anhalt zur Orientierung nimmt, und was es für Nächte find, 
in denen der Milfionar bei 40 Grad Kälte im Zelt und Schlafjad im freien 
zu übernachten hat! 

An Mooſe-Fort, an dem fübdöftlichiten Zipfel der Hudſonbai, hat ein 
Miſſionar 42 lange Jahre dem Herrn gedient: John Hordens Name ſoll auch 
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in dieſer Miffionsgejchichte nicht vergefien fein. 1851 war er, ein 23jähriger 
Mann, mit feiner jungen Grau in Mooje Fort eingetroffen. Außer einigen Be: 
amten, einigen alten oder kranken Indianern und einem Häuflein Kindern war 
er mit feiner Frau allein, — die Indianer waren fort in ihre Jagdgründe, 
wilde Gänfe zu erlegen und fie für den Winter einzujalzen. Horden machte ſich 
vor allen Dingen an die Erlernung der Sprache. Aber welch ein Formenreich— 
tum! „Wir lieben“ heißt z. B. ne sakehanam, wenn gemeint ift: ich und du, 
aber ke sekehann, wenn gemeint ift: ich und er. In der Tinnehipradhe (an ber 
Hubjonbai) heißt 5. B. Evangelium Johannis 3, 16. (Anfang): Apeech zhaw- 





Aufziebender Sturm an der Kiljte Cabradors. (Brüdergemeinde.) 


haindung sah Keshamunedoo ewh ahkeh, ooge-oonje Megawanun enewh atah 
sasabenah wa kahoogwesejin wagwain dush Katap waya inemagwain etec.; 
gejchrieben: 0 

TDB PN'V & UTI! veC! Ur SuM, C 

N, Dr vn PO TU vu DVP AU DAN 

VPDPrT Ad FC DNN. 


Aber mit Fleiß und Luft geht auch) das Schwerfte von ftatten; nach acht 
Monaten predigte Horden ohne Dolmeticher. Der lange Winter war furchtbar 
eintönig. Im Sommer kommen die Indianer weit und breit zu den Handels: 
ftationen, — und dag iſt dann die wichtigjte Zeit für den Miffionar. Predigt, 
Seelſorge, Schulunterricht nimmt den ganzen Tag in Anſpruch. Horden hat 
auch die Evangelien überjegt und felbft gedrudt, weite Reifen durch feine riefige 


— 
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Parochie gemacht. Einmal’ ift er vierzehn Tage gereift, 430 englifche Meilen, 
ohne ein Haus oder Zelt oder Menjchen anzutreffen. Er hat die Eskimo am öſt— 
lichen Ufer der Hudfonbai befucht, im Boot und auf Schneeſchuhen, bis dieſe 
ſelbſt einen Miſſionar befamen. Nach dreizehnjährigen Aufenthalt an der 
Hudſonbai nahm Horden Urlaub nach England. Hier war er unermüdlich tätig, 
für die Esſskimo- umd Indianermiffion zu werben. Da wurde er zum Bijchof er: 
nannt, und das Bistum Moofonee an der Hudfonbai wurde gegründet. Nun 
ging das Reifen durch den Sprengel erſt recht au, Einmal brach er auf ber 
Hubdfonbai im Kundejchlitten ein, wurde aber wunderbar errettet. Auch Fort 
Churchill gehört zur Diözefe, und auch hierhin ift Herden gefommen. VBiermal 
it er in England ge 
weſen: „ich habe viel ge 
reift,” aber auch meine 
Arbeit ift nicht vergeblich 
gewejen,“ fonnte er mit 
Paulus fprechen, als er 
1893 fein Haupt zum Ruhe 
fegte. 7 Geiftliche ftehen 
jegt in jeiner Diözefe, 
welche über 4000 einge- 
borne Chriſten in Pflege 
haben. In vier Sprachen 
leſen dort befehrte Heiden 
ihre Bibel und beten zum 
Vater unſres Herrn Jeſu 
Chriſti. Doh num auf, 
nach Labradors Nordfüjte! 
Am Innern Labra— 
dor3 haufen Indianer, an 
der Hüfte Esſskimo. Die Ge— 
fichtsbildung, Statur und 
Farbe der Esfimo hat mit 
der der Lappländer viele 
charafteriftiiche Kennzeichen gemein. MWahrfcheinlich find einft Lappen bom 
Sturm nach Grönland verjchlagen und von dort nach Labrador gefommen. Die | 
Eskimo in Grönland und die in Labrador find nahe verwandt, aber überhaupt: 
bon Yabrador bis zur Beringsftraße jprechen die Eskimo diejelbe Epradhe, 
Ein Eskimo, welder Kapitän Franklin nad) dem Mafenziefluß begleitet hatte, 
verjicherte, daß er die Esfimo in jener Gegend und die in feiner Heimat Ya= 
brador ganz gleich Iprechend gefunden habe. Stet3 haben fi die Esfimo 
von den übrigen amerikaniſchen Wilden abgejondert; jeder Nachbar iſt ihr 
Feind. Die Eskimo leben in Wielweiberei; Eiferjucht ift die Hauptquelle ihrer 
Streitigkeiten untereinander, Nach ihrer Meinung kommen die Toten, die ein 
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gutes Leben geführt haben, in ein Meer, wo es Robben und Walfiiche die 
Menge gibt und wo fie, forgenfrei, rohes Fleiſch, Fett und Tran die Fülle haben; 
die Böfen müſſen darben. Sie haben auch ihre Medizinmänner und Zauberer, 
von denen fie gehörig in Furcht erhalten werden. Die Toten werden auf die | 
Felſen gelegt und mit Eis und Steinen bedeckt. Ein Hundekopf wird dem ge— 
ftorbenen Rinde auf® Grab gelegt, — der Hund foll ihm den Weg zeigen in 
die andre Melt. Daß fie fich ſelbſt Innuit, d. i. Menſchen, nennen, erwähnten 
wir fchon. Das Wort Esfimo, Ejchfimai bedeutet in der Kri-Sprache einen 
Menſchen, der rohes Fleiſch ißt. Wir erwähnen andres über die Esfimo noch 
in Grönland Miſſions— 
geichichte. | 5 NEIN. Ka | 

sohn Grhardt, ein 
holländiicher Steuermann, 
erhielt 1752 den Auftrag 
von drei englifchen Handels⸗ 
herren, in Labrador Fak— 
toreien anzulegen. Er hatte 
bier Brüder von der Brü- 
dergemeinde an Bord. 
Am 31. Juli 1752 fanden 
fie an Labrador Nord— 
füfte eine pafjende Lan- 
dungsſtelle, die fie Nisbet 
Harbour (nach dem Han: 
delsherrn in London) nann= 
ten. Holz zum Hausbau 
hatten fie mitgebracht. 
Alles wurde außgepadt, 
und als die Brüder jo weit 
waren, daß fie unter Dad) 
und Fach jchlafen konnten Mi __ MAr-| 
fuhr Erhardt weiter, um Eskimoweiber, Sechundfpeck zubereitend, Labrador. 
feinen Auftrag zu erfüllen. (Brüdergemeinde.) 
Dei diefem Handeln mit 
den Eskimo, zu denen er im Boot jeine Waren ans Land brachte, verlor er fein 
Leben. Die vier Brüder aber fehrten nach England zurück, weil Erhardts Schiff 
nicht genügend Mannſchaft hatte. 

1764 nahm der Zimmermann Jens Haven den Verſuch wieder auf. Gr 
war bei der Anlegung der Station Lichtenfels in Grönland, 1762, tätig ge— 
twejen, und jein Herz trieb ihn, etwas von Erhardt zu erfahren. Auf einem 
engliſchen Sandelsjchiff fuhr er mit nach Neufoundland und fand an der nörd— 
lichſten Spitze dieſer Inſel, we fich Eskimo aus Labrador zu Kauf- und Taufch- 
gejchäften einzufinden pflegten, die erſte Gelegenheit, „Innuit3“ zu ſprechen. 


f 
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Diefe waren ſtarr dor Staunen, fih in ihrer Sprache angeredet zu hören. 
Auf Haven Frage, ob fie von dem Tode Erhardts wühten, jchlugen | 2 die 
Augen nieder. Haven fang ihnen einen arönländifchen Vers vor, wobei fie an- 
dächtig zuhörten und nachher riefen: „Wir find ohne Worte.“ Beim Abjchied 
baten fie ihn, doch ja wiederzukommen. Im nächften Jahre kam Haven mit 
L. Drahart und noch zwei andern Brüdern wieder. Dradjart war feit 1789 | 
Miſſionar in Grönland gewejen. Sie traten mit den Eskimo in freundj 
lichen Verlehr, aber weder auf dieſer, noch auf einer Reiſe im Jahre 1769, 
hatte eine ftändige Labradormiſſion begonnen werden können, bis Ban 1771 








Eskimoknaben im Kajak (Sellboot) jahrend. 


zur Förderung des Evangeliums,” ein eigenes Schiff anfauften, als Miſſionsſchiff 
und Handelsſchiff zugleich. Das brachte vier verheiratete und vier ledige Brüder, 
1771, nad); Labrador. Sie weihten die zur Anfiedlung beftimmte Stätte und 
nannten fie Nain. Im Juli waren zweihundert Menjchen auf ber Station, 
Da Haven und Drachart die Sprache verftanden, jchritt das Merk rüftig vor— 
wärts. 1773 fam Lahritz aus der Aiteftenkonferenz der Brüdergemeinde zu einer 
Difitation nach Nain. Er war erftaunt über die Erfolge und nannte nachher 
im Vifitationsbericht Nain eine „Kanzel, von der fchon hunderten von Heiden 
dad Evangelium verfündigt werde“. 1776 Eonnte der Erftling getauft werben. 
Da e8 unmöglich war, die Eingebornen, welche im Winter zu Nain die Predigt 
von Chrifto hörten, auch im Sommer feftzuhalten, beſchloß man, ſobald als 
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möglich, zwei neue Predigtpläge nordwärts und ſüdwärts von Nain einzurichten. 
Im Auguft 1776 wurde denn auch die zweite Station angelegt und zwar zu 
Dat, 30 Meilen nördlich, wo 300 Eskimo ftändig zu wohnen pflegten. Gie 
zeigten ſich hocherfreut, als fie hörten, daß Jens Haven bei ihnen wohnen 
wollte, wie denn dieſer fich überhaupt einer ganz außerordentlichen Beliebtheit 
bei den Eskimo erfreute: „DO Jens, bu bift zwar nur Hein, aber deine Ges 
danken find ftarf und dein Geift ift unüberwindlich!" 1782 hat Jens auch 
noch die dritte Station mit anlegen helfen, Hoffenthal, 30 Meilen füdlich von 
Nain. Die Zeit von 1782—1804 ift dann eine für die Miffionare fehr traurige 
gewejen: ihre Gemeindeglieder ließen ſich von ſolchen Eskimo verführen, die 





Rain, Mutterjtation der Labradormiifion (Brüdergemeinde). 


mit englijchen Händlern im Süden in Verbindung jtanden, „fie gingen wieder 
hinter ſich“ und verftocten fich mehr und mehr, bi8 1804 eine merkwürdige 
Grwedung durch die drei Gemeinden ging. Die Miffionare wurden den ganzen 
Tag angelaufen, die Außgejchloffenen kamen und baten um Wiederaufnahme, 
Grwachjene und Kinder ſah man in der Nähe der Station auf Anieen liegen, 
Und dieſe Erweckung war fein Strohfeuer. 110 Getaufte waren am Anfang des 
vorigen Jahrhunderts auf den drei Stationen, Ende 1810 war die Zahl auf 
über 230 geftiegen! 

Als am 9. Auguſt 1820 das Labradorfchiff, „die Harmony“, bei Nain bor 
Anker ging, zogen die Stationsleute eine weiße Fahne auf, die die Zahl „50“ 
zeigte, von einem grünen Kranz umgeben. Zugleich ertönte auf Pojaunen dev 

Gareis, Gefhichte der Miffionen. 31 
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Choral „Rum dantet alle Gott”. War's doch das fünfzigfte Mal, daß das 
Labradorſchiff feine regelmäßige Fahrt von London nad) diefer rauhen Küſſe 
glüctich vollendet Hatte: „Umiakseit!* d.i. „das Schiff ift da!“ Mie fröhlich) 
war der Auf die langen Jahre immer erjchollen! 1822 legten die Brüder bie 
bierte Station 20 Meilen nörblich von Okak an, die fie Hebron nannten. Zu 
diefen vier Stationen find noch im Lauf der Zeit die beiden: Zoar, zwiſchen 
Nain und Hoffenthal, und Rama, am weiteften nördlich gelegen, hinzugefommen. 
Zeiten des Niedergang® des geiftlichen Lebens haben mit folchen gewechſelt, da | 
die Wogen höher gingen. 1895 wütete namentlich in Nain der Typhus und | 
raffte 90 Perjonen hin; aber an den Sterbebetten erwies ſich das Wort — 
als eine Kraft, ſelig zu machen. Freilich geht die Zahl der eigentlichen Esfimo 

mehr und mehr zurüd. Dagegen mehrt fich das Gefchlecht der fogenannter 
Gettlersanfiedler, Mifchlinge aus E3fimos und Europäern. Im Bd 















Miffionsjtation BHoffenthal, Cabrador. (Brüdergemeinde.) 


wird in der Maffovikbucht, ſüdlich von Hoffenthal, eine neue Station angele 
werben, um von dort aus noch weiter füdlich vorzudeingen, wo in Wigon- 
fette 100 heidniſche Estimo und 600—700 Imdianer leben. Die Station Rama 
wird wohl verlegt werben müfjen, weil fie als Erwerböplag nicht genügend 
erjcheint; fie würde dann noch weiter nach Norden hinauffommen, Die Brüder: 
gemeinde hatte im „jahre 1901 37 Miffionare, männliche und weibliche, in 
Labrador, dazu 54 eingeborne Gehilfen. Auf 6 Stationen waren 1266 Perjonen 
in geiftlicher Pflege. 
Grönland, Widinge, die unerfchroden dem Sturm und den Wellen des 
Eismeers Troß boten, find wohl fehon früher nad) dem Lande gefommen, ba® 
fih bis an den Nordpol zu erjtredfen jchten, bevor Erich der Rote von Y8land 
aus, zur Sommergzeit, nad; Grönland, al3 landflüchtiger Mann, überfiedelte, 
Diele feiner Landsleute folgten ihm. Die Nefte ihrer gewaltigen Quabderbauten 
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findet man heut noch längs den Fiorden der Oft: und Weſtküſte Grönlands. 
Vom neunten bis vierzehnten Jahrhundert haben fich die Normannen in Grön- 
land gehalten, bis fie den Skrällingern, den wilden Grönländern unterlagen. 
„Bon Mitternacht fommt Gold,“ jo jteht Hiob 37, 22; der Traum don einem 
zweiten goldreichen Ophir und auch das Streben, etwas von ben berjchollenen 
Bandsleuten zu erfahren, führte in ipäteren Jahrhunderten vielfach kühne See- 
fahrer nach Grönland; aber um in dem unwirtlichen Lande zu bleiben und fein 
Leben dort zuzubringen, ift eine ftärfere Triebkraft nötig, ala Mbenteuer- und 
Ruhmfucht. Die Liebe Chrifti drang Hans Egede, den jungen norwegiſchen 
Paftor von Bogen bei Drontheim, daß er jeine Pfarre verlieh, um feinen Lands— 
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leute daS Evangelium zu bringen, die er, in heidnijche Blindheit und wildes 
Weſen zurücdgefunfen, im Geijte ſchaute. 1710 fuchte er in einem Schreiben an 
die Bilchöfe von Bergen und Drontheim diefe von der Notwendigkeit einer 
Miffionsarbeit in Grönland zu überzeugen. Er bat um Verwendung beim 
König Friedrich IV. und bot feine eigne Hilfe an. 

Die Verwandten feiner rau und feine Frau jelbft drangen in ihn, er 
möchte von feinen ungeheuerlichen Plänen ablafjen, die Bifchöfe und der König 
zogen die Berhandlungen in die Länge, aber Egede hatte feine Ruhe; 1717 
legte er jein Pfarramt nieder und 1719 legte er fein Projeft für die grön- 





ung aus dem erften Teil diejes Buches befannt ift. 5 


er ihm zur Ausrüftung, 10000 Taler hatte Egede im Lauf der J 
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ländiſche Miſſion den Herren des Miffionsfollegiums in K ag 




























gehörigfeit Grönlands zu Norwegen, wie die Normannen in Grön 
Norwegen chriftianifiert worden, und in Gardar 1123 ein Bifchoffig en 


Unterftüung, feine Frau hatte fich längft in den Gedanken gef 
Grönland zu gehen, — und endlich erklärten fich auch etliche $ 
ein Handelzfchiff nach Grönland zu enden. So wurde Sache v vom 
einem Jahresgehalt von 300 Talern ala Miffionar angeftellt, 200 2 


aufammengebettelt, Am 3. Juli 1721 landete Egede in Grönland, 0 Di 
| ins Meer mündet. Hoffnungsinjel nannte — dus Stüc 
Erde. Die Heinen Menſchen mit dem platten dicken Geficht, die i ihren 
neugierig berangerudert famen, waren ficher feine Norn 
nie welche gefunden, Ruinen von Steinbauten an ber Weſttuſte als : 


erzählen hören, daß ihre Vorfahren die Kablunität, d. i. Fremden, 
ihnen gewohnt, vernichtet hätten. Wie jo ganz anders fam nun all 
hatte Neformator werden wollen und wurde nun Heidenmiffionar. ' u 
was für Schwierigkeiten! Die Leute von der Handelskolonie erffärten de — tvec 
ber Ausfichtstofigteit des geönländifchen Handels, daß fie fih von dem Um 
nehmen zurückziehen wollten, ja, jehon im erften Winter trat bei Egede um d jei 
Leuten ſolche Notlage ein, daß feiner mehr bei ihm aushalten wollte, 17 28 0 
man bon der Inſel aufs Feſtland übergefiebelt. „Bodt Saab,“ sute © 1 
hatte Egede die neue Kolonie getauft. Der einzige Troft war das 9 Y 
des Königs, der immer twieder zu Ausgaben bereit war, „wenn ud m ur eine 
Seele dadurch gerettet werden könne", Der König ſchickte ihm Proviant für 
Jahr und den Ertrag der Miſſionskollekte, „der grönländiſchen Schagung,“ 
er anbefohlen. Chriftian VI., Friedrichs Nachfolger, hatte leider nicht * | 
für die Miffion; er ließ Egede bedeuten, daß er, außer dem jährlichen F 
feine weitere Unterftüßung zu erwarten habe. Aber Egede blieb und arbeitete 
weiter. Ex lebte als Esfimo unter den Eskimo, um ihre Sprache zu —— F 
Die heidniſchen Zauberer, die Angekut, trieben allerlei „Gaufelfünfte und mı 
liches Affenfpiel“, um Egede aus der Welt zu fchaffen. Als das feinen Erfol, 
hatte, erklärten fie, ex ſei felber ein Angefof. Was Egede ſchon damals bon dem 
heidniſchen Weſen jah, hat fich jpäter als richtige Beobachtung erwiefen! Da 
war fein grober Götendienft, feine Greuel und Schandtaten, aber die frieb * 
und harmloſen Grönländer waren alleſamt Knechte der Furcht und des Todes 
feine Häuptlings- und Prieſterherrſchaſt, aber die Angekut führten die aber 
gläubiſchen Maſſen alle am Gängelbande. 

Unermüdlich lehrte Egede ſie die bibliſchen Geſchichten, ſein Sohn 5 
einige Anfchauungsbilder dazu gezeichnet, die die Eskimo mit ee 
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jahen; Egede pflegte die Kranken, Gott ſchenkte ihm Gebet3erhörungen, Mit 
Top, dem treuen Gehilfen, der ihm 1723 nachgejandt war, und feinem fünf— 
zehnjährigen Sohne Paul, ging Egede an die Überfegung einiger biblijchen Ge— 
ichichten ins Grönländifche; mit Hilfe der Rinder in der Schule, die er bald 
angefangen hatte, gelang bie einigermaßen. 1725 fonnte einer ber jungen 
Eskimo, die bei Egede im Haufe wohnten, getauft werden; Ehriftian Fried— 
rich, der Erftling der grönländifchen Miffionskirche. wurde auch bald ber erfte 
eingeborene Lehrer jeines Volkes, Im allgemeinen aber drang die Predigt bes 
Evangeliums nicht tief. Der wiederholten Predigt von Ehrifto wurden fie bald über- 
drüſſig, „weil fie ſchon alles wüß— 
ten”, So entichloß fich Egede, die 
Eskimokinder früh zu taufen, — 
wenn er fie unter Aufficht behalten 
fonnte, — damit diefe dann Ein- 
fluß auf die Eltern hätten. Und 
wirflich, dadurch fam etwas Beben 
in die ftarren Maſſen. Meancher 
Pater nnd mande Mutter be- 
gehrten auch das Gaframent. 
Ggede fonnte den oben erwähn— 
ten Chriftian Friedrich nach 
einer, don Dänemark gegrün— 
deten, zweiten Kolonie, Nepiſem, 
als Stationgleiter entjenden, ja, 
die noch weiter nörblich wohnen: 
den Eskimo forderten ihn auf, 
„lage dem dänifchen König, er 
jolle mehr Priefter jenden,“ — 
da fam Friedrich IX. Tod 
und Ghriftians VL Bejcheid: 
auf Förderung jeinerjeitS dürfe 
die grönländiiche Miffion nicht Bans Eaede, 

mehr rechnen! 

Zwar änderte Ehriftian VI, feinen Sinn, inzwifchen war Graf Binzen- 
dorf in Kopenhagen geweien (1731 bei den Krönungsfeierlichkeiten); der König 
jeßte jogar für die grönländifche Miffion 2000 Taler aus, drei Sendboten der 
Brüdergemeinde langten in Grönland an, — aber einer von ben nach Kopen— 
bagen mitgenommenen Grönländern, die mit Paul Egede dorthin gefommen waren, 
brachte, ald er nach Grönland zurückkehrte, die Peſt mit. Der Katechet Chriftian 
Friedrich wurde dev Erftling einer ganzen Reihe Sterbender. Ein ganzes Jahr 
lang wütete die Seuche. 3000 Perſonen ftarben — zuleßt, 1735, Egedes treue 
Weib. Das war zu viel. Egede hielt feine Abjchiedspredigt über Jeſ. 49, 4: 
„Sch aber dachte, ich arbeitete vergeblich“ ıc. und ging nach Kopenhagen, wo 
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er noch jahrelang der Leiter eines Miſſions— * Katechetenſeminars ge 
weſen ift. 

Drei Miffionare ber Benbergukeinbe, Ehriftian Sta, Meat: 
thäus Stab und Chriftian David Hatten fich entichloffen, nah Grönland zu 
gehen, als Zinzendorf die traurige Nachricht über die Miſſionsabneigung 
Ehriftians VI. von den Krönungsfeierlichkeiten in Kopenhagen mitgebracht. 1733 
trafen fie bei Egede ein, der fie aufs freundlichjte empfing. Dicht bei Godt-Haab 
bauten fie fich ihr Haus nach Eskimoart und nannten die Anfiedlung Neu-Herrn- 
hut. Im nächften Jahre 
wurden zwei Gehilfen 
nachgefandt: F. Boöhniſch 
und J. Beck. Aber ſie 
machten mit den Eskimo 
diejelbe Erfahrung wie 
Egede; „die Herzen find 
wie Eifen; auf hundert 
Weiſen, mit Riegeln und 
mit Schleufen find fie 
vermacht.“ Aber von 
ihrem Sprachenftubium 
wenigitens können fie 
jagen, „wir Haben 
ichwere Zungen, doch 
iſt's gelungen; das hat 
der Glaub’ ergwungen!” 
Egede fehrte 1736 nad 
Dänemark zurüd, Die 





z Boten der Brüberge- 

4 * meinde blieben, und end⸗ 

Matthäus Stach, ih, nad) fünfjähriger 

erfter Miffionar der Brüdergemeinde in Grönland. GebuldSarbeit, hörten fie 
einen Grönländer Kajar⸗ 


nad fragen: „Wie war das? Sage mir dad noch einmal, denn ich möchte aud) 
gern jelig werden!“ 

Kajarnaf war aus dem Süden. Seine Verwandtichaft plagte ihn derartig, 
als er nun Chriſt geworden war, daß er nach Neuherrnhut zurückfehrte. Dem Erft 
ling folgten bald andre im Taufunterricht. Der Brüder Briefe waren erfüllt von 
Loben und Danten. 1747 waren bereits jo viele Chriften geworden, daf ein Kirch 
jaal gebaut werden mußte. 300 Getaufte wohnten in der Nähe des Miffionshaufes, 

Zehn Jahre jpäter, als die Gemeinde auf 400 Perfonen angewachen war, 
gründete man im Süden noch eine Miffionsftation. Matthäus Stach, welcher 
inzwiſchen nach Herrnhut zurücgefehrt war, erhielt den Auftrag, die Station 
anzulegen. Er nannte fie Lichtenfeld. Sie wurde 1758 bezogen. In biejer 
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Gegend "hatten bisher dänische Boten das Evangelium gepredigt. Wieder zehn 
Jahre jpäter jchob die Brüdergemeinde, während fich die Dänen mehr nordwärts 
wandten, noch einen Poften nach Süden vor, und gründete 1774 die Kolonie 
Lichtenau, an der Südſpitze Grönlande. Mit den Stationen verband fie Lehrer: 
feminare, zur Ausbildung eingeborener Helfer. Zu diefen Stationen find hinzu— 
gekommen: 1824 Friedrichsthal an dev Südſpitze Grönlands, 1861 Amanaf, etivas 
nördlich don Neu-Herrnhut, und Igdlorpait 1864, zwiſchen Lichtenau und 
Friedrichsthal. 

Im Jahre 1890 waren 10 Miſſionare auf den 6 Stationen, ſie hatten 
40 Helfer und 1600 Gemeindeglieder. Eine Reihe von Büchern in grönlän— 
diſcher Sprache war entſtanden, auch hatten die Grönländer angefangen, Bei— 
träge für die Miſſion zu geben. Als 1870 ſchiffbrüchige Männer von der zweiten 
Deutſchen Nordpolarexpedition, auf einer Eisſcholle treibend, endlich in Friedrichs— A 
thal ans Land famen, haben vier Eskimo einen vierjtimmigen Pfalm komponiert 


und im Gottesdienft vorgefungen. Die Schiffemannfchaft hatte furz vorher bie | 
beidnijchen Esktimo an der Oſtküſte kennen gelernt. Wahrlih, das war ein ) 
Unterſchied zwiſchen jenen Heiden und diefen Chriften! | 
Als Egede 1736 nach Dänemark zurückgekehrt war, hatte die Miſſion der 
dänischen Kirche in Grönland nicht aufgehört: Egedes Sohn war feines Vaters | 


Nachfolger geworden, und in den Jahren 1836 bis Ende des Jahrhunderts war | 
die Schar der in Pflege der Dänen ftehenden Grönländer auf zirka 8300 ange 
wachſen. Es zeigte fich nun jchon geraume Zeit, daß die Grönlänber auf den 
dänischen Stationen an Seelenzahl zus, die auf den Stationen der Brüdergemeinde 
aber abnehmen. Jene find vielfach Mifchlinge zwijchen Dänen und Grönlände- 
rinnen, dieſe reine Esfimo. Vene haben auf den dänischen Kolonien eine geficherte 
Exiſtenz, diefe leben unter jehr ſchwierigen Verhältniffen und find durch Gewöh— 
nung an europäiſche Genußmittel gejumdheitlich und wirtichaftlich heruntergefommen. 
So brauchten 18 grönländijche Familien auf einer Außenftation der Brüber- 
gemeinde in einem Jahre 1600 Pfund Kaffee und 1200 Pfund Kandiszuder. 

Don Anfang an hatte die Brüdergemeinde fich nicht in die dänische Miſ— 
fionsarbeit auf Grönland eindrängen, fondern ihr nur Helferdienfte leiſten wollen. 
Ende des neunzehnten Jahrhundert® war die Brüdergemeinde endlich ſoweit ge- 
fommen, daß die eigentliche Miffionsarbeit unter den Esfimo als abgejchloffen 
gelten konnte. Als nun die Dänen auch die legten Heiden an der Oſtküſte durch 
Gründung einer Mifftonsftation dajelbit in Pflege nahmen, beſchloß die General: 
ſynode der Brüdergemeinde, ihre Arbeit der Pflege der dänifchen Kirche zu über: 
tragen. So find denn die Miſſionsgeſchwiſter der Brüdergemeinde nach Europa 
zurücgefehrt, die dänische Negierung aber hat Schritte zur Firchlichen Bedienung 
der ehemaligen Brüderftationen getan. So ift 3.8. ſchon vor zwei Jahren für 
den jüdlichen Zeil des Diftrifts Julianehaab, in weldjem die Stationen Friedrichs: 
thal, Lichtenau und Igdlorpait liegen, ein dänifcher Prediger berufen worden. 
6000 Kronen für bie Fortführung der Miffionsarbeit in Grönland hat ber 
däniſche Neichstag pro Jahr bemilligt. 
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Mit viel Phantajie und großer Kunſt haben jo die Berfafjer der Indianer— 
gejchichten das, was an den Indianern anziehend und bewunderungswürdig ift, 
zu einem Bild zufammengeftellt, — das heidnifch Troftloje des Indianerlebens 
und =fterbend wurde und weniger Elar dabei. Maneto ift ihnen der höchſte, der | 
gute Geiſt, ja, aber deshalb braucht man fich auch nicht groß um ihn zu be 
fümmern. Doch die zahllofen Kleineren böfen Manetos, die Geifter der Ahnen 
und erjchlagenen Feinde, die Geifter der Flüſſe und der Wälder gilt’s mit 
Opfern in guter Qaune zu erhalten! Viele Stämme jtellen ihre Toten auf Ge- 5 
rüften in der Luft auf; fo fit manche Mutter tagelang draußen vorm Dorf | 
an dem Zotengerüft ihres Kindes im untröftlichen Schmerz. Hat die Witte 
rung und die Schar der Raubvögel das ihre getan, dann graben fie die Knochen \ 
ein und legen die Schädel, jorgfältig bemalt, in einem Kreiſe nieder, — bie | 
Alten und Schwachen, welche auf ihr eigene Drängen, um den andern nicht 
länger zur Laft zu fallen, vorm Dorf in die Wildnis zum Berhungern ausgeſetzt 
werden, haben das Bild deilen, was von ihnen bald nur geblieben fein wird, 
vor Augen! 

Dann aber wurde und aud in den ndianergejchichten nie das Unrecht 
flar gemacht, wie die weihen Anfiedler nach und nach die Indianerbevölkerung 
vergewaltigt, bezimiert und ruiniert haben. „Sie waren einmal“ die Jndianer 
unſrer Jugendgeichichten! 

Vieles von diefer rauhen Wirklichkeit lernen wir kennen, wenn wir jeßt 
in aller Kürze eingehen auf daß Leben John Elliots, des Apoitels der 
Indianer. 

Im November 1620 warf die „Maiblume”, da8 Schiff der „Pilgerpäter“, 
englifcher Puritaner ſtrengſter Nichtung, die ihr Vaterland verlaffen hatten, 
weil fie fich den gottesdienftlichen Formen und dem weltlichen Regiment der 
anglifanifchen Kirche aus Gewiſſensbedenken nicht fügen wollten, bei Kap Cod, 
jüdlic von dem jpäteren Bolton, die Anker aus. Die Auswanderer jchlofjen 
ſich zu einer ftaatlichen Gemeinjchaft zufammen, König Karl I. gewährte ber 
Kolonie Maſſachuſetts einen FFreibrief. In demfelben ſtand, dab die Anfiedler 
durch frommeß Leben und geordneten Verkehr mit den Eingebornen, dieſe für 
die Erfenntni® und den Gehorfam de8 wahren Gotte8 gewinnen möchten. 

Auch zeigte das Giegel der Kolonie einen ndianer, umgeben von dem Wort 
des Mannes aus Macedonien: „Komm berüber und hilf uns." Friedlich und 
ehrenhaft benahmen fich die Puritaner gegen die Indianer in den erften Zeiten, 
aber jie betrachteten es als jelbitverftändlich, daf fich die Indianer im ganzen 
Gebiet der Neuenglandftaaten al3 Untertanen des Königs von England anzu— 
jehen hätten. Natürlich vermochten die Jndianer die Berechtigung diefer Forde— 
rung nicht einzujehen. Andere Einwanderer von England famen nach, Unter 
ihnen fehlte es nicht an jchlechten Elementen. 1637 fam e8 zu einem Krieg 
mit dem ndianerftamm dev Pequods; feine Vernichtung fchien für die Wohl: 
fahrt der englifchen Kolonie nötig zu fein. Man hetzte andre Indianer— 
ſtämme gegen die Pequods auf und zahlte pünktlich den ausgemacdhten Preis 


[7 








Die Puritaner in Maflachujetts. 491 


Später hat er die ganze Bibel in dieſe Indianerſprache überjett, 1663 
it fie in Bolton erfehienen. Es war überhaupt die erite Bibel, die in Amerika 
gedruckt wurde. Elliot hat die Sprache mit einer Leichtigkeit gelernt, die feine 
Landsleute an ein Wunder Gottes glauben machten, das an ihm gejchehen fei. 
Wir jegen hier eine Probe von der Sprache der Indianer ber, nicht der 
Mafjachufettsindianer (Elliot? Bibel ftand uns nicht zu Gebote), jondern der 
Ehippeway: „Unfre Liebe“ heißt: Nummo tscheckodtantamuhngannunonasch. 
„Unſre Freundfchaft”: Nuhno mantammuhngannunonasch. „Unfre Fragen“; 
Rummogok donnatuthtamonaktitnaonganunonasch. Um das Zeitwort „Lieben“ 
im Indianifchen nad) allen Beziehungen hin völlig durchzufonjugieren, braucht 
man wenigſtens zwanzig eng geichriebene Quartjeiten, und kommen dabei 
Formen vor, wie Azhiuingionjiishisagütizomingibon „wir hatten ums jelbft um 
deswillen jo geliebt.“ Konjunktiv: Azhikionjiishisagüttizoiongibon: Poten— 
tiali8; wir möchten uns um beswillen jo geliebt haben: Nindagiwiwionjiishisa- 
giitizominabon, 

„Nonanetum,* d. h. „unſre freunde,” jo nannte man ſeit ElliotS Bejuchen 
am Charlesfluß die Andianerniederlaffung dort. Allmählich erwachte unter Elliots 
Predigt das Heilßverlangen der Indianer. In den Wigwams betete man mor= 
gend, abend, vor und nach Tifche, der Sabbath wurde ftreng gehalten, die In— 
dianer verbanden fich zu feften Lebensregeln, deren Übertretung beftraft wurde. 
Die frauen lernten Handarbeiten, die Kinder wurden unterrichtet, den Männern 
war Elliot behilflich beim Einhegen von Feldern und Beichaffen von Ader- 
geräten. Elliot beſchloß alle dem Ehriftentum geneigten Indianer in einer be- 
fonderen Niederlaffung zu jammeln. Sein Unternehmen fand in Altengland 
großen Anklang; 1649 bildete fich eine Miffionsgefellichaft, die 10—12000 Marf 
Sjahreseinnahme hatte; der Indianermiffion famen fie zu gute. Viele hatten eine 
fromme freude daran, die Indianer für die untergegangenen zehn Stämme 
Israels zu erklären. So entjtand 1650 das Dorf Natid als Kolonie, wo ſich alle 
„Betindianer* jammeln fonnten. Die 2. Moje Kap. 18 befchriebene Einrichtung 
wurde auf die Andianergemeinde übertragen. Aber erft 1660 werben getaufte 
Ehriften erwähnt; fo zaghaft war man mit der Erteilung des Tauffatraments. Bis 
1671 entjtanden nach dem Mufter von Natict noch jech® andre ähnlich organi- 
fierte Indianerniederlaffungen, zu denen bald noch weitere jieben famen. 3600 
Seelen ftanden unter geiftlicher Leitung. In Cambridge, an der Mündung bes 
Charlesfluſſes (jet Vorftadt von Bofton, wie auch Rorburg in Bolton übergeht), 
war 1636 eine theologijche Bildungsichule gegründet worden. Hier wurde ein 
eigenes indianifches College eingerichtet. 24 indianische Miffionsgehilfen find aus 
demjelben hervorgegangen. 

Als Elliot 1673—1674 mit General Goofin eine Vifitationsreife durch die 
Indianerdörfer machte, durfte er auf ein blühendes Werk bliden, — und die 
Indianer dankten es ihm! 

29 Jahre waren ſeit Elliots erſter Indianerpredigt vergangen, da brach ein 
Unwetter über das Miſſionswerk herein, das bald feinen Untergang herbeiführte. 
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Ein furchtbarer Indianerkrieg entftand 1675, — immer mehr Land hatten die 
Weißen in Befig genommen, immer rechtlofer und vogelfreier wurden die Kinder 
ihrer Heimatlichen Erde. Die drei an der Spitze des Yufftandes ſtebenden Jn- 
dianerftämme wurden in diefem Kriege völlig außgerottet, aber aud) die j 
fieben Koloinen der „Betenden Indianer” waren zu ihren heidniſchen Sanbsfeuten 
abgefallen! Obgleich die fieben alten Dörfer treu geblieben waren, wandte 
gegen fie die öffentliche Meinung in Alt: und Neuengland, man Pa 
und bedrücdte jie; Elliot und General Goofin hatten das öffentliche Vertrauen 
verloren. Elliot hat zwar bis in ſein hohes Alter feine Befuche bei feinen 
Pflegebefohlenen fortgefegt, — aber nie hat fich fein Werk von dem vernichten 
ben Schlage wieder erholen fünnen. „Eine dunkle Wolfe jchwebt über dem Seile: | 
werf unter den Indianern. Der Herr möge e8 von neuem beleben und jegnen, 
dab es fortlebe, wenn ich tot bin,” das war der Seufzer des Indianerapoftels in 
feinen legten Lebenstagen im Mai 1690, 

Außer Elliot ift dann noch der Miffionar David Brainerd zu erwähnen, 
der bon ber Miſſionsgeſellſchaft „zur Verbreitung chriſtlicher Erkenntnis“ aus- 
geſandt, von 1744—1747 in der Delawarebucht, nordöſtlich von Philadelphia, 
unter den Indianern gewirkt hat. Bekannter aber als er ift der Miffionar ber 
Brüdergemeinde, David Zeisberger, ein Held der Indianermiſſion. | 

Seine Eltern waren dor den Bedrückungen der römijchen Kirche aus | 
Mähren nad) Herenhut geflohen und waren dann mit amberen mäbrifchen 
Familien nach Nordamerifa weiter gegangen, wo in der Kolonie Georgien eine 
neue Anfiedlung entjtand. David, erſt in Holland zurückgelaſſen, kam ihnen 
nad) und fiebelte mit ihnen 1740 von Georgien nach Penniylvanien über, wo 
1741 die Brüdergemeinde Bethlehem an einem Nebenflug des Delaware ge 
gründet wurde, Bon ganzem Herzen befehrte er fich hier und lernte mit 
großem Fleiß die Sprache der rofefen. Um die Sprache der Mohafindianer, 
eines Stammes der rofejen, an Ort und Stelle fich anzueignen, reifte er mit 
feinem Freund zu ihnen. In Schekomeko, der Miffionsftation der VBrüder- 
gemeinde unter den Mohifanern (vergl. eriten Teil dieſes Buches, Graf Bingen] 
dorf), ralteten fie, Aber Gegner der Miffion verdächtigten fie ala 
liche Menjchen und brachten fie jogar ins Gefängnis. Aus dem Gefängnis ent- 
lafjen, durfte Beisberger Spangenberg von der Brüdergemeinde 1745 zum großen 
Ratsfeuer der Frofefen nach Onandaga, an der fübdöftlichen Ede de Ontario: 
jee8, begleiten. Der Bund jollte erneuert werben, ben Zinzendorf bor Drei 
Jahren mit den Irokeſen gejchlofien hatte. Es gelang, ja Zeisberger wurde jo- 
gar dem Stamme der Onandaga, und in diefem dem Gejchlecht der „Schild- 
fröte“ einverleibt. Das hat ihm ſpäter viel für feine Tätigkeit unter dem, bon 
den Irokeſen abhängigen Stamm der Delamwaren, genugt., Auf mannigfachen 
Pfaden hat in den nun folgenden jahren Beisberger die Gegend im Norden 
von Pennſylvanien durchreift, die Sprachen und Gebräuche ber Indianer aufs 
Genauefte kennen lernend, 1749 wurde er zum Predigtamt orbiniert und bis 
1755 hat er in Onandaga unter den umwohnenden Irokeſenſtämmen geivirft, 
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Er genoß das vollfte Vertrauen derjelben, fie vertrauten ihm die Urkunden des 
„langen Hauſes“, wo fie ihre Situngen hielten, zur Aufbewahrung an, er 
nahm an den Wrbeiten der Indianer teil, wo fie ihn brauchen konnten, er 
lebte in wahrhaft apoftolifcher Genügjamfeit, — aber eine Srofefengemeinde zu 
jammeln gelang ihm dennoch nicht — ein andrer, ber Amerikaner Kirkland, 
bat von 1765 an ernten dürfen, was Zeisberger gejät, der 1755 hier feine 
Arbeit abbrechen mußte wegen der außbrechenden Kriegsunruhen. Frankreich und 
England herrichten bis 1673 in Nordamerika. Frankreich beſaß Kanada und 
wollte von dort auß eine Verbindung mit feinen Anfiedlungn am Miffiffippi 
beritellen. Die Kolonialjtaaten weigerten fich deſſen, der Krieg brach aus, und 
die von den Franzoſen aufgehetten wilden Indianer überſchwemmten Pennfyl- 
banien, Seh: Meilen nordweſtlich von Bethlehem, der Brübderniederlaffung 
am Nebenfluß des Delaware, liegt das chriftliche Indianerdorf Gnabdenhütten, 
wo zwei Brüdermiffionare fünfhundert Seelen gefammelt hatten, Dieje waren 
nicht zu bewegen, die GStreitart zu ergreifen. Da wandte fich der ganze Haß 
der Wilden gegen die weißen Lehrer ihrer Landsleute, deren Friegerifchen Sinn 
fie verweichlicht hätten. Am 24. November überfielen jie das, ein Stüd bon 
der Station entfernte Hofpiz für Miffionare, in welchem leider eine ganze An— 
zahl von Brüdern und Schweftern anwejend waren. Cie ſaßen gerade beim 
Abendbrot: da ftürmen die Indianer herein, vier Brüder werden fofort er- 
jchoffen. Die übrigen ftürgen auf den Hausboden und verrammeln die Fall— 
tür; die Wilden zünden das Haus an. Zwei Brüder wagen den Sprung in 
die Tiefe und entfommen, desgleichen eine Miffionzjchwefter, einer wird unten 
gerade von den Indianern in Empfang genommen und abgejchlachtet, eine 
Schweiter verbrennt, eine andre muß einem Indianer in feinen Wigwam folgen, 
um jein Weib zu werden, — nad) einem halben Jahr geiftiger Umnachtung er: 
Löft fie Gott von ihren Leiden. 1756, am Neujahrstage, wurde Gnabenhütten 
in Aſche gelegt. Kaum war 1760 der Sieg der englifchen Kolonialftaaten ent- 
Ichteden, jo rief der Ottawahäuptling Pontiaf alle Indianer auf zum er: 
zweiflungsfampf gegen alle Weißen, die Vernichter ihrer Jagdgründe, Wieder 
hatten die chriftlichen Indianer, wie einft zu Elliots Zeiten, einen ſchweren 
Stand. Sie hielten fich neutral, aber weder die Meißen noch die heidniſchen 
‚Indianer trauten ihnen. Sie ſchwebten jogar in beftändiger Lebensgefahr, bis 
fie der Gouverneur Penn in Baraden in New-York unterbrachte. Als fie 1765 
in ihre Heimat entlafjen wurden, waren nur noch 83 Geelen übrig, — ber 
wilde Vogel muß im Bauer fterben! Die Jndianermiffion der Brüdergemeinde 
war bernichtet! 

Mit dem Heinen Reſt fing Zeißberger in aller Geduld das Werk von 
neuem an. Er wies den 83 Seelen Machiwihilufing am oberen Susquehanna 
als Heimat an und hatte die freude, daß die Miffiongjtation „Friedenshütten“, 
die er in Diefer Gegend gründete, wunderbar jchnell emporblühte. Er hatte 
bier kurz zubor einen faljchen Propheten der Indianer zum Heiland führen 
dürfen — Papunhank, der ihm bis zum Tode ein treuer Gehilfe geblieben ift, 
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— dies machte einen ungeheuren Gindrud auf die Indianer, namentlich au] 
vom Stamm der Delawaren; bald konnte die Kirche bie Menge be r Zuböre — 
ac ff! Da to — 
Alleghany, die Botfchaft: „Die dort wohnenden Delawaren t nac n 
Evangelium!" Sofort zieht Zeiberger mit Papunhank nad) N, San ort de 
dortigen Delawaren. Wilde Geftalten umringen ihn, als er am « ten Abend 
zu ben Monſydelawaren am Lagerfeuer ſpricht; „Auch ihr ſeid berufe wie eure 
Brüder in Friedenshütten, berufen zum ewigen Leben!” u 
diejeg Buches, ein Gemälde von hervorragender malerijcher Sch 
machen Eindrud, die Indianer nötigen ihn, ganz zu — zu zi 
bei ihnen ift Zeisberger nicht lange geblieben, fie haben eben 5 fchnel N 
drauf wieder den Lügenpropheten geglaubt, — Zeisberger fiedelte zu einem uva { 

Monſyhäuptling (120 Jahre alt ſoll er gewejen fein) in der Nachbarjd T 
wo ihm Gott wieder „einen Starken zum Raube gab”: außer dem 1 
Häupiling durfte er den als Kriegsführer und gewaltigen Redner, E rüßt ten 
Häuptling Glikfifan taufen, — in feierlicher Ratsſitzung wurde Zeig * 
das Geſchlecht der Moniys aufgenommen. Bald blühte auch hier, acht © 
bon der Mündung des Biberfluſſes eine chriſtliche Anſiedlung auf, „Friedens 
genannt. Dem Starken folgte einer nach dem andern von ſeinen — 

Aber auch in Friedensſtadt war ſeines Bleibens nicht lange. 
nach Weſten, das innere Geſetz der europäiſchen Kultur in Koran 
auch die Brüdermiffion über die Genzen Pennjilvaniens hinaus. Netar H 
der Oberhäuptling des ganzen Delawarenſtammes, lud Zeisberger ne 5 fe 
Hauptſtadt ein. Ein Landftrich an einem nördlichen Nebenfluß des Obi 
Mustingum, wurde der Miffion überwiejen, und bier entjtanden von 177 
die Anfiedlungen: Schönbrunn, ein neues Gnadenhütten, Lichtenau und Sal 
Schon 1775 bildeten 414 Getaufte den Stamm der Gemeinden. Die B che 
in Schönbrunn war oft zu Hein für die Menge der Andächtigen. Zei sber : 
wurde bon den Indianern bewundert und geliebt. Er kannte ihre Gebräuche, 
er redete ihre Sprache, er dachte in ihren Gedanken, er hatte ihre 9 te edeweiſe. 
ihre Schweigſamkeit und Beſonnenheit angenommen, er führte die A — 
Ruder und das Netz wie fie, fein Auge und ſeine Flinte waren ſicher nm 
ihrigen, und bei dem allen, die ſelbſtloſe glühende Heilandsliebe, die auß ı 
ſprach, was er tat und fagte! Er hatte ihre Herzen in feiner Gewalt. 
Jahre waren die Gemeinden am Mustingum ein fcheinend Licht =. 
Indianern zur Ehre Gottes! 

Da famen die Kämpfe der dreizehn norbamerifanijchen Kolo 
1774 bi3 1783, im welchen dieſe gegen England ihre me. 
und wieder mußte die Indianermiſſion furchtbar darımter leiden. Wieder ha 
Zeisberger8 ndianergemeinden jtrenge Neutralität gewahrt, zum — d 
engliſchen Gouverneurs. Endlich ſtachelten engliſche Agenten die Huronen au 
den chriſtlichen Indianern am Muskingum den Garaus zu machen (die Ch 
hatten den gleichen Antrag mit Entrüftung zurüdgewiefen, hatten fie 
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Beisberger in ihren Stamm aufgenommen!). 1781 ftanden 300 Huronenfrieger 
im Tal des Musfingum. Zeisberger hielt noch eine Nbjchiedspredigt, dann 
ließen Miffionare und chriftliche Indianer in Geduld alles über fich ergehen. 
400 Indianer folgten den Miffionaren in die Gefangenjchaft. Am Sandusky, 
mitten in der Wildnis, bauten fie ſich kümmerlich an. Als die bittere Winters- 
not fie zum Teil nad) dem Tal des Muskingum zurüctrieb, um Mais von den 
noch) nicht abgeernteten Feldern zu holen, wurden fie von den Amerifanern des 
Ginverjtändniffes mit den Engländern bejchuldigt, und 29 Männer, 27 Weiber 
und 34 Rinder wurden zu Gnadenhütten umgebracht! 

Die feit 1783, als frei anerfannten Vereinigten Staaten, haben dann bieje 
Schandtat wieder gut machen wollen: fie jchenften der Brüdergemeinde 10000 
Ader Land am Muskingum, und 1786 machten fich die 117 übriggebliebenen 
Indianer auf den Meg dorthin. Aber die Feindichaft der umtwohnenden Stämme 
machte ihnen da8 Leben fauer. Nicht weit von ben zeritörten Stätten legte 
Zeißberger, er war jet 77 „Jahre alt, die Anfiedlung Gofen an, die dreizehnte, 
die er begründete. in ähnliches Aufblühen wie einft hat er nicht mehr erleben 
dürfen, Die vielen Kriegsunruhen hatten jchädlich auf die ummohnenden Indi— 
aner eingewirkt. Aber einen ftillen Lebensabend durfte er in Gofen feiern, um: 
geben don ber Liebe und Verehrung feiner geiftlichen Kinder und feiner jüngeren 
Mitarbeiter, Die Vollendung eines Geſangbuchs in der Delamarenfpracdhe war 
jein letztes MWerf. Endlich verlor er jein Augenlicht; um jo eifriger betete er. 
Unter Sterbegefängen ber jein Lager umſtehenden chriftlichen Indianer hauchte 
er am 17. November 1808, 87 Jahre alt, feinen Geiſt aus. Noch fünfzehn 
Jahre Hat ihn die Anfiedlung Gofen überdauert. Dann wurde die Miffion 
unter den Delawaren nach New-Weſtfield in Kanſas jenjeits des Miffiffippi ver- 
legt, Nußerlich ift wenig von Zeisbergers Lebensarbeit übrig geblieben, — aber 
im Buch des Lebens fteht gejchrieben, daß feine Arbeit nicht vergeblich geweſen ift. 

In Zeisbergers Lebensabend fällt die gewaltige Bewegung, von der wir 
im erften Zeil des Buches gehört; die evangelifche Ehriftenheit begann fich auf 
den Miffionsbefehl des Heilandes zu befinnen und fich durch ihn für gebunden 
zu halten. Die großen englifchen Miffionsgejellichaften entitanden, und auch in 
Nordamerika bedeckte ein Miffionsfrühling die Kirchenfelder der verjchiedenen 
evangelifchen Denominationen mit frifchem Grün. Cine geradezu imponierende 
Menge von größeren und Hleineren amerikanischen Miſſionsgeſellſchaften ent= 
ftanden nach und nad), und faft alle nahmen die Arbeit unter den Indianern 
auf ihr Herz. So folgten die Miffionare der Presbyterianer, der Brüderge— 
meinde, der Baptiften, der Methodiften, de8 American Board den 16000 Chero- 
fejen in ihre neue Heimat am Arkanſas, ala man fie zwang, das ihnen erit 
1819 von der Regierung der Vereinigten Staaten angewieſene Gebiet im Staat 
Georgien jchon wieder 1835 zu verlaffen; fo zogen die unter den Creels, ben 
Indianerſtämmen füblich bis Florida, wohnenden Miffionare mit, als auch dieje 
zur Nuswanderung nach dem MWeften gezwungen wurden. Unter den Choktaws, 
die urjprünglich diesſeits des Miffiffippi wohnten und ebenfalls nach dem Ar- 
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fanjas ziehen mußten, erlebten die Miffionare de American Board befonders 
erfreuliche Siege de3 Evangeliums, — zehn blühende Gemeinden finden wir 
unter ihnen in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. — Es würde ermüden, 
wollten wir all die Indianerftämme aufzählen, denen ihre Wohnfige genommen 
wurden, oder die, wenn fie blieben, von der Umarmung der Vereinigten Staaten 
erdrückt, don dem, was die vordringende Kultur mit fich brachte, wie don einer 
Seuche dezimiert wurden: die Miffionare Hatten es vor Augen, daß fie umter 
einem binfterbenden Volke arbeiteten, aber fie wurden nicht müde, Es wird 
ung Deutfche bejonders intereffieren, von einer deutſchen evangeliihen Miffion 
diefer Zeit unter den Indianern zu hören, von der dbeutjch-Iutherifhen 
Miffion unter den Chippeways am Michigan, von deren Sprache wir eine 
Probe gaben. 

Im Norden Michigans lie fich 1845 eine deutiche Miffionskolonie aus 
Franken nieder, um der dortigen, von ber lutherifchen Synode von Michigan 
geleiteten Miffion einen Mittelpunkt zu jchaffen und ftiftete den Ort Franfen- 
muth. Paſtor Crämer, der Seelforger in Frankenmuth, war der erſte Friedens— 
bote, der die Indianer am Pine Giver aufjuchte. Da er nicht Zeit hatte umter 
den Indianern dauernd zu arbeiten, wandte ex fich durch Paſtor Löhe-Neuen— 
dettelsau an die lutherſche Miffionsanftalt zu Dresden um einen Gehilfen. 
Miſſionar Baierlein wurde gejandt und trat bald mit den Indianern am Pine 
Niver in freundchaftliche Beziehungen. 1848 gründete er die Station Betha: 
nien, welche bald fröhlich aufblühte. Ein Kirchlein wurde gebaut, 1853 wurde 
zum erſtenmal das heilige Abendmahl in Bethanien gefeiert. Miffionar Baier: 
lein mußte fcheiden, — er war von Anfang an für Oftindien beftimmt gewejen, 
— Bruder Miehler war fein Nachfolger. Da wurden auch die Cheppewah— 
indianer von der Regierung zum Auswandern gezwungen. Die Leute bon 
Bethanien zogen nach Iſabella County, 30 Meilen von Bethanien entfernt. 
Miehler zog ihnen nach und fiedelte fich 1861 im dichter Waldeseinfamkeit, nahe 
Iſabella County an. Aber der Gemeindeglieder murden immer weniger jtatk 
mehr, die Leute Fonnten fich nicht zum Aderbau entjchliegen, verkauften ihre 
Urkunden über das ihnen zugewiejene Land und zogen fort. — Eine andere, 
gleichfalls mißlungene Miffion Hat die Iutherifche Synode von Jowa, bie 
mit Paftor Löhe-Neuendettelsau Verbindung hatte, zu verzeichnen. Diefe Mi— 
fion wurde diesſeits der Feljengebirge unter den Srähen- Indianern 1858 be— 
gonnen. Den Vellowitone River binaufziehend, waren die Miffionare zu dieſen 
Indianern gefommen, mit denen fie in der Gegend de8 Powderriver umher— 
zogen, Ein Miffionar wurde bald ermordet, die beiden andern lebten noch einige | 
Jahre mit dem unftäten Volk, deifen Untergang unvermeidlich ſchien, da es fich 
nicht zum Ackerbau bewegen lieh. Bei einem Indianeraufſtand 1865 mußten 
die Miffionare weichen, 

Zu all diefen Hemmnifjen der Miffion fam 1861—65 der furdhtbare 
Krieg, der ganz Nordamerika in allen feinen Faſern erfchütterte, der Krieg 
um ber Sflavenfrage willen. Diefe war in Nordamerika nicht eine chriftliche 


Die Jowajpnode. — Das Indianerterritorium. 497 


und philanthropifche geblieben, jondern eine politifche geworden. Schon in ben 
vierziger Jahren hatten fich die verſchiedenen Denominationen der Vereinigten 
Staaten in nördliche und ſüdliche Baptiften, Methodiften, Presbyterianer ꝛc. ges 
jpalten. Die Hauptmiſſionen waren in den Händen der Kirche des Südens, Die 
hriltlichen Cherofejen, Choktaws u. f. w. wurden alſo vom Norden mit als Rebellen 
behandelt, — denn die Sübfirchen und ihre Jndianergemeinden waren, im Gegen- 
jag zum Norden, nicht für die Nbichaffung der Sklaverei. So wurden die Mij- 
ſionsſtationen von den Schrecken des Krieges furchtbar betroffen, — wie 5. B, 
die Station New-Springplace der Brüdergemeinde unter den Cherofefen am 
2. September 1862 dem Erdboden gleich gemacht wurde. Wieder ergriffen bie 
heidnijchen Indianer mit Feuereifer die Gelegenheit, ihrem Haß gegen die Weißen 
Luft zu machen, das Miffionswerf aber war weit und breit gelähmt, — lange 
bat es gedauert, biß fich die Verhältniffe wieder fo berubigten, daß an eine erfolg: 
reiche Fortſetzung der Miffionsarbeit gedacht werben fonnte. 

Machen wir jchließlich noch einen Bejuch auf dem „Indianergebiet“, jo 
heißt das Territorium, in welches die Negierung der Vereinigten Staaten vor 
60 Jahren die Andianerftämme, welche in den öftlichen Staaten wohnten und 
dort den weißen Anfiedlern hinderlich wurden, zurüdgedrängt hat. Mit der 
Eijenbahn von New-York nad Südweſten reijend, erreichen wir das Indianer— 
gebiet in vier bi8 fünf Tagen. Das ndianergebiet ift etwa 4Y. Mal jo groß 
al3 die Provinz Brandenburg. Natürlich hauften bier jchon andre Indianer, 
ehe die von Oſten kamen. Jene find nun auch auf bejtimmte Streden einge- 
fchränft worden. Für das Land, da3 man ihnen abgenommen hat, erhalten fie 
jährlich bedeutende Lieferungen an Lebensmitteln von der Regierung, die über- 
all Militärpoften hat, um die Ruhe unter den verjchiedenen Stämmen aufrecht 
zu erhalten. Auf dem Indianergebiet darf fein Weißer Land erwerben, aber 
pachten darf er’3, und jo find denn auch Humderttaujende von Morgen an 
Aktiengefellichaften verpachtet, — fünf bis fieben Pfennig pro Morgen aufs Jahr! 
Die Aktiengejellichaften ſchicken ihre Dienftleute Hierher, die mit großen Rinder: 
herden in der Wildnis ein halb indianifches Beben führen. Mit diefen Cowboys 
— Kuhijungen, oft Leuten fchlimmfter Sorte, fommen die Indianer in Berührung 
und lernen von ihnen nicht® Gutes. Branntweingenuß und Unzucht richten 
unfagbares Elend an. Zwei Eifenbahnen gehen durch das Indianergebiet, jo 
hat e3 jeder Abenteurer und Glüdsritter leicht, hierher zu kommen. Manch einer 
denft, der dies Lieft und das Vorhergehende gelefen hat: „Das Schickſal der 
Indianer ift doch jchon beftegelt, fie fterben eben aus, was ſoll man fich noch 
nit ihnen mühen?“ Aber jo denkt die Miffion eben nicht. Se Fränfer und 
ſchwächer das Kind, um jo liebevoller nimmt fich die Mutter feiner an. So 
find unter anderen die Mennoniten gefommen, Ehriften, die zwar mancherlei 
Bejonderheiten haben, aber in etlichen Zeilen des deutſchen Vaterlandes ala 
gute gläubige Chriſten befannt find. Diele waren nach Amerika ausgewandert 
und hatten hier befondere deutjche Mennonitengemeinden gebildet. Dieſe haben 
Tich der armen Indianer mit großer Liebe angenommen, Al Koloniften haben 
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fich eine Anzahl von Mennonitenfamilien unter den Indianern niedergelafler, 
um dieſe zu lehren, in jeßhafter Lebensweiſe fich von dem Ertrag der Acker zu 
nähren. Die Mennoniten wohnen unter den Stämmen der Arapho— und 
Scheyennenindianer. In Darlington, und 13 bi8 14 Meilen nördlicher, find 
zwei -Militärftationen. Aber die Indianer fchlagen bald hier bald dort ihre 
Zelte auf, 359 Quabdratmeilen ftehen ihnen zur Verfügung. Ihre Zelte find wie 
einjt in alter Zeit; ihre Kleidung befteht meift aus Deden, denn die Jagd liefert 
nicht mehr genügend Felle, ja mit der Jagd ift’3 überhaupt nichts mehr, — jo 
find die Männer vollftändige Nichtstuer, die Frau hat die Arbeit zu leiften, 
foweit folche nötig ift, denn die Regierung liefert ihnen regelmäßig Mehl, Zucker, 
Kaffee, Sped, Salz, Bohnen und Schlachtvieh. Die Medizinmänner jtehen immer 
noch in hohem Anjehen bei ihnen, immer noch treiben dieje ihren Hofus:Pofkus, 
jo wie e8 der Aberglaube der Indianer verlangt, um ihre Geifterfurdht zu be 
ſchwichtigen. Immer noch Klagen fie beim Sterben ihrer Lieben als „die feine 
Hoffnung haben!" In Darlington und der anderen Militärftation wohnen num 
die Mennonitenkoloniften und laffen fich vor allen Dingen die Schularbeit an— 
gelegen fein, denn „wer die Jugend hat, der hat die Zukunft“. Hier in den 
Schulen lernen die Indianerkinder die englifche Sprache, — die ihnen ja von 
dem größten Nuten ift. Leider ziehen ja num aber die Eltern immer Hin und 
her; don dem Haufe der Eltern aus können aljo die Rinder die Schule nicht 
befuchen. &o hat man Koftjchulen eingerichtet, in denen die Finder wohnen 
unter Aufficht ihrer Lehrer und Erzieher. Oft hält e8 fchwer, die Eltern zu be— 
wegen, daß fie ihr Kind hergeben. Aber gegen 200 Kinder find in den beiden 
Koftichulen doch. Zweimal im Jahr gibt's Ferien, dann dürfen die Kinder zu 
ihren Eltern zurüd. Vor den Sommerferien ift Prüfung im freien. Dazu 
fommen oft hunderte von Indianern. Manche Kinder wollen lieber in den 
Serien in der Schule bleiben, als zu ihren Eltern zurückkehren. Das Weihnachts— 
feit in der Koftfchule ift der größte Freudentag im ganzen Jahr. 

Viel mühevoller ijt die Arbeit an den Alten. E3 gehört ein Eliot und 
ein Zeißberger dazu, um fließend in der Jndianerfprache predigen zu können, und 
außerdem waren bie Indianer damals andere Leute als jett! Man fann ben 
Vergleich mit einem wilden Adler, der todestraurig und träge im Käfig fit, 
nicht 108 werden. Sie jagen wohl „ja”, die Indianer, zu dem was die Mif- 
fionare ihnen prebigen, aber gleich darauf fallen fie wieder in ihre alte heidniſche 
Gewohnheit zurüd. Natürlich fehlt e8 nicht an einzelnen hocherfreulichen Erfolgen 
der Mifftionsarbeit, auch nimmt der Einfluß der Zauberer ab, und der Aber— 
glaube verliert feine Kraft, manche Eltern bitten von felber um Aufnahme ihrer 
Kinder in die Miffiongfchule, manch ein Indianer ift von dem Miffionar begraben 
worden, ohne daß ein Mledizinmann es hätte wagen dürfen, mit den heidniſchen 
Beremonien zu kommen, — aber e8 ift eine Gebuldsarbeit, diefe Arbeit unter 
dem binfterbenden Volk! 

Im September 1894 fand in Minnejota eine Konferenz von Freun— 
den bes Indianerſchulweſens ftatt, an welcher fih 160 nbianerinfpeftoren, 
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Agenten und :Miffionare auß 13 Unionzftaaten beteiligten. Die Mehrzahl der 
evangeliihen Miffionsfreunde und Milfionare war gegen den Tyortbezug von 
“ Subventionen für die Schulen, wie fie die Regierung bißher geleiftet hatte. So 
haben denn auch alle an der Indianermiffion beteiligten Miffionzgejellichaften 
und Kirchen mit Ausnahme der Mennoniten und Qutheraner auf meitere Regie: 
rungszuſchüſſe Verzicht geleiftet. Die Regierung ſelbſt hat übrigens 95 Schul- 
und Erziehungßinftitute für die Indianerjugend. 

Zu den Lichtpunkten der Indianermiffion gehört jchon lange die Arbeit 
unter dem Dakotavolf, in welchem, um nur ein? zu erwähnen, die Presbyterianer 
und Kongregationaliften 30 Jünglingsvereine mit 1000 Mitgliedern haben. 

Die Dakota oder Sioux find jegt faft ganz chriftianifiert, ja fie haben einen 
eignen, lebenskräftigen Miſſionsverein! 
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17. Kapitel. 


Mittelamerika. 
Weltindien und Moskitoküfe. 


m eriten Teil diejes Buches haben wir jchon gehört, wie die Spanier, 
nad) Entdedung Weftindiend durch Columbus, in jcehändlichiter Weiſe 
die Eingeborenen bedrücdt und vernichtet haben, und wie jchnell das 
Ausrottungswerf unter den Arawaken, den Ureinwohnern der großen 

DO Antillen vor ſich gegangen it. Etwas länger haben fich die Kariben 
auf den Heinen Antillen gehalten. Che jedoch die Nusrottung der Indianer 
abjehbar war, ſann man ſchon darauf, für dieſe ſchwachen, zur Arbeit unfähigen 
Menſchen, ein ftärferes Gefchlecht einzuführen. Es mar herzliches Mitleid, das 
dem edlen Bartholomeo de las Caſas den Gedanken eingab, von den ftarf ge- 
bauten Negern Weſtafrikas, die vielfach jchon als Sklaven die Arbeit gewöhnt 
feien, Arbeiter nach Weftindien herüberzuholen. Er hat es auf feinem Gterbe- 
bette jchmerzlich bereut, einen jolchen Rat gegeben zu haben, aus dem ein neuer 
Strom der Graufamfeit im Sklavenhandel fich über Weſtindien ergoß. Karl V. 
erteilte 1517 Lebreja, einem Flamländer, feinem Günjtling, das Privilegium, 
jährlich 4000 Afrikaner nach Weſtindien herüberzubringen. 1542 hat er freilich 
den Sklavenhandel wieder verboten, aber Philipp von Spanien hob das Verbot 
wieder auf, Es dauerte nicht lange, fo zählte man auf den wejtindifchen Infeln 
ebenfoviel Neger als Spanier. 

Die Portugiejfen, welche allein afrikanische Befigungen hatten, hatten lange 
Zeit den Aftivhandel allein, allmählich folgten ihnen die Engländer, Franzoſen, 
Holländer, Dänen, ja jelbjt die Brandenburger. England hatte im Jahre 1725 
3.2. allein 200 Sklavenſchiffe. Am 1. Januar 1808 wurde der Sklavenhandel 
im ganzen Gebiet des britifchen Neiches gejeglich verboten; die andern euro: 
päijchen Mächte folgten Englands Beiſpiel. Außer dem Sklavenhandel bevölferte 
auch die Kolonifation europäischer Völker die ihrer Ureinwohner beraubten 
Infeln. Niederländer, Engländer und Franzoſen fämpften hie und da um den 
Beſitz einer Inſel, aber wer jie auch befigen mochte, an europäischen Koloniften, 
die hier das Glüd juchten, fehlte e8 nie. So entitand denn eine buntgemifchte 
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Bevölkerung: Weiße, Neger, Mulatten (Kind einer Negerin und eine Meißen), 
Quadronen (Kind einer Mulattin und eines Weißen), und Meftigen (Kind einer 
Quadrone und eine Weißen). Kinder von Mulatten und Negerinnen heißen 
Sambod, Aber auch die Inſeln felbft haben durch den Plantagenbau und die 
vielen eingeführten fremden Pflanzen ein ganz andres Ausſehen erhalten. 

Suchen wir die Neger in Wejtindien etwas näher fennen zu lernen, 
TZaufend Schritt vom Wohnhaus des Plantagenbefigers liegen ihre, mit Zucker— 
vohrblättern gededten, mit Kalk angeftrichenen Lehmhütten. Die Alten, oft 
bundertjährigen, find zu Haufe. Die Arbeitsfähigen jchwingen in der glühenden 
Sonne ihre Hade. Vierecke werden aufgelodert, in jedes wird der Steckling 
eines Zuckerrohrs gepflanzt. Als GStedlinge werden die bei der Ernte abge- 
ichnittenen Spiten des Rohres benutzt. Acht bis vierzehn Tage ſpäter ſproſſen 
die Schößlinge hervor, Bei der Ernte wird das zwölf Fuß hoch emporgewachjene 
Rohr mit Hacdmeffern in Stüde gehauen und nach der Mühle gefahren. Jeder 
bat ein Stück Nohr im Mund und jaugt fröhlich den ſüßen Saft. In der 
Mühle wird der Saft des Rohres ausgepreßt und gejotten. Des Abends ver- 
gnügen fi Männer und Weiber durch Tanz. Lügenhaftigfeit, Unredlichkeit 
und Dieberei, Heftigkeit und Leidenjchaftlichkeit, Eitelkeit und Unfittlichkeit find 
herborftechende Züge in dem Bilde diefer Neger, daneben zeigen fie einen fröh- 
lichen Sinn mit gutem Humor, Vorliebe für Mufif und Gejang und ein großes 
Nachahmungstalent, — fie find geborne Schauspieler. — Jahrhunderte haben 
nun die Plantagenbefiger, und vor allem die Mutterländer der weltindifchen 
Kolonien, diefe Neger in geiftiger und geiftlicher Verkommenheit gelaffen, weder 
fie noch ihre Kinder unterrichtet oder mit den Evangelium befannt gemacht. Zur 
Begehungsfünde der europäifchen Völker fam die ebenfo ſchwere Unterlaffungs- 
jünde. für das materielle Dafein der Schwarzen forgte man je länger je beſſer, 
aber auf den Gedanken, diefen „Harrifaturen von Menfchen“ die Erziehung des 
Chriftentums zuteil werben zu laſſen, fan man nicht. 


Da war's wieder die Brüdergemeinde, welche, getreu ihrem Grundſatz und 


Gelübde, „zu denjenigen Heiden zu gehen, zu denen fonft niemand gehen will,“ 
fich diefer Armen zuerjt annahm. Wir wifjen aus dem erſten Teil diefes Buchs, 
wie Graf Zinzendorf von Anton, dem Kammermohren beim Grafen Laurbig, in 
Herrnhut befucht, und wie ihm das Herz gerührt wurde durch die Erzählungen des 
Neger don jeinen Befchwijtern Abraham und Anna, dem leiblichen und geiftigen 
Elend feiner Landsleute in Dänisch-Weftindien, und wie am 21. Auguft 1732 die 
eriten Sendboten der Brüdergemeinde: Leonhard Dober und David Nitjchmann 
ihre Reife nach Weftindien antraten, freudig bereit, den Sklaven das Evangelium 
zu bringen, „wenn fie auch jelber Sklaven werden müßten, um mit ihnen in 
Verkehr treten zu können“. Bom 13. Dezember 1732 bis 17. April 1733 waren 
beide zufammen auf der Inſel St. Thomas, öftlich, nahe bei Porto Rico, Sie 
erwarben fich ihren Unterhalt durch Arbeit; die Weißen hatten nur Hohn für fie, 
aber die Neger begriffen, daß fie ihre freunde jeien, wenn fich auch niemand 
von ihnen voll und ganz für Chriſtum entjchied. Auch mußte Dober 1734 ſchon 
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wieder fort, da er zum Oberälteften in Herrnhut berufen ward, und bis 1736 
ee begonnene Miffionsarbeit dev Brüdergemeinde in Weſtindien 
wieder völlig. In diefe Periode fällt das traurige Ereignis, das den Anlaß zu 
dem im erjten Teil erwähnten allbefannten Vers gegeben hat: „Es wurden zehn 
dahingefät ꝛe.“ 18 Perfonen, 14 Brüder und 4 Schweitern der Brübergemeinde, 
waren als Koloniften nach den Befiungen des dänifchen Kammerheren von Pe 
auf St. Croix, Weftindien, gereift. Sie überbradhten Dober feine Abberufung | 



















‚gerafft wurden. Elf wurden nachgejandt, aber wieder forderte das Klima feir 
Opfer, — mur wenige fehrten elend nach Haufe zurüd. Matthäus Freumdlich 
aber blieb auf St. Thomas zurüd. Gott hatte ihn zum Gehilfen de Mannes 
auserſehen, den Zinzendorf „den treuen Zeugen“ nannte und deſſen Anden 
noch heute in dem Munde der —— jener Inſeln — * 
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er durch daS Lejen der Bibel in die Wahrheit des Evangeliums ein, wurde aus 
jeiner Kirche ausgeſtoßen und wanderte von öfterreichiich Schlefien, feiner Heimat, 
nach Herrnhut. 

Er war bereit, um ſeines Heilandes willen, alles zu leiden und zu wagen, 
1735 brach er zu Fuß nach Holland auf, begleitet von Bönide, einem andren 
Herrnhuter Bruder, der beide mit feinem Schneiderhandwerf ernähren jollte. In 
Ebersdorf durfte Martin Pate des Negerfnaben Carmel Ohly werden, den Dober 
aus MWeftindien mitgebracht hatte. In Holland lernte er eifrig Holländifch, die 
Sprade, mit der man auf Weftindien am weitelten fam. In St. Thomas an— 
gelangt, gewann Martin faft jpielend daS Vertrauen der Schwarzen, die Dober 
um Jich aefammelt hatte. Natürliche Freundlichkeit, gepaart mit wahrer Herzens— 
demut, gewinnt einem die Herzen, — wie vielmehr die Herzen arıner Sklaven! 
Martin hielt den Negern Bibeljtunden und unterrichtete ihre Kinder. Ein junger 
Neger, namens Immanuel, der nachher fein treuer Gehilfe wurde, ſchloß fich 
jegt jchon bejonders eng an ihn an. 

Unermüdlich reifte er auf den Plantagen umber, obgleich er von Anfang 
an förperlich leidend war, bejuchte auch gleich im erſten Jahr den Reit der Kolo— 
niſten auf St. Croix, die ſchon einen Fleinen Kreis von erwedten Negern um ſich 
gefammelt hatten. Im Herbſt vifitierte Spangenberg, der Gehilfe Zinzendorfs, 
die Miffion in St. Thomas. Er fand jchon 200 Neger, welche nach der Wahr: 
beit Verlangen zeigten und konnte zu feiner freude drei von ihnen, darunter den 
erwähnten Immanuel, taufen, — des Kammermohren Gejchwilter waren nicht 
darunter. Eine Mulattin, Rebekka, lernte Spangenberg kennen, welche, von 
einem fatholifchen Priefter getauft, jih an Martin angejchlofjen hatte und eifrig 
ihren Schweftern vom Heiland erzählte. Leider trübte fich das Verhältnis 
zwiſchen Martin und Bönicke durch des letzteren Urwerträglichkeit. Bönicke ging 
bald jeine eigenen Wege. Er iſt jpäter vom Bliß erjchlagen worden. In Dat: 
thäus Fyreundlich aber, der gerade damals von St. Croir eintraf, erhielt Martin 
einen neuen, treuen Gehilfen. 

Wie ein Sauerteig wirkte das Evangelium unter den Sklaven, ja wie ein 
Lauffeuer verbreitete fich feine Friedens: und Freudenbotſchaft. Die abendlichen 
Zufammenkünfte am Schluß der Plantagenarbeit waren ungemein bejucht. Es 
wurde gepredigt und fatechifiert bis Mitternacht. Die auß entfernten Plantagen 
Gekommenen jchicte Martin früher fort. 1738 hatte er 30 Getaufte. Schon fing 
Martin an, bdiefelben zu einer geordneten firchlichen Gemeinfchaft zufammen- 
zufchließen. Er ernannte fünf Nationalgehilfen, vier Männer und eine frau, 
Jeder hatte feine Gruppe wöchentlich einmal um fich zu verfammeln, zu Be- 
jprechungen und zum gemeinfamen Gebet. Außerdem ftellte er „Ermahner” an, 
die den Lebenswandel der Getauften und Heiläverlangenden überwacdhten. Die, 
welche fich der Gemeinde anjchloffen, mußten ihre Ehe einjegnen lafjen, auch 
führte er Kicchenzucht ein. Freundlich war einer der erſten, den er traute, umd 
jwar mit der Mulattin Nebeffa. Dann faufte er, eine Stunde von Tappus, ber 
Hauptniederlafjung der ganzen Inſel, dem Sit der Behörben und Kaufleute, eine 
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Mantage für die Miffion (2800 Mark), „der Pojaunenberg“ genannt, inmitten 
von zahlreichen Plantagen, deven Neger fich zum Teil an das_chriftliche Gemeind- 
lein ſchon angejchloffen hatten. 

Doch nicht durch lauter Sonnenfchein gingen Martins Wege. Sein Reije= 
famerad und Mitarbeiter Bönide wird, wie ſchon erwähnt, 1737 vom Blig er— 
ichlagen, das Schöneweckſche Herrnhuter Ehepaar jtirbt, faum in St. Thomas 
angelangt, vor allem aber, die namenchriftliche weiße Bevölkerung der Inſel ge= 
rät mit den wachjenden Miffionserfolgen in immer größeren Haß und Fanatis— 
muß gegen die Miffionare. 

„Je mehr man die Sklaven in dem Zuftand ihrer Verdummung und Tier- 
heit erhält, um jo wohler fühlen fie fich in ihrem Los, und defto leichter haben 
e8 ihre Herren.“ Das waren die Grundjäße der Sflavenhalter. Die Brüder 
dachten nicht daran, die Sklaven zu freien Männern zu machen, fie wollten fie 
nur als Miterlöfte teilnehmen lafjen an den geiftlichen Gütern in Ehrifto, aber 
die Sklavenhalter witterten natürlich in der Anhänglichkeit der Sklaven an Die 
Miffionare die Anſätze zu einer jozialen Revolution! Und jeltfam, ſogar ein 
veformierter holländifcher Prediger, Domine Borm, in St. Thomas zur Paſto— 
rierung der Holländer eingejegt, ſuchte die Miffionare zu vertreiben und ber 
Miſſion für immer ein Ende zu bereiten. Er denungzierte Martin beim Gouber- 
neur, dab Martin taufe und traue ıc., ohne ordiniert zu fein. Dazu wurden 
Martin und das Freundlichiche Ehepaar wegen Eidesverweigerung in einer an— 
deren Sache ins Gefängnis geworfen, — vom Fenftergitter aus predigten fie zu 
den das Gefängnis feharenmweije umlagernden Negern! Martin hatte Freundlich 
und Rebekka getraut; jeßt jeßte e8 der Domine Borm, der felber mit jeiner far- 
bigen Haushälterin ungetraut zujammenlebte, durch, dab Freundlich wegen 
wilder Ehe mit 100 Talern, zahlbar binnen 24 Stunden, oder Anfchmiedung an 
die Schandfarre, Rebekka zum Verkauf in die Sklaverei verurteilt wurde, weil ja 
die Trauung durch Martin null und nichtig jei, — da, gerade als der Nichterfpruch 
perfeft werden jollte, langte Graf Zinzendorf (vergl. erften Teil) auf St. Thomas 
an, am 29. Januar 1739, mit zwei Brüderehepaaren, als neuen Mitarbeitern. Der 
jandte zum Gouberneur, um fich die Gefangenen auszubitten, was dieſer, nicht ſchlecht 
erjchroden, jofort gewährte, Die Gejchwifter wurden in Freiheit geſetzt, und als 
ein königlicher Befehl Martins Ordination nochmals ausdrüdlich als zu Recht bes 
ſtehend anerfannte, war die ungejtörte Weiterarbeit der Brüdermiffionare gefichert. 

Ganz überwältigt von den Spuren göttlichen Qebens unter den 700 Negern, 
die Martins Gemeinde bildeten, weilte Graf Zingendorf bi zum 19. Februar auf 
St. Thomas. 

Im nächſten Jahr erhielt Martin einen Gehilfen, unter dem, bald nach 
feiner Ankunft, eine Art Erweckung unter den Negern ftattfand, ben treuen, 
gefühlvollen Georg Israel, voll glühender Liebe zum Heilande. Während 
Martin die amerikanischen Brüdergemeinden bejuchte, hat Israel 128 Perfonen 
taufen können. (1740—1741.) Abgeſehen von diejer Reife nach Amerika und 
einer nach Europa, jehen wir nun Martin bis an jein Lebensende zwiſchen 
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Thomas, St. Croix und St. Jan hin- und herfahren. Auf den beiden leßteren 
hatte ev 1744 und 1745 je eine Plantage für die Miffion kaufen und jehr bald 
zwei und bier Erftlinge taufen fönnen. 1749 erſchien Zinzendorfs Schwiegerfohn, 
Herr von Watteville, zu einer PBifitation der Brüdergemeinden in Däniſch— | 
Weſtindien. Zu feiner freude konnte er Martins Miffionsgrundfähe faſt durch— 
weg billigen, während er Martins Mitarbeiter hie und da auf Schäden und | 
Verſehen aufmerkſam machen mußte, — fie hatten wenige Kinder nur getauft, 
hatten e8 an der Seelforge an Schwanfenden fehlen laſſen, hatten Vielweiberei 
vor der Taufe als Taufhindernis aufgefaßt ꝛc. Martin entjchlief am 1. Februar 1850. 

Georg Weber leitete die weſtindiſche Miſſion im nächiten Jahrzehnt, einer 
Zeit des Friedens. Mit der Erbauung einer neuen Kirche auf der Plantage der 
Brüder, fFriedrichsthal, wurde das Zentrum der Miſſion dorthin, nad) St. Croix 
verlegt, wo auch dev Gouverneur wohnte, 

Am MWeftende der Inſel entitanden bald hintereinander zwei Stationen; 
auf St. Thomas war auch die Kirche auf dem Pofaunenberge, jet Neu-Herrn— 
but, zu Klein geworden, man baute eine zweite an der Krumbai (fpäter Nisky) 
für die Bevölferung der weftlichen Hälfte. Ehe Graf Zingendorf ftarb (1760), 
fonnte ihm noch die Nachricht gebracht werden, daß am 6. Januar 1760 der 
1000 fte erwachjene Heide auf St. Thomas getauft ſeil Bis 1784 ftand der zum 
Biſchof geweihte Martin Mad an der Spike der Miffion, 23 Brüder und 
Schweitern waren um ihn, Eine große Hilfe waren bei dem beftändigen Wachjen 
der Gemeinden die Nationalhelfer. Einer der herborragenditen war Cornelius, 
der fünfzig Jahre lang, bis in fein hohes Alter, treulich fein Amt verfah. Bis 
1767 war er Slave. Aber als geſchickter Maurer verdiente er joviel, daß er 
jeine rau und fich los kaufen Eonnte. Er ſprach kreoliſch, (die Sprache ber 
weftindiichen Neger), holländifch, deutich, englisch und dänifch geläufig. Sein 
jeliger Heimgang bezeugte fein gereiftes inneres Leben. 

Aber die Brüder blieben nicht auf drei Infeln. Wir fünnen fie nicht auf 
ihren einzelnen Reifen begleiten, 

Ich gebe in folgendem einen Überblid über die Brüdermiffion auf allen 
weſtindiſchen Inſeln. Die eingeflammerten Zahlen hinter den Inſelnamen be: 
deuten dad Gründungsjahr der Brüdermiffton auf der Injel: 1. Jamaika (1754) 
jetzt 20 Hauptitationen, 7 Nebenftationen, 22 weiße Miffionsarbeiter, 37 Mij- 
jionsarbeiter überhaupt; 16499 Getaufte. 2. St. Thomas (1732) und St. Yan 
(1754) 5 Sauptftationen, 9 weiße Miffionsarbeiter, 1949 Getaufte. 3. St. Eroir 
(1740) 3 Haupt-, 1 Nebenftation, 6 weiße, 2 farbige Miffionsarbeiter, 2881 
Getaufte. 4. Antigua (1756) 8 Haupt-, 5 Nebenftationen, 8 weiße, 5 farbige, 
13 Mifftonsarbeiter überhaupt, 6925 Getaufte, 5. St. Kitts (1777) 4 Stationen, 
2 weiße, 4 farbige Mifjionsarbeiter, 3929 Getaufte.- 6. Barbados (1765) 
+ Haupt-, 3 Nebenftationen, 2 weiße, 4 farbige Miffionsarbeiter, 3817 Getaufte. 
7. Tabago (1790 [1827]) und Trinidad (1890) 4 Haupt, 3 Nebenftationen; 
6 weiße, 4 farbige Miffionsarbeiter, 3538 Getaufte, Summa: 48 Hauptftationen, 
19 Nebenftationen, 89 Mifjionsarbeiter, 39538 Getaufte, 
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Unmöglich kann bier eine geſchichtliche Darftelung diejes ausgebreiteten 
Werkes gebracht werden, 2 Fragen nur feien berührt 1) die Sffavenemanzipation, 
2) die Selbjtändigmachung der heidenchriftlichen Gemeinden. 

Am 21. Auguſt 1832 feierte man auf St. Thomas den 100jährigen Stif- 
tungstag der Brüdermiffion. Der Generalgouverneur gab allen chriftlichen 
Negern den Tag frei. Zur Feitpredigt in fFriedensfeld ftrömten auf dem Feſt— 
plae über 10000 Menjchen zufammen,. Der Generalgouverneur mit militärifcher 
Begleitung war da; Bruder Klingenberg predigte über Pfalm 72, 17—18, 
Sanonenjchüffe erdröhnten, das Mufifforps begleitete die Choräle, 

Noch jubelnder aber wurde auf den Inſeln von britiſch Wejtindien die 
Naht vom 31. Juli zum 1. Auguſt 1834 gefeiert, welche den Negerjflaven bie 
Freiheit brachte. Der afrikanische Sflavenhandel war durch den Beichluß des 
englischen Parlaments jchon 1807 abgejchafft, aber das Ziel war die Abjchaffung 
der Sklaverei jelbit, und die Männer, die den Parlamentsbeichluß burchgejegt, 
der edle Wilberforce an der Spite, ruhten nicht, bis dieſes Ziel erreicht war, 
Und er jah am Schluß feines Lebens noch feine raſtloſen Bemühungen gekrönt. 
Mit zwanzig Millionen Pfund Sterling faufte England alle Sklaven in feinen 
Kolonien lo; „vom 1. Auguft 1834 ab”, jo beftimmte das Geſetz, „hört die 
Sflaverei auf, doch bleiben die früheren Sklaven als „Lehrlinge“ bei ihren Herren 
und arbeiten bei ihnen unter fejtgejeßten Bedingungen. Nach vier Jahren jollen 
die Hausneger, nach jech® Jahren die Feldneger entlaffen werden." Ein unge— 
heurer Jubelſturm erhob ſich. Auf Antigua, 3. B. waren in der Nacht zum 
1. Auguft alle Kirchen überfüllt. Als die Mitternachtsftunde ſchlug umd, auf 
Aufforderung der Geiftlichen, die Verſammelten niederfnieten, dröhnte plößlich 
ein gewaltiger Donner über die Inſel hin, als ob Gott die höchite Sanfktion gäbe 
zu dem Beſchluß eined irdiſchen Könige. Jede Stadt, jedes Dorf in britiſch 
Mejtindien trug feitliches Gepräge, — wohl den Orten und Gemeinden, wo die 
Miſſion vorgearbeitet hatte, da das Ubermaß des Glüds und der Rauſch der 
Hreiheit an der chriftlichen Zucht und dem Gehorfam gegen den Sohn Gottes, 
ber fie fchon recht frei gemacht, feinen Widerhalt fand! Das war freilich nur die 
Ausnahme. Die Negel war, daß die Neger gar nicht wußten, wie fie ihren 
Übermut auslaſſen jollten, und als die Emanzipation der Feldneger in Kraft 
trat, gab e8 auf vielen Plantagen weit und breit feine Arbeiter mehr, — bie 
Neger verjchafften fich jelber Grund und Boden, auf dem fie jelbftändig Kleine 
Kulturen unternahmen. Dazu wurden in England, 1846, die Schußzölle für 
Kolonialwaren aufgehoben, der auf Cuba mit Sklavenarbeit gebaute Zuder füllte 
die Märkte, und die englischen Kolonien konnten dagegen nicht auffommen. End— 
lich führte man Kulis aus Oftindien und China ein, freie Arbeiter, die fontraftlich 
für eine Reihe von Jahren gebunden wurden. So fam nad; Weitindien ein 
ganz neues Element der Bevölferung. Allein auf Jamaika waren bis 1856 18000 
Kulis eingeführt! Dänemark folgte England in der Stlavenemanzipation im Jahre 
1347, auf den niederländifchen Inſeln jchlug erſt am 1. Januar 1860 die Befreiungss 
ftunde. Dänemark hatte fich gefichert: die bereiten Sklaven auf jeinen Inſeln 
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durften fich nicht anfiedeln, wo. fie wollten, fondern fie mußten in ihren Woh- 
nungen verbleiben, jede Familie bat ihren Hof und Garten und erhält, neben 
dem Wochenlohn, Naturalien. Der Samdtag ift ein freier Tag, an ihm geht das 
junge Volk zum Religionsunterricht, der Sonntag ift jelbjtverftändlich Feiertag. 
Das däniſche Geſetz hatte zuerjt angeordnet, daß alle, vom 28, Juli 1847 an ge: 
borenen Negerkinder, frei fein follten, und daß erft, nad einer Übergangszeit von 
zwölf Jahren, die Sklaverei gänzlich aufhören ſollte. Dies Gefeg erregte große 
Unzufriedenheit. Es fam im jahre 1848 auf St. Croix zu einem Aufitand, eine 
große Menge Neger drang in Frederikſtadt ein und demolierte die öffentlichen 
Gebäude, — der Generalgouverneur erklärte, eingefchüchtert, ohne weiteres, das 
vollftändige Aufhören der Sklaverei, die Neger kehrlen auf die Plantagen zurüd, 
und e& fam zur friedlichen Regelung des neuen Verhältniffes zwifchen Arbeitern 
und Arbeitgebern. In dänifch Weftindien hatte übrigens die Regierung duch 
die, 1836, eingeleitete Reform des gejamten Schulwejend die Freilaſſung der 
Sflaven vorbereitet. Sie errichtete zahlreiche Landesſchulen und hatte den dringen- 
den Wunfch, daß die Brüder diefe neue ausgedehnte Schultätigfeit übernehmen 
möchten, Trotz mancher Schwierigkeiten, — die Staatsjchulen follten die Kinder 
aller Konfeffionen vereinigen, — hat die Brüdergemeinde die Urbeit freudig über: 
nommen. Die Unterrichtsiprache war das Englifche. Nach der Sklavenemanzi- 
pation wurde für die Brüder die Frage nach dem Ziel ihrer Miffionsarbeit bald 
eine brennende. Dem Namen nach wenigſtens, waren die wejtindijchen Inſeln 
zum größten Teil chriftianijiert. So faßte jchon 1848 die Generaliynode die Auf: 
gabe ing Auge, „die englifch-weitindifchen Urgemeinden allmählich in den Stand 
zu feßen, ihre künftige Bedienung aus ſich felbft heraus zu beforgen, und bie 
dazu erforderlichen Koſten jelbft aufzubringen.” So entjtanden im Lauf der Jahre 
zwei Lehrer: und ein Lehrerinnenfeminar, 1876 das theologische Seminar in 
Fairfield und 1900 das in St. Johns (Antigua), Mit der Selbfterhaltung der 
Gemeinden aber hatte es jeine Schwierigkeiten, welche durch eine wirtfchaftliche 
Kriſe (Zudererport), in den achtziger Jahren, noch größer wurden. Die Brüder: 
gemeinde Hatte feit 1879 ihren Jahreszuſchuß von 60000 Mark jährlich um 
6000 Mark verringern wollen, dann würde er im Jahre 1889 ganz aufgehört 
haben. Aber nocd im Jahre 1898 mußten faft 30000 Mark beigejteuert werden. 
Co muß es bis auf weiteres bei einem Zufchuß verbleiben. Dagegen jind die 
beiden Miffionsprovinzen der Brüdergemeinde in Weftindien (vergl. ©. 509) jeit 
der legten Generaljynode als Synoden der Brüdergemeinde angegliedert worden, 
indem fie eine Synodalverfaffung erhielten. 

63 war im Nahre 1898. Im Schatten eine breitäftigen alten Mango: 
baums auf dem Kirchhof des Pojaunenberges von St. Thomas jtand der Miſ— 
fionsdireftor D. Buchner von der Brüdergemeinde, der fich auf einer viermonat— 
lichen PBijitationsreife durch Weftindien und Guyana befand, 56 Gräber von 
Brüdern und Schwejtern, die dem Herrn der Miffion gedient, lagen zu jeinen 
Füßen. Der Kirchhof, der ältefte Gottesader der Brüdermiſſion, lag ziemlich 
wüfte, die alte Miffionzftation Neu-Herrnhut am PBofaunenberg, die ältefte 








Station der Brüdermiſſion, war verlaflen, das Miffionshaus dem Einfturz nahe, 
Neu-Herrnhut iſt jet Filial von St. Thomas. 170 Jahre find vergangen, feit 
die erften Friedensboten hieher famen; was ift aus ihrer Arbeit geworden? Die 
Stadt dort unten ift Beweis genug, daß fie nicht vergeblich geweſen iſt. Noch 
an demfelben Tage hat Buchner in der Jubiläumskirche zu St. Thomas vor 
2000 andächtigen Zuhörern — befreiten Negerfflaven — gepredigt. Bejonders hat 
es ihn dann nach Jamaika Hingezogen, wo in Fairfield einjt feine Wiege ftand. 
Auch hier redet die Miffionsgefchichte eine gewaltige Sprache und mahnt zum 
Dank gegen Gottes Barmherzigkeit. Bor 100 Jahren 2 kleine Gemeinden mit 
zirka 200 Seelen, und heute: 20 Stationen, 7 NAußenpläge, 327 Nationalbelfer 
und =helferinnen, 58 Schulen mit 7983 Kindern, 1 Gehilfenfchule (welche uns 
das Bild vorführt), faſt 17000 Gemeindeglieder! An der Südküſte Tiegt die 
Station Salem, auf einem Hügel mit unbefchreiblich ſchöner Ausficht, Auch hier, 
obgleich es Wochentag war, war die Kirche gefüllt. Im Zwiegeſpräch miteinander 
begrüßte der ſchwarze Bruder Charly und die Gemeinde den Direktor: „Mas 
haben wir heute gejehen?" „Die Liebe haben_ wir gejehen, die zu ung übers 
Meer gekommen ift, um ums zu begrüßen.“ Bon der Liebe Gottes, die fich der 
Sünder annimmt, vedeten fie zu ihrem Gaſt. Fairfield liegt mehr landeinwärts, 
doch fieht man auch von dort aus noch das Meer. Wie herzbeweglich, die Alten 
zu ſehen und zu fprechen, die einen als Sind gefannt, wenn ein Leben fchon 
zwiſchen dem Jetzt und der Kindheit Tiegt! „Wir haben dich nur nach Deutjch- 
land geborgt, du bift unfer, du mußt bei uns bleiben,” fagten die Fairfielder zu 
Buchner. Sehr originell war die Art, wie Buchner die Kirchenräte in Jamaika 
an ben Gedanken gewöhnte, daß die weſtindiſchen Miffionsgemeinden nun ſelb— 
ftändig werden müßten. „In der Brüdergemeinde iſt's wie in einer familie; da 
find noch kleine Kinder, wie Tibet, Alaska, Deutich-Oftafrika, diefe bedürfen noch 
allfeitiger, jorgjamfter Pflege. Aber ihr von Jamaika ſeid nun ſchon groß ge— 
nug, um für euch IM zu jorgen; ihr müht den Eleinen Brüdern nicht das 
Brot wegnehmen.“ „Ja, wir wollen auch für unſre Mifftionare, Pfarrer, 
Kirche und Schule ſibſt ſorgen.“ — „Aber ihr ſeid ja nicht zur Provingial⸗ 
Kirchenkonferenz gekommen? (Die Brüdergemeinde hat ihre Arbeit in Weſt— 
indien in zwei Provinzen, mit gejonderter finanzieller Verwaltung eingeteilt; 
Jamaika ift die eine, die übrigen Inſeln: St. Thomas, St. Croix, St. Jan, An— 
gua, St. Kitts, Barbados, Tabago und Trindad bilden die andre.) Ihr habt ja 
eure Propinzialabgaben nicht bezahlt! Wollt ihr ung, der Brüdergemeinde, 
als euren geiftlichen Eltern, nicht durch eure Provinzialabgaben beiftehen, um 
uns die jüngeren Kinder unfrer Miffion erziehen zu helfen?“ Das fahen fie 
ein. Durch die Generaliynode der Brüdergemeinde bon 1899 ift dann auch 
den meltindilchen Gemeinden eine jynodale Verfaffung gegeben, und find 
fie der Brüdergemeinde angegliedert worden. Zum erften Male haben ein— 
geborne Geiltliche an der Synode teilgenommen: Hahnes aus Antigua und 
Carnegie aus Jamaika, welche dabei ein freudiges Zeugnis für Chriftum ab» 
gelegt haben. 
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Traurig dagegen ftimmte Buchner der Befuch auf St. Yan, von St. Thomas 
nur durch einen jchmalen Meeresarın getrennt. Zur Nechten brechen fich die 
ihäumenden Wogen an ber fyelfeninfel Tortola, wo Miffionar Feder, der mit 
Israel nach St. Thomas reifte, 1740 vor den Augen des Bruders jeinen Tod 
in den Wellen fand und dieſer in die heulende See hinausſang, da jeder Rettungs— 
verjuch ausgefchloffen war: 


„Wo jeid ihr, ihre Schüler der ewigen Gnade, 
Ihr Kreuzgenoſſen unfves Herrn? 

Wo jpüret man eure geheiligten Pfade 
Sowohl daheim als in der Fern? 

Ihre Diauernzerbrecher, wo fieht man euch? 
Die Feljen, die Löcher, die wilden Sträuch’ 
Die Injeln der Heiden, die tobenden Wellen 
Sind eure von alters beftimmten Stellen!” 


So herrlich wie die Natır auf St. Ian, jo traurig ilt die Lage der Be— 
wohner. Die Zuderplantagen find faft ganz verfchwunden, die Zuderkrifis hat 
den Zuderrohrbau vernichtet, überall drängt der Urwald wieder herein. Andere 
nußbringende Produkte fünnen nicht erzeugt werden, die Bepölferung nimmt 
jtetig ab, die Eingebornen zerftreuen fich nach andern Inſeln hin oder nad) dem 
Feſtland, wohin ihnen die Miffion nicht folgen kann, und verwildern. Das ilt 
ein dunkler Schatten, der über St. Yan, aber auch font über manch anderer 
Inſel noch liegt, wo die Brüdergemeinde arbeitet. 

Es jei num noch in aller Kürze des Miffionswerts zweier Miffionsgejell- 
ichaften gedacht, welche in MWeftindien mit der Brüdergemeinde zujammen ge: 
arbeitet, ja zum Zeil ihr fcharfe Konkurrenz gemacht haben: der Methodiiten 
und der Baptiften. Der Begründer der Weſtindiſchen Methodiftenmiffion ift 
Thomas Coke, der eine Zeitlang Prediger in der englijchen Staatsfirche, durch 
I. Wesley bewogen, Methodiftenprediger wurde, und dann jahrelang, rajtlos 
predigend, Gngland und Amerika durchreifte. Nach Weftindien durch einen 
Sturm verjchlagen, landete Cofe 1786 auf Antigua, wo jchon ein paar andere 
Methodiften eine Heine Gemeinde gejammelt hatten. Er bejuchte eine Reihe 
Eleinerer Inſeln. Nach England zurüdgefehrt, fchürte er das Feuer des Miſſions— 
eifers. Don da an iſt fein Leben ausgefüllt gewejen mit Reifen nach Weltindien, 
two er mit den aus England gefandten Miffionaren einen Pla nad) dem andern 
auf Barbados, St. Vincent, Dominica, St. Euftache, Tortola, St. Croix und 
Jamaika bejegte, und mit Kolleftenreijen durch England und Amerifa. „ch 
habe viel gereifet” konnte auch dieſer Tiebeglühende Jünger Jeſu am Ende feines 
Lebens fagen. 1811, ein Jahr vor Cokes Tode, wurden auf einigen 20 Inſeln 
ſchon 11000 Neger, „welche das Verlangen an den Tag legten, dem zukünftigen 
Zorne zu entrinnen,“ getauft. Im Jahre 1830 umfaßte die Methodijtenmijfion 
in MWeftindien 38 Hauptftationen, mit 59 Miffionaren, die 29060 Neger unter 
ihrer Pflege hatten. Im erſten Jahrzehnt nad) der Emanzipation erhalten wir, 
angeſichts der Methodiftenmiffion, den Eindrud, da kaum je auf Erden das 


510 Amerika. 


Evangelium größere Triumphe gefeiert habe, als damals auf Weftindien. Überall 
Scharen wohlgefleideter Neger, die fich zur Kirche drängten, überall neue Gottes- 
häufer, welche die ſchwarze Bevölkerung fait aus eignen Mitteln erbaut hatte, 
— die Enttäufchung follte nicht außbleiben! Der wirtichaftliche Verfall der 
Kolonien, die zunehmende Verarmung, Epidemien, Orkane, Erdbeben, Dürre, 
Hunger&not, alles die8 waren Prüfungen, die nun eintraten, und benen bie 
ichnell aufgeblühten Gemeinden nicht gewachjen waren. Bald trat der Nüd- 
ichritt ein, Und doch ift der Verluft an Mitgliedern in anderer Beziehung ein 
Gewinn gewejen. Denn die, welche blieben, waren treue Chriften. Mit Recht 
haben die Methobiften jeitdem ihr Augenmerk auf die Heranbildung von Geift- 
(ichen gerichtet, die aus der Bevölkerung jelbft hervorgegangen find. Heute ift 
übrigens das Bild der Weſtindiſchen Methodiftenmiffion ähnlich wie das ber 
Brüdermiffion: die eigentliche Heidenmiffionsarbeit ift getan. 1884 ſchon find 
eine ganze Anzahl von Gemeinden jelbjtändig gemacht worden. 

















Sehr übereilt haben die die Baptiften fehon 1842 mit den von ihnen 
gejammelten Gemeinden getan, Georg Liele, ein Schwarzer aus Virginien, 
auf Jamaika 1783 die erfte Baptiftengemeinde gegründet. Sie bauten eine Kir 
zu Kingfton; 1793 waren fchon 500 Perfonen getauft. Sein Nachfolger 
die Gemeinde auf 3700 Seelen. 1813 fam der erite Sendbote ber 
Baptiftenmiffionsgejellfchaft nach Jamaika, wo unter ihm und feinem Nachfe 
in St. James bald eine Gemeinde von 1000 Mitgliedern entjtand, Zwei Mänı 
aber, Sendboten der baptiftifchen Miffionsgejellichaft, wurden für die Miffio: 
geſchichte Jamaikas von bejonderer Bedeutung: Burchell und Knibb. Erfterer 
fand in Flamſteadt, feit der Mitte der zwanziger: Jahre, riefigen Zulauf E 
jeinen Predigten, Aber gleich von Anfang an trat ihm die gejeßgebende Ber 
jammlung der Inſel, durch die über den Zulauf der Neger erbitterten Pflanger 
beeinflußt, hindernd entgegen. Aber „je mehr man fie bedrückte, je mehr fie ih 
au&breiteten“. Bald umgab ein Kranz von Stationen die Inſel. Am Furcht 
barſten loderte der Haß der Pflanzer gegen die Miffionare auf, als 1832 Die 
Schwarzen auf Jamaika einen Aufftand machten, weil fie in ihrer Hoffnung ſich 
getäufcht jahen, daß zu Weihnachten 1831 alle Sklavenarbeit aufhören würde, 
Ein Gerücht hatte fich verbreitet, der König von England habe jchon die Frei— 
heit8papiere gefandt. Mit tieriicher Wut mordeten die Neger, big fie vom Mili— 
tär auseinander getrieben wurden. Burchell wurde der Prozeß gemacht, weil er 
die Neger zu törichten fFreiheitshoffnungen erſt verführt habe. Aber er mußte 
freigefprochen werben. Burchell verließ Jamaika und hat, mit Anibb zuſammen, 
in London viel dazu beigetragen, daß die Sache der Emanzipation 1833 im 
Parlament zum Siege fam. Auch Knibb war nad dem Aufftand eingeferfert 
worden. Als er nach feiner Miffionsftation Falmouth zurückehrte, lag die Kirche 
und fein Wohnhaus in Trümmern, In diefer Zeit hatte die Baptiftenmiffion 
auf Jamaika 24 Gemeinden mit zirka 11000 Mitgliedern. As Burchell und 
Knibb 1834 nah Jamaika zurückkehrten, wurden fie von ihren Negergemeinden 
unter einem wahren Jubelfturm empfangen, Die zerftörten Kirche wurden wieder 
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aufgebaut, und das Werf blühte förmlich zufehends auf: 1839 gab e8 21337 
Getaufte und 20919 PBerfonen, die ſich den Gemeinden angeſchloſſen hatten. 
Ein Miffionsjeminar in Calabar wurde eröffnet, — 1843 gab e8 jchon 39 Stationen 
mit 34000 Seelen. 

Schon 1842 war befchloffen worden, vom 1. Auguft nächiten Jahres an 
auf alle weitere Unterftügung der Miffionsgejellichaft zu verzichten. Die Ge— 
meinden bringen das Gehalt für ihre Geiftlichen, forwie die anderen Ausgaben 
für Eirchliche Zwecke jelbft auf. Auf jährlichen Konferenzen ordnen die, zu einer 
Union vereinigten Gemeinden, durch ihre Abgeordneten ihre Angelegenheiten. 
Das in Galabar gegründete Seminar liefert die nötigen Geiftlichen. Alle, an 
gründliche Miffionsarbeit gewöhnten, nüchternen Miffionsfreunde waren über: 
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rafcht durch dieſen jehnellen, — übereilten Schritt. Wie bei den Methodiiten 
folgten auch hier die Nadenjchläge bald, 

Zehn Nahre nach dem Selbitändigwerden hatte die Union mehr als bie 
Hälfte der Mitglieder eingebüßt, und alle Kirchenzucht vermochte die inneren 
Schäden der fo ſchnell und ftürmifch gefammelten Gemeinden nicht zu bejeitigen. 
63 fehlte an Geiftlichen, denn fo fchnell vermochte das Seminar in Calabar 
nicht die genügende Anzahl zu liefern. Nach einer Erwedung, welche 1860 bie 
Gemeinden der ganzen Inſel ergriff und neues Leben auch in die Baptiftunion 
brachte, gereichte ihr, wie der Aufftand der Neger 1865, der in der Nähe von 
Kingfton anfing und fich fchnell verbreitete, zum großen Schaden. Die jchon 
lange beitehende Spannung zwifchen Negern und Meißen war endlich zum Aus: 
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bruch gekommen, und ein Baptiftenprediger von Kingſton, der einzigen Gemeinde, 
die fich nicht der Union angejchloflen, war Haupträdelsführer geweien. Natürlich 
wurde die Union mitverbächtigt. Seit Entftehen der Union hatte ſich übrigens 
die baptiftifche Miffion auch nad) andern Anfeln hin ausgebreitet, nach den 
Bahamainfeln, nach Trinidad und Haiti. 

Außer der Brüdergemeinde, den Methodiften und Baptiften arbeiteten und 
haben Gemeinden in Weftindien: die Londoner Miffion, die vereinigten Pre®= 
byterianer Schottlands, die Miffionsgefellihaft der englifchen Hochkirche, Die 
„Amerikanische Miffionsgefellichaft“ und die vereinigten methodiftifchen Frei— 
kirchen. 

Eigentliche Heidenmiſſion wird heute nur noch an den eingewanderten 
indifchen und chinefiichen Plantagenarbeitern getrieben. Die meilten Erfolge find 
unter den 75000 indifchen Kuli® auf Trinidad erzielt worden, wo 5. B. in 
82 Volksſchulen gegen 5000 Hindukinder unterrichtet werden, Man kann ſich 
denken, daß dieſe Auswanderer nicht die beſten Elemente der Hindubebblkerung 
jein werden. Auf dem Slippeneiland Carreras, nahe bei Trinidad, in dem 
Gefängnis, aus dem es fein Entrinnen gibt, fißen ftet8 eine Menge ſchwerer 
Verbrecher aus den Hindus. 












Die Mosfitofüfte, 


Dort, wo ich das Feſtland von Nordamerika gegen Süden immer m 
zufammenzieht, bi8 e8 in der Landenge von Panama, wie einer — Bri 
nach Südamerika hinüberführt, finden wir ein Miſſionsfeld der Brüdergemeind 
auf dem wir ung umjehen wollen. Mittelamerifa umfaßt mehrere Staater * 
von ſpaniſchen Einwanderern gegrümdet ſind. Einer dieſer Staaten in Nicarag 

Im Oſten ſchließt ſich daran ein Land, das bis in die Kia Zeit 


— nach ihnen beit der Sandftrich Mostitofüfte — dem Namen nach die O — 
herrſchaft hatten. Erſt das Jahr 1894 brachte die vollſtändige (widerrechtlie 
Einverleibung Moskitos in die Republik Nicaragua als „Provinz Zelaya“, fo 
genannt zu Ehren des regierenden Präfidenten von Nicaragua. Cine Bittjchrift 
der Indianerhäuptlinge an den Oberbefehlshaber der englijchen Kriegsſchiffe, die 
den Gewaltſtreich Nicaragıas mit anfahen, hatte feinen Erfolg. („AB Gott die 
Tiere und Menſchen jchuf, gab er jedweden feinen Zufluchtsort und jo gab er 
unfern Vorfahren dies Heine Land. Die Nicaraguaner haben es in den Moraſt 
gebracht, hilf du und wieder heraus!“) 

Die Küfte des Mosfitolandes ift flach, dahinter liegen fruchtbare Ebenen, 
noch weiter hinein Felfen und Urwald, ber geſchätzte Holzarten birgt. Die In— 
dianer in Moskito find jehhafte Leute, Filcher und Aderbauer. Außer ihnen 
wohnen Neger im Lande, die aus Nachbarländern der Sklaverei entflohen waren, 
ferner auch Weiße, — nicht von der beiten Art. Mit Magahoniholz, Kautſchuk 
und Bananen wurde ein ſchwunghafter Handel geführt. Aber mit dem Handel 
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fam natürlich auch hier der Branntwein ins Land, der furchtbarfte „Diener des 
Königs Tod”, wie ein befehrter Afrifaner ihn genannt hat. Wenn man nun hört, 
daß die Indianer felber von alter® her fich ein beraufchendes Getränf, Miſchla“ 
genannt (vergl. ©. 518), aus Maniofiwurzeln zu bereiten verjtanden, die fie fauten 
und in ein Gefäß jpieen, jo werden wir uns nicht wundern, daß fie den jtärfer 
wirkenden Branntwein mit Gier aufnahmen, und daß er fie, namentlich an der 
Küfte, vielfach demoralifiert hat. Die Indianer glauben an einen lebendigen, 
unfichtbaren, guten Gott, den fie Won-Aiſa nennen; „unfers Vaters Haus iſt 
über den Wolfen,“ jagen fie. Jeder Menſch kommt nach dem Tode in fein Haus, 
Mon-Nifa hat den Menfchen und die nüßlichen Tiere gejchaffen, die ſchädlichen 
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oder überflüſſigen hat der Teufel gejchaffen, der Tyeind der Menfchen. Der 
Zeufel ober einer feiner Geifter richtet alles Unglüd auf Erden an, vor ihm 
haben fie eine furchtbare Angft. Glaubt einer, daß in feinem Haufe die Ulaſſa, 
die böjen Geijter, ihr Weſen treiben, jo zieht er fort. Natürlich gibt e8 auch bei 
dieſen Anechten der Geifterfurcht eine Sippe von Zauberern, die die Leute be— 
trügen. Seine Hauptwohnung hat der Teufel nad) dem Aberglauben der Indianer 
in einem feuerfpeienden Berge (deren e8 ja in Mittelamerika viele gibt). Hierhin 
fommen die Seelen, die er gefangen bat. Ganz abenteuerlich befchreiben die In— 
dianer den Meg zum Himmel, zu „unſres Vaters Haus“; Schredniffe und 
Schwierigkeiten, wie fie die fühnfte Phantafie in den Grimmjchen Märchen und 
al3 Kindern vorgeführt hat, müſſen erſt überwunden werden, ehe man hineinfommt. 
Garei3, Geſchichte ber Miffionen. 33 
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1847 ließ die Vrüdergemeinde die Mosfitofüfte von einem ihrer weſt— 
indifchen Miffionare bereifen. Der Erfolg war der Beſchluß der Gründung einer 
Moskitomiſſion. Pfeiffer, der Kumdjchafter, wurde zum Leiter derjelben ernannt, 
Lundberg und Kandler zu feinen Mitarbeitern. Am 14. März 1849 landeten 
fie in Bluefields, nordöftlih vom Nicaraguafee. 

Unter den Schwarzen und Mifchlingen konnten die Miffionare die Arbeit 
jofort beginnen, Sie predigten, machten Hausbeſuche und hielten Schule. Den 
jungen „König“ und feine drei Schweiterh, „die Prinzeffinnen,“ unterrichteten fie 
in ihrem Haufe. Schon 1849 tauften fie eine Negerin. Von 1850 an betrieben 
jie den Bau einer Kirche, die auch endlich 1855 eingeweiht werben fonnte, wobei 
ber Eritling aus den Indianern, Prinzeß Mathilde, getauft wurde. Leider hat jie 
jo wenig tie der bon dem englifchen Miffionar ſchon früher getaufte König, ihr 
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Taufgelübde mit einem chriftlichen Wandel befiegelt. Aber der eigentlichen In— 
dianerbevölferung fam man nicht näher, bi8 man ihre Sprache gelernt hatte, — 
eine Sprache, fo jchivierig, daß man in verfchiedenen Formen ein und desſelben 
Wortes das Wort zumächft gar nicht wiedererfennt. 1853 fam Miffionar Jürgen- 
jen und 1856 der farbige Lehrer Peter Blair aus Weſtindien nach) Bluefields, 
1857 Miffionar Grunewald, welche alle in kurzer Zeit der Indianerſprache mächtig 
wurden, Um die Indianerdörfer an der Küfte und den Lagumen leichter auf 
ſuchen zu können, wurde ein kleines Schiff, „der Friedensbote,“ angefchafft. Im 
Magdala oder Engliſh Bank fette Jürgenſen 1855 mit der Wrbeit ein. Die 
erfolgreiche Befämpfung der Cholera, welche bald nach feiner Ankunft auftrat, ber 
ichaffte feiner Predigt Eingang. Als Peter Blair 1860 nad) Magdala als Lehrer 
berufen wurde, fand er 37 Schüler vor und einen zum Gehilfen ernannten Indianer, 
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Ebenjo erfreulich gedieh das Werf auf der 1856 in Angriff genommenen 
Namainjel (3—4 Stunden von Bluefields). 1858 wurde auf Rama ein Kirch. 
lein gebaut und in demjelben Jahr wurden die beiden Erftlinge getauft. Und 
dann ging’® wunderbar vorwärts! Die Indianer legten ihre nationalen Lafter 
ab; in der Hängematte zu liegen und zu faulenzen, war ſonſt ihr Schönftes, eifrig 
lernte jebt alles Iejen. Wie manche Mutter hatte früher ihr neugebornes Töchter: 
lein lebendig begraben, weil es fein Sohn war, jeßt fonnten fie nur unter Tränen 
an ihre frühere Verblendung denken; Rauf- und Saufbolde machten plößlich und 
energijch einen Strich durch ihr altes Leben. Bald war auf Rama fein Heide 
mehr. Nicht jo freudig konnte Miffionar Hoch von der, auf Corn land ge: 
gründeten Station Joppe (fpäter eingegangen) berichten. Hier war die Haupt: 
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niederlage für den nach dem Feſtland einzuführenden Rum, zuchtlos war da3 
Leben und Treiben der Leute. Sie laffen die Kinder lieber wild wie die Bäume 
im Bujch aufwachlen, und die Kinder, die zur Schule fommen, freien Erde, Seife, 
und in der Schule die Schieferitifte, jodaß fie Frank werden! Es war das ober— 
flächlichite, Teichtfinnigfte und frechſte Mulattentum, dem die armen Hochs arbeitend 
und betend gegenüberftanden. Eine Station mußte aufgegeben werden, die man 
bei einem kühnen VBorftoß ganz nach dem Norden in Graciad a Dios, einem 
Städtchen nahe am gleichbenannten Kap, wo die Hüfte von Honduras fich nad) 
Weiten neigt, angelegt hatte, 1860 trat Moskito Stadt und Kap Gracias a Dios 
an Nicaragua ab, Sandler, der in demjelben Jahr in Gracia® a Dios zu 
arbeiten angefangen, erlebte infolge dieſes Wechſels Ausbrüche derartiger viehijcher 
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Zuchtlofigkeit, daß er einfah: hier find noch feine offenen Türen für die Miffion! 
„Ephrata“ wollten die Brüder die Station am Kap nennen, ein andres Ephrata 
gründeten jie an feiner Stelle, und zwar dort, wo der MWountaftrom fich ins 
Meer ergießt. Bon Magdala aus war die Station Bethanien entitanden. Auf 
beiden gedieh die Arbeit der Brüder. 

Auch Äußere Hinderniffe haben öfter die FFortichritte der Moskitomiffion 
gehemmt. Furchtbare Orkane wüten in Mittelamerika und Wejtindien öfter. 
Welche Gewalt ſolch ein Orkan bat, dafür nur das eine Beijpiel, daß eine Glode 
gefunden wurde, die der Sturm aus dem offenen Turm gerifjen und ein paar 
hundert Meter weit durch die Luft geführt hatte, 1865 und 1876 zerjtörten 
Orkane ganze Anpflanzungen auf der Mogfitofüfte, manches Menfchenleben ver: 
nichtend, In Bluefields wurbe 1865 die neue Kirche demoliert, dad Schulhaus 
und die Nebengebäude dem Erdboden gleich gemacht. Die ganze Stadt fait lag 
in Trümmern, — nur dag Miſſionshaus war ftehen geblieben. In Bethanien 
wieder riß eine Flutwelle die Gebäude dev Miffionsftation hinweg, Hungersnot 
und Cholera hielten Leib und Seele in Schreden. Dennoch wuchſen die Gemein- 
den, und gegen Ende des zweiten Jahrzehnts ſeit Gründung der Miffion zählt 
man fchon mehr ala 700 Getaufte, 

Einen Marfitein in der Entwidlung des Miſſionswerks auf der Mosfito- 
füfte bildet die wunderbare Erwedung, welche 1881 bejonders augenfällig im 
Magdala und Bluefields auftrat und fich, wie von den Fittichen des Windes 
getragen, überall ausbreitete, — mit alleiniger Ausnahme von der Namainfel. 
Bisher Hatte die Miffion die Heiden aufgefucht, jeßt juchen die Heiden, die jo 
gut wie nicht® von Chriſto gehört, die Miffionzftation auf, bitten um Unterricht, 
bleiben einige Monate und werden getauft. Kommt jpäter ein Miffionar in ihre 
Heimat, jo findet er bereit$ ein Gemeindlein von Chriften vor. Mühſam Hinkt 
die Verkündigung der Miffionare hinter dem allgemeinen Heilsverlangen her. 
Bei der Schwarzen Mifchlingsbevölferung war die Erweckung von äußeren Zeichen 
begleitet. Die Indianer hatten es mit Träumen zu tun. Viele meinten durch 
Träume befondere göttliche Offenbarungen erhalten zu haben und warfen ſich zu 
Propheten unter ihren Landsleuten auf. „So ſpricht der Herr,” jo konnte man 
biele damals ihre Eröffnungen einleiten hören. Viele von denen, die ſich einft 
im Bußjchmerze unter Zudungen auf der Erde wälzten, find hernach wieder in 
ihr altes Sündenleben zurüdgefallen, — wer denkt nicht an die Hunderte, die im 
ben Berjammlungen der Heilsarmee in unfern Tagen zur Bußbank fommen, im 
Tränen aufgelöft und im innerften erjchüttert; am andern Morgen aber it 
alles beim Alten! 

Diele aber von den Erwedten auch find brade Chriften geblieben. In jenem 
Jahre allein wurden über 400 Mitglieder zu den Gemeinden hinzugetan. An 
manchen Orten wurden bie Kirchen zu Hein. So in Karata, einem BDorfe, 
etliche Meilen nördlich von Ephrata. Dort mußte man vor der Kleinen Kirche 
noch ein großes Zelt aufjpannen, damit alle Zuhörer Schuß gegen die glühenden 
Sonnenftrahlen fänden. Als auch das Zelt nicht mehr außreichte, wurde die j 


— 





—— 


Ephrata. — Die Erweckungszeit. — Auguſt Martin. 517 | 


Gemeinde in zwei Hälften geteilt, und jedesmal ein doppelter Gottesbienft ge- 
halten. Seit 1881, dem Erwedungsjahr, find an Stationen entitanden: Yulu, 
weiter im Innern, 1884, Guamvatla 1884, Saron 1886, Twappi 1886, Dakura 
1893, Wasla 1896, Sandybay 1896, Nebenftation Karamalla 1896. Die 
Brüdergemeinde hatte im Jahre 1901 auf der Mosfitofüfte 5100 Getaufte, 5550 
in geiftlicher Pflege befindliche Perſonen, 10 Schulen mit 486 Schülern, 15 Haupt: 
jtationen mit 2 Außenplägen, 31 Miffionare und Mijfionarinnen und 114 ein— 
geborne Gehilfen. 

Und nun noch ein knappes Lebensbild eines Mostitomijfionars, der es 
ebenfalls verdient, daß eine Miffionsgefhichte nicht bloß feinen Namen nennt, 
fondern die Lefer genauer mit ihm befannt macht: ex heißt jo wie der Bahn- 
brecher der Brüdermiffion in Weitindien, Martin, aber nicht Friedrich, fondern 
Auguft Martin. Eines Bäders Sohn, 1837 zu Auerbach im jächftichen 
PVoigtlande geboren, verlor er früh feine Eltern, lernte bei jeinem älteren Bruder 
das Baͤckerhandwerk und fiedelte nach, beendigter Lehrzeit erjt nad) Neuwied, dann 
nad Neudietendorf, dem Brüdergemeindeort in Thüringen, über. Hier ſchloß er 
fich der Brübdergemeinde an. Schon lange hatte er Sehnjucht nach einem Be— 
ruf, der feinen geiſtigen ntereffen mehr Nahrung böte. Er felbft würde es nie 
gewagt haben, fich zum Mifftonsdienft zu melden, dazu dachte er zu hoch von 
demjelben und zu gering von feiner eignen Perfon. Da berief ihn 1859 ber 
Biſchof Wullichlägel, ein Mitglied der Miffionsdirektion der Brüdergemeinde, 
zum Miffionar auf der Mostitofüfte. Martin nahm tiefbewegt die Berufung 
an, erlernte während eines breieinhalbmonatlichen Aufenthalts in ber Brübder- 
gemeinde Fulnee in England die englische Sprache und traf im Herbit diejes 
Jahres in St. Thomas in Meftindien ein, um nach vierzehntägigem Aufenthalt 
nach Bluefields, feinem Ziel, weiterzureifen. Hier wurde er von den Miffions- 
geſchwiſtern aufs Liebevollite aufgenommen. Biereinhalb Jahr hat er in Bluefields 
mit den Miffionsgefchwiftern Feurig zufammengelebt, Seine erjte Arbeit war 
der Schulunterricht. 40 Schüler hatte er, von denen manche nur 2 bis 3 Jahre 
jünger waren als er jelbft, und die Unterrichtsiprache, das Englifche, anfänglich 
mehr beherrichten als der Lehrer. Aber er erzählt gerade von diefem Zweig 
feiner Arbeit mit bejonderer Freude, von dem Vertrauen und der Anhänglich- 
feit jeiner Schüler, die fie ihm auch jpäter bewahrt haben. Mit großem Fleiß 
und großer Mühe erlernte er auch in dieſer Zeit die Indianerjprache, wobei ihm 
die von Dr. Barth ausgewählten biblifchen Gefchichten, welche Miffionar Grune— 
wald überjegt hatte, eine große Hilfe waren. Bald konnte er indianijch predigen 
mb Eatechifieren, wie denn die „second meetings*“, Wiederholungen der Predigt 
in fatechetifcher Form, in Bluefields üblich waren. Einen rveizenden Zug find» 
licher ffrömmigfeit erzählt, Martin hierbei von einem alten Arbeitsmann ber 
Miffionsgeichwifter. Der fam immer, um die Miffionare zu ehren, im abges 
tragenen Zylinder und Schoßrod zur Gartenarbeit. Bei der Ofterfatechilation 
beantwortete der alte Thomas alle fragen aufs Geläufigite, aber beftändig mit 
einem an Lachen -grenzenden Gefichttausdrud, Als ihm das Lachen unterjagt 
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wurde, äußerte er; „Wie follte ich heute nicht lachen? ch habe heute in der 
Predigt jo herrliche Dinge über die Auferftehung und das ewige Leben gehört, 
daß ich vor Freude darüber immer wieder lachen muß! Sch werde jo oft darüber 
lachen, wie ich daran denke!” Da ſchwieg Martin, weil er an den 126. Palm 
denfen mußte, Von einer Mulattin erzählte dann Martin ferner, welche, in 
Jamaika getauft, auf ihre Zugehörigkeit zur englijchen Kirche ftolz, voll geiftlichen 
Hochmuts auf die Brüdergemeinde herabjah, dann aber unter den treuen Be— 
juchen der Brüder, vom Geift 
Gottes erleuchtet, ihr ganzes 
Sündenelend erfannte und ala 
eins der treueſten und eifrigiten 
Glieder der Gemeinde ſich bis an 
ihre Ende bewiefen bat; ferner 
bon einem gottlofen, aber in der 
Bibel wohl beivanderten Schotten, 
der den Brüdern das Leben ſchwer 
machte, biS ihn, er war Maha— 
goniholzhändler, Gott auf ein 
fchweres AKranfenlager warf, wo 
er um den Beſuch der PBrüder 
bat, denen er früher die Tür ge- 
twiejen. Aber als er jich befferte, 
wurde er twiederjeines alten Sinnes, 
1864 erhielt Martin jchriftlich 
feine Ordination und wurde nad) 
der Station Ephrata verjegt 
deren bi&heriger Yeiter, Qundberg, 
nad) Bluefields fam, um Feurigs 
abzulöjen, die wegen Krankheit 
der Frau nach Europa mußten. 
- | 3 Martin im März nad) Ephrata 
Candesfrüte von der Moskitoküfte. (Brüdergemeinde), fam, war die Mehrzahl der Ge— 
meinde nicht anweſend. Für März, 
April und Mai verlafjen die Indianer ihre Dörfer, ınn auf ihren Plantagen ihr 
Hauptnahrungsmittel, die Caffade (Cafjaba), zu bauen. Das ift eine Erdfrucht, 
die einer großen Mohrrübe gleicht und, in Aſche geröftet oder gekocht, die Kar: 
toffel erjegt. Aus der Cafjade verftehen die Indianer ein beraufchendes Getränk, 
die Mifchla, herzuftellen, — das für viele ein Fluch wird, bejonders, wenn fie 
fich da8 Numtrinfen noch dazu angemöhnen. 
So erzählt Martin von feinem Beſuch in Karata, nördlich von Ephrata, 
Ein großer amerikanischer Schoner lag gerade nahe am Ufer und hatte mit den 
Doribemohnern Handelöverbindungen angefnüpft: das heiht der Kapitän gibt den 
Indianern zumächit ein Gläschen Rum und erwedt dadurch dad Verlangen nach 
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mehr: diejes Mehr wird dann aber nicht mehr gejchenkt, fondern mit Tauſch— 
waren, meilt mit Gummi, bezahlt. Sind dann die Indianer ihrer Sinne nicht 
mehr mächtig, jo werden die eigentlichen Warenvorräte erft aufgetan, wertlofe 
Schmucdkgegenftände, Waffen, Meſſer, eifernes Kochgefchirr, und für unverſchämt 
hohe Preife dem Käufer überlaffen und ehe der Käufer feinen Rauſch ausgeſchlafen hat, 
ilt das Schiff längft verfchwunden, Als Martin die Leute von Karata zu einem 
Gottesdienft zufammenrief, waren fie nicht mehr ganz nüchtern, aber fie ver— 
hielten fich ruhig und aufmerffam. In der Nacht aber ging das Zechgelage 
weiter, dann war eine Schlägerei zwilchen den Matrojen des Schiffes und den 
geprellten Indianern entitanden, eritere hatten ihre Revolver vom Schiff, dieje 
ihre Gewehre aus ihren Hütten geholt, Gin vegelvechtes Gefecht war entjtanden, 
in welchem die Matrojen jchließlich ihren furchtbar zugerichteten Kapitän ver— 
teidigen mußten. Martin gelang e8 aber wirklich, die Streitenden auseinander: 
zubringen. Am andern Morgen jchämten fie fih. 6 bi8 8 Mal im Jahre 
bat dann Martin Karata von Ephrata aus bejucht. 

Schon bald nach Übernahme der Station machte Martin in Ephrata einen 


Staufladen auf, dem Beifpiel der Brüder auf anderen Stationen folgend. Alles 


gab es, nur Feine Spirituofen. Die Waren jtammten aus Deutjchland und 
Amerika und warfen troß des Ginfuhrzolls einen hübjchen Gewinn für die 
Station ab. Ebenjo fegnete Gott die ärztlichen Hilfeleiftungen, die unentgeltlich 
geichahen. Die Behandlung, die die Indianer ihren Kranken angedeihen ließen, 
war jo wibderfinnig, ja ungewollt, jo graufam und empörenb, daß es einen 
Stein hätte erbarmen können, An traurigen Erfahrungen in Ephrata aber hat 
es ihm auch nicht gefehlt. Joſua, der Erjtling in der Gemeinde, wurde ein 
Säufer und verführte jahrelang viele, bis er an den Folgen des Deliriuns, 
allerdings als bußfertiger Sünder, ftarb, Einmal war die ganze Gemeinde 
ſinnlos betrunfen, und einige hätten fait ihren Miſſionar erjchlagen, als Martin 
ohne Zaubern ihnen ein Miſchlafaß nach dem anderen ausfchüttete. Ein Troft 
war für Martin die Befehrung eines, ein paar Stunden weiter jüdlich wohnenden 
iranischen Rumhändlers und Rumſäufers, der zur evangelifchen Kirche übertrat 
und bis an fein Ende ein nmüchterner, eifriger Förderer der Mijfionsarbeit ge- 
wejen ift. Ganz überrajchend ftellte fich im Jahre 1871 ein englifches begütertes 
Ehepaar, Namens Hall, Martin in Ephrata zur Verfügung, um ihm in ber 
Miffionsarbeit zu helfen, obgleich Halls nicht der Brüdergemeinde angehörten. 
Leider ift der Mann nach fünf Monaten jchon dem Klimafieber erlegen, die 
Frau fehrte, nachdem fie eine Zeit lang auf der unbefegten Station der Inſel 
Gornisland geftanden, für immer nach England zurüd. 20000 Mark aber 
hinterließ fie der Moskitomiſſion zur Anlage einer Station in Quamvatla. 

1875 wurde Martin nach Bethany (zwijchen Bluefields und Ephrata an 
der Küſte) verjeßt, zum größten Leidwejen feiner Gemeinde. Sie fagten: „Du 
bift ein Narr; hier haft Du Vieh, Freunde und Bekannte, alle haben Dich gern. 
Du aber gehit nach dem elenden Tasba Pauni, wo Du nicht don dem vor— 
findeit, was Du hier gehabt.“ In Bethany ift Martin nur ein Jahr geweſen. 
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lagen, ja geradezu al® Mutter für viele da, Die Erinnerung an ihre frühe Ver- 

gangenbeit, — fie hatte ein ſeht freies Sehen einft geführt, — erhielt fie in ber 
Demut. Mutter Taylor war eine Säule in der Gemeinde, in der die Macht ' 
des Evangeliums in erfreulichiter Weife auf Schritt und Tritt zu fpüren war, 

AB ein Orkan 1872 das Kirchlein in Magdala zeritört hatte, jtand 
bereits zweieinhalb Monat fpäter ein neues da, als Frucht freiwilliger Samme 
lungen in der Gemeinde. 

Mit jchiwerem Herzen verließ Martin die Gemeinde ala er 1879 von der 
Generaliynode zum Präjes der Mostitomiffion ernannt wurde, ala welcher er 
die Gemeinde in Bluefields zu übernehmen hatte. Auf dem Präfes ruhte da= 
mal3 die Bejorgung bes ganzen Geldweſens der Milfion, die Verwaltung ber 
Staatskaſſe des Moskitoländchens, die Verforgung der Stationen, auf denen jich / 
Kaufläden befanden, mit Waren, die Beftimmungen über das der Mijfion ge: } 
bhörende Schiff, der Briefivechjel mit der heimatlichen Miffionsdirektion wie mit 
den bie einzelnen Stationen führenden Miffionaren und jährlich mindeſtens ein 
amtlicher Beſuch aller Stationen. Und nun fam das Jahr 1881 mit feiner wun— 
berbaren Erwedung, dem Fiſchzug, der jo gewaltig war, daß die Netze zu zer" 
reißen drohten! Zu Magdala fing die Bewegung an; in Bluefield3 war das 
erſte Anzeichen davon das Begehren einer übel berüchtigten Negerin, in bie Ge: 
— aufgenommen zu werden. Sie war plötzlich in tiefe Bekümmernis über 
geraten. Dann fing der Beſuch der Verſammlungen an ungewöhn— 

i eich zu werden, die Verſammelten zeigten ſich aufs Tiefſte ergriffen. 
Aber dom Sonntag, den 31. Juli an, bis Ende September. fonnte man in der 
gewaltigen Bewegung, die alles mit fich fortriß, deutlich Gottes wunderbare 
Heimſuchung erkennen, — hier war nicht mehr eine bloße Stimmung der 
Menjchen, die andre anitedte, nein, Gottes Geift braufte allmächtig durch bie 
Bevölkerung! Indianer wie Negerabtömmlinge, Weiße vomanifcher wie angel- 
fächfifcher Abkunft, wurden erfaßt, welches Alters, Standes ober Gejchlechtes fie 
auch fein mochten. Plöglic und umbermittelt fam es über fie, oft mitten in der 
Arbeit. Man konnte in jenen Monaten die Glocden läuten laſſen zu jeder Tages: 
und Nachtzeit, und man konnte ficher fein, ftet8 eine jo gefüllte Kirche vorzufin- 
den, ba die Gebete wegen Raummangels nicht Enieend, fondern nur ftehend ver— 
richtet werden konnten. Den ganzen Tag über wurden Martin und fein Gehilfe 
in die Häufer geholt, um mit den Leuten zu beten und fie zu teöften. Eine 
Probe von den oben erwähnten Auswüchjen der Bewegung: Unter frampfartigem 
Zittern hatte ein junges Mädchen in Bluefield3 geweisſagt, daß Martin am 
nächſten Sonntag in der Predigt plöglich verftummen, und dann ein andrer für 
ihn reden werde, Dreiviertel Stunden vor Beginn des Gottesdienftes ſchon war 
die Kirche förmlich belagert, die Predigt begann, alles wartete atemlos auf den 
Hugenblid des plöglichen Verftummens, — aber Gott gab feinem Diener gerade 
bei diejer Predigt bejondere Freudigkeit. Martin Hatte auch don der Prophe: 
zeiung erfahren und ermahnte die Leute in der Predigt aufs Ernitefte zur Nüch- 
ternbheit. Die Hunderte, welche fich in diefen Monaten zur Aufnahme in die Ge— 











fächfiichen Predigers Sohn, hörte er als Schüler der Saldria in Brandenburg 
von Herrnhut. Schumann war als Anabe oft tieffinnig und gebrüdt; er hat 
Jahre lang die Freiſtunden während feiner Schülerzeit in Brandenburg unter 
Bibellefen, Weinen und Beten zugebradt. Dann ftudierte er in Halle und 
wurde Lehrer am Pädagogium daſelbſt. Bald gab er, wieder durch Selbit- 
quälereien beranlaßt, fein Lehramt auf. Er fand feinen Trieben, bis er zur 
Brüdergemeinde in der Wetterau fam, wo der Geift, der hier wehte, e8 ihm jo 
antat, daß er 1743 in Herrenhaag fich in die Brüdergemeinde aufnehmen lieh. 
Zwei Jahre var er dann Lehrer am theologischen Seminar der Brüdergemeinde 
zu Marienborn. Gier lernte ihn Graf Zinzendorf fennen, der ihn bald für den 
Miifionsdienit in”Suriname in Ausficht nahm. Freudigen Herzens nahm Schu— 
mann die Berufung an und langte im Herbſt 1748 in Pilgerhut an. 
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Was er angriff, das geriet. Schon vier Monate nach feiner Ankunft ver 
mochte er eine Anfprache in der ſchweren Arawadenfprache zu halten. Später 
hat Schumann ein arawadijches Wörterbuch und Sprachlehre verfaßt, aber nicht 
geduldet, daß beides gedrudt werde, auf daß niemand fich der Bücher bedienen 
fönne, um die Sprache der Indianer bloß aus jelbitfüchtigen Motiven zu er 
lernen! Pilgerhut wurde für die Indianer, jeit dort in ihrer Sprache geprebigt 
wurde, ein immer fräftigerer Magnet. Sie famen und famen wieder, ihren 
Landsleuten weitererzählend, was jie dort vernommen. Während einer Woche 
im Jahre 1750 famen 3.3. über 100 Indianer und zum Teil von weit her, 
bon der Eifequibo und vom Orinoco. Ein Bruchteil aller diefer Zugbögel ließ 
ſich in Pilgerhut nieder, 

Allmählich konnten einige von ihnen zu Helfern ernannt und auf Mif- 
fionsfahrten ausgefandt werden. Schumann Hatte, durch jeine bon Heiliger 
Liebe durchglühte Perjönlichkeit, eine wunderbare Macht über die Indianer, 
jeine Mitarbeiter verehrten ihn. Natürlich hatten fie auch i:ı Suriname, wie 
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ihre Brüder in Weſtindien mancherlei Anfeindumgen jeitens der weißen Namen 
hriften, zumal der Pilanzer zu erdulden; auch in Suriname jpielt dabei ein 
reformierter holländiſcher Domine die traurige Rolle des Wort: und Sachführers 
der Feinde. 

Im Sabre 1755 machte Schumann mit dem zur Pifitation gekommenen 
Seidel eine ſehr anftrengende Reife, die Corventyne und die Saramada auf: 
und abwärts, und juchte zwei Pläße für ein paar neue Stationen aus. Die 
Weſtindiſche Kompagnie in Amſterdam beftätigte die Abmachungen, und jo 
wurden 1757 die Station Saron an der Saramada, und 1759 Ephrem an der 
Gorrentyne gegründet, da 1765 
vier Stunden jtromaufwärts ver— 
legt und Hoop genannt wurde. 
1758 beraubten die zügellofen 
Soldaten des Goudernements die 
Gemeinde Pilgerhutund zerjtörten 
ihre Ernte, weil diefe ihnen nicht 
Gafjade verkaufen wollten. Als 
ſich diefe Überfälle wiederholten, 
mußte Schumann blutenden 
Herzens jehen, wie fich ein Zeil 
der Gemeinde zerjtreute. Von 
einer Reife in die Heimat, wo 
er mit feuriger Zunge auf Mif- 
ſionsfeſten von des Herrn Siegen 
unter den Heiden zeugte, kehrte 
Schumann 1760 nad Pilgerhut 
zurück — und fand einen großen 
Zeil der Gemeinde, ja bon ganz 
Berbice, von einer Seuche dahin 
gerafft. Bis zum Herbft hat er 
noch, treu und tüchtig wie zus 
bor, feines Amtes gewaltet, dann ’ — — — 
entſchlief auch er, erſt 42 Jahre Beidnifche Indianerin, Suriname, (Brüdergemeinde.) 
alt. (Sein Sohn ift bis 1783 
in Suriname Indianermiſſionar, bi8 1794 Miffionar in Trankebar gewejen.) 

Leider ijt die Andianermiffion der Brüdergemeinde in Suriname jeit Ende 
vorigen Jahrhundert3 eingegangen. Die Negerjklaverei und ihre Folgen haben 
daran Schuld. Die unmenſchlich behandelten Plantagenjklaven entliefen ihren 
Herren, diefe hetten die Indianer auf, ihnen 20—50 Gulden für jeden tot oder 
lebendig eingebrachten Flüchtling bietend. Aber der „Bufchneger“ wurden immer 
mehr, und fie drängten die Indianer in den äußerſten Süden bes Landes, in 
das unzugängliche Tumukhumakgebirge zurüd. Saron und Pilgerhut zerjtörten 
die Neger 1761 und 1763, Hoop an der Eorrentyne verfümmerte. 
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Aber vergeblich ift die Indianermiffion dennoch nicht gewejen: Die Miffion 
hätte jchwerlich unter den Negern Eingang gefunden, hätte fie fich nicht zubor 
als Indianermiffion bewährt gehabt. 

Die Neger Surinames, zu deren Beſprechung wir jet übergehen, zerfallen 
in zwei Klaſſen, einmal in die Neger der Kolonie und dann in die Bufchneger, 
Bei legteren verweilen wir zuerft. Sie find urjprünglich nichts anderes ala 
Sklaven auf den Plantagen der Kolonie, die aber, an Zahl ſtets wachjend, in 
den Urwald im Innern des Landes entlaufen waren, dort eigene Nieberlaffungen 
gründeten und fich durch Überfälle der Plantagen den Befiern derfelben, ſowie 
den holländijchen Behörden immer furdht- 
barer machten. Bon 1760—70 ver: 
juchte die holländifche Regierung vergeb: 
lich, die Entlaufenen mit Gewalt ur 
Rückkehr zu nötigen. 

Endlich) mußte ber Gouverneur bie 
Entlaufenen als frei, fich ſelbſt vegie 
rende Männer anerkennen; dieſe mohn: 
ten im Gebiet der Indianer und [ter 
einen Tribut von der Kolonie, 
bier Jahre mit 34000 Mark 
wurde, Ein „Regierungsagent“ jedes 
Stammes vermittelte den Verkehr ) 
ber Kolonie und ben Bufchnegern. Eine 
Anzahl von Geifeln wurde bon ben 
Bufchnegern geftellt und die Verpflich 
tung feltgefeßt, feine entlaufenen Cia- 
ven mehr bei fich aufzunehmen, ja ber 
Kolonie jogar im Fall eines Sklaven: 
aufftandes beizuftehen. Noch heute er= 
halten die nach bufchnegerifchem Cxb: 

folgerecht ang Ruder fommenden Gran- 

Beldnifche Indianer, Suriname. mans (Oberhäuptlinge) ihre Bejtätigung 

(Brüdergemeinde.) durch den Gouverneur in Paramaribo, 

augleic) damit eine Generalauniform 

die Unterhäuptlinge eine geringere Uniform. Statt des Tribute befommen jeßt 
die Granmand ein Jahresgehalt, an Stelle der „Agenten“ ift ein Beamter 
getreten, und der Verkehr zwiſchen Bufchnegern und Kolonie ift jet ungehemmt. 

Die Bufchneger ſetzen fich auß den Stämmen der Aukas (auch Dſchukas), 
der Saramadaner-, der Matuari- und der Kurentineger zufammen. Weit Fräftiger, 
ftattlicher und gefünder ift ihr Ausſehen als das der Plantagenneger, auch bildet 
die Sprache eine Schranke zwiſchen beiden: die Bufchneger haben in ihrem Neger- 
engliſch mehr portugiefische, die Plantagenneger mehr holländijche Worte ver— 
wendet. Der Spruch oh. 3, 16. fängt im Negerenglifch jo an: Bikasi na so 
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fasi Gado ben lobbi kondre, wa a gida wan Pi kien wa eem ete, Urbar 
macht der Bujchneger jein Land nicht, merft er nach zwei Ernten, daß der jung- 
fräuliche Boden an Kraft nachläßt, jo geht er ein Stüd weiter. Er ift ein ge: 
ichickter Jäger und Fiſcher. Bei feinen Fahrten auf den Flüffen bedient er fich 
bes Corjals, eines jchlanfen Bootes, das er mit Meifterfchaft regiert. Er handelt 
in ber Kolonie mit den Erzeugnifjen feines Bodens, vor allem aber mit Holz. 
Die Bufchneger glauben an eine Obergottheit, Grangado — Gott im Himmel, 
Er hat alles gejchaffen, aber er iſt fern, ohne Intereſſe für die Menfchen. Dieje 
bat er an Untergottheiten gewiejen und an Geifter, die ſich in Gegenftänden oder 
Tieren, 3. B. in der Nbgottsjchlange, verkörpert haben. In jedem Dorf der Bufch- 
neger befinden fich rohe Bößenbilder, in denen, nach ihrer Meinung, Geifter 
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wohnen; davor fteht ein Opfertijchchen. Natürlich haben die Bufchneger ihre 
Zauberdoftoren (Wintiman — Geiftermann), welche durch vafende Tänze fich in 
Zuftände bringen, die der Beſeſſenheit oder der Tobfucht gleichen, um Macht über 
die Geifter zu gewinnen. Kein Todesfall ift nach dem Glauben der Bufchneger 
auf natürliche Urſache zurückzuführen, und der Wintiman friegt ficher während 
feines Verzückungszuſtandes heraus, wer daran fehuld ift und welcher böfe Geift 
den Menjchen dazu angeitiftet. In Summa: auch die Bufchneger find Knechte der 
Todes- und Teufelsfurcht ihr Leben lang, — es fomme denn der Sohn Gottes 
zu ihnen, der fie vecht frei macht! 

Gehen wir nun auf die Gejchichte der Miffion unter den Bufchnegern ein. 
Schon 1754 hatten ſich in Paramaribo einige Brüdermiſſionare niedergelaffen, 
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famen, um zu erfranfen und zu fterben. Einer Miffionarswitwe darf hier nicht 
vergefjen werden, der Schweiter Hartmann, welche 1848—53 durch freitoilligen 
Unterricht, den fie den Negerfindern erteilte, in und um Ganfee, Großes gewirft 
hat. Die Station Koffikamp entitand ebenfalls in diefer Zeit, etwas jpäter 
Goejaba, uud zwar ohne Zutun der Brüder. Die Folgen der kraftvollen Wirk: 
famfeit von Rasmus Schmidt hatten wie Ringe auf dem Waſſerſpiegel weiter und 
weiter um fich gegriffen. So entjagten von den 4—500 Einwohnern Goejabas 
60—70 Ermwachjene dem Gößendienft freiwillig und fandten nad) Ganfee um Lehrer, 

Inzwiſchen war 1863 in Suriname die Sflavenemanzipation erfolgt, Eine 
bon den wertlos gewordenen und dann bverfteigerien Plantagen war Bergen— 








Bäuptlina Joh. King in feiner Bufchnegertradyt mit Samilie, Suriname. (Brüdergemeinde.) 


dal, malerisch, in halber Höhe eines 300 Fuß hohen Berges am Surinamefluß 
gelegen. Dieje Plantage nebſt Gebäuden faufte 1869 die Brüdergemeinde, um 
von bier aus fich einerjeitS der befreiten Plantagenneger annehmen zu können, 
andrerjeit3 aber regelmäßig die Bufchnegerftationen befuchen zu können, und zwar 
von einem Ort aus, wo das Klima doch nicht jo mörderiſch ift wie im Bufch- 
In Bergendal war Bruder Naak am längften tätig, von 1875—1884. 1885 ift 
er dann nach Ganfee übergefiedelt, jchon von häufigen Fiebern geſchwächt, die er 
jich auf feinen vielen Reifen nach den andren Stationen zugezogen. Noch in dem 
jelben Jahr ift er geftorben. Er hat fein eben nicht Lieb gehabt, der Herr ge: 
fegne ihm feine Ruhe! Wieder aber der Beweis, daß in Ganfee der Europäer 
nicht leben Fann! Ein ſehr tüchtiger Nationalhelfer, Samuel Treu, iſt an Raatz' 
Stelle getreten, In Goejaba hatte fich zu Raab’ Zeiten die Gemeinde getrennt 
Gareis, Geſchichte ber Mifftonen, 34 
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infolge einer verheerenden Seuche, — der Aberglaube war mit im Spiel, Goe— 
jaba müſſe verlaffen werden, wenn das Sterben aufhören folle. — Yebe | 
meinde behauptete fortan, bie eigentliche Gemeinde zu fein, bis es 1891 Bruder 
Schärf gelang, beide Teile an einem dritten Ort, Aurora genannt, u ver 
einen, Der Nationalhelfer Yofua ift leider nicht mit Samuel Treu in Ganfee ; | 
vergleichen, Auf der Tüchtigfeit der Nationalhelfer aber beruht die Zukunft d 
Saramadanermijfion. | 
Die Miffion unter den Matuaris an der Saramada ſchließt — 
Entſtehung und Entwicklung an einen einzelnen Namen an, an ben 
Matuarinegers Johannes King. 1830 oder 1833 in Paramaribo, an 
von zehn Kindern geboren, zog er mit feinen Eltern nad 
Saramada, als 1846 fein Vater als Bujchneger aus ber Bauptabt vern t 
worden war. Durch Verheiratung der Brüder und Schweſtern beſtand A 
(ſo hieß Kings Mutter) Sippe aus über 40 Köpfen. Eine — — 
ſuchte die Sippe heim; die Wintimänner erflärten, Sing habe — 
früher einmal eine Abgottſchlange erlegt und ſich nach ihrer Meir 
der Geifter zugezogen. Sing aber hatte bei Nacht und bei Tage 2 
daß das ganze MWintitveiben etwas teuflisches fei und er fich — 
mũſſe. King reiſte nad) Paramaribo und erſchien als ein völlig Unb an 
dem von 18 Miffionsfamilien bewohnten Miffionsquartier der Stadt, 
Bücher und kehrte nach Maripaftoon zurüd, Als er wiederkam, ni 
leſen. Er arbeitete in der Werkftätte der Miffionare und lernte je * 
Schule. Er ſagte den Miſſionaren mit aller Beftimmtheit: „ich habe dr 
hintereinander in jeder Nacht von einem Boten Gottes den Auftrag & 
Maripajtoon eine Kirche zu bauen.“ Und wunderbar wirkte fein Y uf tr 
dem Heidendorf, als er num zurückkehrte. Man duldete, daß King alle | 
bilder und =häufer niederriß, man warf jelbit die Fetiſche in * * 
Kirchlein wurde gebaut und Franz Bona von Ganſee, der Nationalhelfer, 
Verwandter, wurde geholt, um darin zu predigen. Ja das ganze Dorf kam m 
und nad) zu den Brüdern in Paramaribo und bat um — ind Leh 
King wurde 1861 getauft; zwei Brüder kamen nad; Maripaſtoon, freilich nicht um 
dort zu bleiben, — aber das Miffionswerf unter den Maturi® war begründet 
Zwei: bis dreimal wird ſeitdem im Jahr diefe Station befucht, — ein Re 
das wie im Sturm für das Evangelium erobert worden ift. \ Mr | 
Don Mearipaftoon aus ift dann im Lauf der achtziger Jahre drei b 8 bi 
Tagereifen ſtromaufwärts die zweite Matuariftation Kmwattahedde q 
worden, die von dem tüchtigen und erniten eingebornen Gvangehften & 
Bern geleitet wird. Die Station gilt als Filial von Maripaftoon, 
Johannes King hat, durch immer neue Gefichte getrieben, Evangelifations 
reifen durch das ganze Bufchland gemacht; an den Quellen des Suri ſt 
mit den, ſelbſt dem Namen nach, unbekannten Loangonegern in Berührung 
treten, Bis an die Abhänge des Tumukhumacgebirges dürfte es in ganz 
nur wenige Bufchneger geben, welchen der Name Johannes King u 
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In alter Zeit nahm der Stamm der Coerenti-Neger diefelben Wohn— 
fie ein wie die Matuaris. Aber diefe behandelten die jchtwächeren Coerenti 
ungerecht, und der Stamm fiedelte ſich Ende der achtziger Jahre in Kop— 
penkriji an der KHoppename an. Als Miffionar Wehle 1889 don Paramaribo 
aus fie bejuchte, fand er 28 Getaufte unter ihnen. Seitdem find die Bejuche 
regelmäßig wiederholt worden. Viele Jdole find in den Fluß gejchleudert worden 
(um das des Granmans rang der Miffionar buchjtäblich mit dem Befiger, aber 
es gelang ihm, die Holzpuppe in den Fluß zu werfen), So ſchnell wie in 
Maripaftoon geht natürlich dag Werk nicht, da kein Johannes King dort vor— 
handen ift. 





Getaufte Neaerhäuptlinge in Suriname. In der vorderjten Reihe links Johannes Kina. 


Zu den Negern vom Auka- oder Dſchuka-Stamm "an der Eoffica, 
Wana-Kreek und Marovijne waren 1847 und 1850 Brübdermiffionare gekommen. 
Beyman, ihr Granman, hatte bei einem Beſuch in Paramaribo fich nicht ab» 
geneigt gezeigt, Lehrer bei fich zu fehen. Als es nun aber 1850 Ernft werben 
jollte, gab Beyman die Erklärung ab, das Ehriftentum paſſe für die Weißen, 
aber nicht für die Neger, das ſei fein letztes Wort. Da fam Johannes King 
auf einer feiner großen Predigtreifen zu den Aukanegern. Aller Herzen flogen 
ihm zu. Geine matuarischen Begleiter und er ſelbſt ſchloſſen feierlich, nach afri- 
fanifcher Sitte, mit den Auka Blutsbrüderjchaft, — nur der Granman blieb ab: 
geneigt. Ein halbes Jahr nach Kings Beſuch ftarb er. Anjtatt in dem plöß: 
lichen Tode ihres Häuptlings eine Art göttlicher Stimme zu erfennen, legten bie 
Aufa vielmehr den Tod Johannes King zur Laft, und Beymans Na 
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famt feinem Volk waren dem Evangelium abgeneigter ald je. Dom Jahre 1869 
bis 1892 find dann 40 bis 44 Neifen zu den Auka gemacht worden; je zwei 
Brüder aus Paramaribo reiften von Kamp zu Kamp, überall dad Evangelium 
verfündend. Endlich, als 1888 Beymans Nachfolger jtarb, fam ein Granman 
ans Ruder, der den Miffionaren geftattete, fich unter den Aufa niederzulafjen. 
AUlbina und Wanhatti wurden gegründet, ja DOfiefi, der Granman, befahl 
allen jeinen Untertanen, die Gößenbilder und Göbentempel zu zerftören! Der 
eine große Gott im Himmel ift allein anzubeten, ihm ift feierlich Treue zu 
Ihmwören. Und Offefi hat diefe Reformation mit unnachlichtlicher Strenge durch 
geführt. Natürlich ift da— 
mit das Volk noch kein 
chriftliche® geworden, ja es 
fann fogar immer noch 
nicht don einer wirklich 
durrchgreifenden Arbeit hier 
geredet werden, — das 
Bujchland bleibt das 
„Zotenland“, auf die Dauer 
hält e8 fein Europäer Dort 
aus. Gingeborne Prediger 
müſſen die Arbeit tum; dab 
Gott ſolche Evangeliften 
„un Kraft“ geben wolle in 
großen Scharen! 

Der Schwerpunkt ber 
ganzen Brüdermiffion im 
Suriname aber liegt im 
der Arbeit an den Negern 
in der Kolonie &o 
Elein und unfcheinbar bie 
| Anfänge der Arbeit gerade 
Städtifche Neger in Paramaribo, Suriname, (Brüdergemeinde,) dieſer Miſſion geweſen find, 

jo reich waren ihre jchließ- 
lichen Erfolge. Der hingebenden Treue der Brüder ift es gelungen, den größeren 
Teil der ſchwarzen und farbigen Bevölkerung der Kolonie in die chriftliche Kirche 
einzuführen. Die Brübergemeinde hatte im Jahre 1901 in Suriname 29725 
in geiftlicher Pflege befindliche Perjonen, darunter 29214 Getaufte. Auf 20 
Stationen und 20 Außenplägen arbeiteten 91 Miffionare und Miffionarinnen 
mit 384 eingebovenen Gehilfen. An 27 Schulen hatte fie 2759 Schüler. 

Sin der Stadt Paramaribo fingen die Brüder an; 1778 hatten fie das erfte 
Kirchlein gebaut, 52 Perfonen waren in ihrer Geelenpflege, darunter 18 Ge- 
taufte. Zu den auf den Pflanzungen arbeitenden Negern hatten fie wenig Zur 
gang: die Plantage eine chriftlich gefinnten Engländer? blieb lange Zeit Die 
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einzige, die fie bejuchen durften, ja, nach fünfzigjähriger Arbeit hatten fie erit 
in ſechs Plantagen Gingang gefunden. Aber dann tat Gott die Türen auf: 
12 Jahre fpäter zählten die Brüder 90 Predigtplägel Diefe konnten natürlich 
nicht alle von der Stadt aus befucht werden, jo wurden Stationen angelegt, von 
denen au, auf den Flüffen und Kanälen fahrend, die Pläße zu erreichen waren. 
Einfjchneidend war natürlich auch hier die Aufhebung der Sklaverei. Holland 
hatte e8 fo eingerichtet, daß — 
alle bisherigen Sklaven noch F 
zehn Jahre unter Staats: 
aufficht blieben. Jeder war 
verpflichtet, fich zu bermie- 
ten. Ausſuchen fonnte er 
fich feinen Dienitheren. Da— 
durch entitand ein unbe— 
ichreibliches Hin- und Ser: 
ziehen. Diele entzogen ſich 
gefliffentlich der kirchlichen 
Aufficht, unter der fie bis— 
ber geitanden, viele meldeten 
fih an ihrem neuen Wohn 
ort nicht zur Gemeinde, 
Co ſank die Seelenzahl der 
mit der Brübergemeinde 
verbundenen Farbigen in' | 
diejer Zeit von 27000 auf 
23000, ja, nachdem Die 
volle Freiheit eingetreten 
war (nach 10 Jahren), jant 
fie auf 21200 Seelen im 
Jahre 1879. Dann aber 
ging's wieder aufwärts bie 
29725 in der Gegenwart. 
Die Hauptarbeit wird 
noch immer in Paramaribo 
getrieben, der Stadt am : 
dreiviertel Meilen breiten Negerlünaling in Suriname. (Brüdergemeinde.) 
Surinameftrom. So breit 
it er an der Mündung. Fährt man mit dem Dampfer drei Meilen hinauf, bis 
dahin, wo fich der Fluß etwas verengt, jo hat man zur Rechten die Vorjtabt 
Kombe, und bald die Stadt jelbit mit ihrer holländifchen Sauberkeit. Nur jelten 
begegnet man einem Meißen auf der Straße. Die Schwarzen find bier zu— 
fammengeftrömt, weil hier der Lebensunterhalt fich leichter zu verdienen jcheint 
al3 auf den Plantagen. An 30000 Schwarze wohnen in der Stadt. Jetzt hat 
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die Brüdergemeinde vier Kirchen in Paramaribo, und diefe find oft jo gefüllt, 
daß ganze Haufen von einer zur andern ziehen. 

Wenn es nur nach dem Kirchenbejuche ginge, dann wären die Neger in 
der Stadt vortreffliche Chriften! Aber die Hörer find oft nicht Täter! Eine 
furchtbare Macht ift die Lügenhaftigkeit: fie lügen, jolange der geringfügigfte 
Nebenumftand ihnen ein Schlupfloch zu laſſen jcheint, Ein anderes ſchlimmes 
Lajter ift die Unfeufchheit: mancher Jüngling, der fich lieber von feinem Herrn 

durchpeitſchen ließ, als daß er bem 
- Gottesdienjt fern blieb, wiberftand 
jpäter nicht der Verfuchung zum 
Ehebruch und mußte ausgeſchloſſen 
werden, manches Mädchen, das 
ala Konfirmandin mufterhaft war, 
begann wenige Jahre jpäter einen 
jchändlichen Lebenswandel, on 
einer derjelben wird in ergreif 
der Meije ergählt, wie jie mitt 
in ihrem Günbenleben, nacht: 
den Träumen, das Gleichnis X 
den fünf Hugen und den fi 
törichten Jungfrauen gequält 5 
wie fie Sich immer unte 
törichten befand, die vergel 
den Krämern anklopfen, bis d 
Hochzeitsjug vorüber ift, — um 
viel Tränen kam fie endlich zum 
Miffionar und bat um Wieder 
aufnahme. Die Eitelkeit und P 
ſucht der Neger jei nur vorübe 
gehend erwähnt, wir — 
den Anblick ſolch ſtutzerhaft ge— 
kleideter Negerjünglinge von den 
Negerm im Sonntagsitaat, — —E Straßen unſerer großen Städte 
ber zur Genüge. 

Diel ſchwieriger aber ift e8 noch, auf die weit von der Stadt lebenden 
Neger Einfluß zu gewinnen. Bon den einft blühenden Plantagen find viele jeit 
Aufhebung der Sklaverei vollftändig verfallen. Die Neger find zurücdgeblieben 
und haben Fleckchen Ader in Pacht genommen oder als Eigentum erworben, 
Andere Plantagen find noch in Betrieb, und die Neger wohnen in der Nähe 
als freie Arbeiter. Solche Pläße werden von den Miffionaren regelmäßig bes 
jucht, und dazu gehören oft recht anftrengende Reifen. Auf jeder Station iſt 
zu dem Zweck ein bejonderes Boot vorhanden, Auf dem Pla angefommen, 
bejucht der Miffionar die Alten und Kranken, unterredet ſich mit den Helfern, 
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unterrichtet die Taufbewerber und Konfirmanden, hält Gottesdienit und treibt 
GEinzelfeelforge. Die Zeit, wo er dann im Boot filt, um zum nächiten Plag zu 
fahren, ift ihm eine willfommene und notwendige Erholungszeit. — Ich habe von 
den Schattenfeiten der Miffionsarbeit in der Kolonie geredet. Aber, Gott jei 
Dank, hier ift e8 einmal wahr: „wo viel Schatten ift, da ift auch viel Licht,“ 
Leider erlaubt e8 der Naum nicht, einzelne ſolcher Lichtbilder hier zu zeichnen, 
aber das fer gejagt, wenn die Brüder oft über die Sünde erjchreden müſſen, oft 
genug auch find fie überrajcht, ja ergriffen von der Innigkeit und Kindlichkeit 
de8 Glaubens bei anderen. Und der guten Elemente unter den chrijtlichen 
Negern gibt's verhältnismäßig viel! Ein Zug, der bei den Negerchriften oft 
zutage tritt, ift die große Dankbarkeit und Anhänglichkeit, welche fie ihrem „Leri— 
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man” (Miffionar) gegenüber beweiſen. Und die Miffionare der Brüdergemeinde 
twuchern auch treulichit mit ihrem Pfunde der Eingeljeeljorge! 

Einen etwas anderen Charakter als das Hinterland von Paramaribo hat 
der weftlich liegende Diftritt Horonie. Meit und breit Sümpfe, von denen ein 
etwa ſechs Meilen langer Streifen längs des Meeresftrandes durch Dämme und 
Abzugsfanäle troden gelegt und zu fruchtbarem Lande gemacht ift. Hamilton, 
Salem, Waterloo find drei wichtige Stationen in Koronie. Nad Salem, zwanzig 
Meilen weftlich von Paramaribo, fann man nur zu Schiff fommen. Der Dijtrikt 
hat durch feine abgejchloffene Lage manche Vorzüge, die befreiten Neger konnten 
nicht fo leicht verziehen und blieben vor dem Zuzug jchlechter Menjchen bewahrt. 
Fleiß und Betriebfamkeit herricht bier, und jeder ftrebt danach, ein Häuschen mit 
einer Kleinen Landwirtichaft fein eigen nennen zu fönnen. Bier größere Zuder- 
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plantagen gibt e8 in diefem Diftrift, alles übrige Land ift an die Neger teils 
berpachtet, teil® verfauft, welche neben den Gemwächjen, die fie zu ihrem eignen 
Unterhalt brauchen, Kokosnüſſe, Kaffee und Kakao bauen. Die Neger des ganzen 
Diſtrikts find jegt Chriften. Wenn die Sonntagsgloden rufen, dann bedeckt ſich 
die längs des Strandes führende, mit Palmen eingefaßte Landftraße mit weiß 
gekleideten Kirchgängern und Fuhrwerfen, die die weiter wohnenden hinzuführen. 
Eine Wagenburg umgibt dann die Kirche, und drinnen ertönen dann die Gejänge 
der Gemeinde, die jelbjt, oder deren Väter einft arme Sklaven, nun ben preijen, 
der fie verjegt hat in das Reich feines lieben Sohnes. 

Franzöfiich-Guyana kommt als Miffionsgebiet nicht in Betracht. in 
Britiih-Guyana, mit feiner jehr gemijchten Bevölferung von 288000 Geelen, 
iſt die anglifanifche Kirche Staatskirche, und in ihrer Pflege befindet fih mehr 
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als die Hälfte der Bevölkerung. In ihrer Miffionsarbeit unter den Negern, 
Indianern und Kulis, die fie auf vielen Stationen mit großem Eifer betreibt, 
wird fie von einigen anderen engliichen Miffionsgejellfchaften unterftügt. Im 
Demarara (Britifh-Guyana) hat die Brüdergemeinde in Grahams-Hall eine Mi: 
fionsftation. Die Gemeinde bejteht meift aus eingebornen Wejtindiern, Ein 
jehr tüchtiger eingeborner Geiftlicher fteht ihr vor. Unter den circa 900 Geelen 
herrſcht reges geiftliches Leben. Eirca 40 eingeborne Gehilfen ftehen treulih an 
der Arbeit. 

Das übrige Südamerika, das neben feiner namentfatholischen Bebölferung 
noch Sunderttaufende von rein heidnifchen Indianermaſſen enthält, ift vom Der 
ebangelifchen Miſſion teils noch gar nicht, teils nur jehr vereinzelt beſetzt. Au— 
gebehnter als die eigentliche Heidenmiffion ift das Evangelifationswerf unter den 
fittlich und religiös ſehr tief ftehenden Katholiken, aber wenn man bedenkt, daß 
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Südamerika 34 Millionen Einwohner hat, jo ift auch das Evangelifationswerf 
nur gering zu nennen. Gübamerifa ift der don ber evangelifchen Mijfion bis— 
her vernachläffigte Kontinent. 

Unter diefen Umftänden ift e8 wohl angezeigt, dem Leſer eine Probe 
römifcher Miffion vorzuführen. Wir haben bisher darauf verzichtet, dies in 
einem abgeſchloſſenen Bilde zu tun. Aber bei der Betrachtung von Südamerika 
ift, angefichtS der mangelnden evangelifchen Miffionen, Raum dazu da. Außer: 
den aber ift gerade hier diejenige römifche Miffion geweſen, welche die ultra= 
montane Gejchichtsfchreibung immer noch wieder al3 Paradeſtück vorführt: Die 
Miſſion ber Jefuiten in Paraguay. 

Das Miffionsland war gelegen im Dreiftromgebiet de3 Uruguay, Parana 
und Paraguay, und fupferbraune Indianer waren es, die hier hauften. Diefem 
Dolf, das jet den Todesjchlaf jchläft, war über feiner heibnifchen Dunkelheit ein 
trügerifches Licht aufgegangen, daS feinen Lebensweg für eine kurze Zeit er— 
leuchtet. Was zwei Jahrhunderte aufgerichtet, daS verdarben kaum fünfzig 
Jahre von Grumd aus: der Jefuitenftaat in Paraguay, ein auf Sand gebautes 
Haus, ift gefallen, 

Von Spanischen und portugiefiichen Konquiftadoren ihres Grund und Bodens 
und ihrer Freiheit beraubt, in bejtimmte Lofationen zufammengetrieben, waren 
die freien Indianer im fechzehnten Jahrhundert jo gut wie Sklaven geworden, 
Dem Eroberer folgte wohl der Priefter, aber er vermehrte nur die Anechtichaft 
durch den Zwang, den fatholifchen Namen anzunehmen. Die Verwilderung wuchs 
bei Herren und Knechten. Da wandte fich der Bijchof von Tufuman an die 
Jeſuitenväter um Miſſionare. 

Die Boten kamen. Zuerſt nahmen fie die verwilderten Herren in Pflege, 
dann zogen fie im Lande umber, predigend und taufend, Die ſchwierigen Sprachen 
„berjchlangen” fie nur jo, Wunderzeichen befräftigten die Echtheit ihrer Sendung. 
Don den Ausläufern der Anden bis zu den Geländen des Paraguay und Pa— 
tana, überall wurden Taufende getauft und das Kreuz errichtet. Miſſions— 
ftattionen gründete man nicht, und die Jndianer blieben auch Sklaven. Während 
diefe nun um ihre Freiheit kämpften, zogen fich die „Iefuiten nach der La Gua- 
haraprovinz, einem Zeil des heutigen Rio grande do Sul, zurüd. Die jpanijche 
Krone erhob fie zu unmittelbaren Reichsvafallen und unterjagte jeglichen ſpani— 
ichen Einfluß und Verkehr in der Provinz. — Die Jeſuiten follten die Herren 
dafelbit jein. Das gejchah im erften Jahrzehnt des fiebzehnten Jahrhunderts, und 
dad iſt die Geburtsftunde des „Miſſionsſtaates“, in dem der Jeſuitenorden 
Iandesherrliche Macht ausübte, 

Der Gedanke, der den Orden leitete, war derjelbe, den der edle Las Caſas 
gehegt: „geiftliche Eroberung der Heidenvölfer anftatt der Schwertmiffion.“ „In 
dem Lanbdftrich, den die Krone zur Verfügung ftellt, fol das heilige Evangelium 
einzig gelten, gelten auch als bürgerliches Geſetzbuch. Die MönchSregierung bezeugt 
bem Staat durch einen jährlichen Tribut feine Oberhoheit.” Bald entfaltete fich 
am Parana ein reges Leben: die Gefnechteten verließen ihre Lokationen und ihre 
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harten Herren, und vajch blühten die Pflanzitätten der Jefuiten auf. 
———— die vom Staat den 
. Wie unter der Wünſchelrute eines Zauberers ſproßten die Miffionsde 
auf, * voll glühender Begeiſterung, unverdroſſen und eig tandern u 
Männer an der Arbeit, die „ganze Männer” waren. Sie I auf den 
„Rebuftionen” oder Diffionsdörfern in kurzem bie wilden Eitten und % u 
Heiden und jchufen fich Gemeinden, willig zu Miffionsdienften je r — | 
toillig, unter das Gebot des Priefters fich zu beugen, Im dritten Jahrzehnt — 
Beſtehens pochte die harte Fauſt der Mamelukos oder —— 
des Miſſionsſtaates: wilde Tupiindianer unter einem erprobten Waldläufer, 
nicht brauchbar war, wurde niedergehauen, was ſtark und ichön, in Ben m ad 
Brafilien geführt. Die Niederlaffungen gingen in Flammen — Spanier 
aber rieben ſich die Hände über der Väter Mißgeſchick! Zwei Miſſionspr ft im —J 
wurden bon den Mamelukos zertreten, — die Väter zogen mit — 
Schützlinge nach der dritten, dorthin, wo die beiden Ströme, rau 
Parana auf 30 Meilen fich nähern. Auf ihre flehentliche Vitte e ) 
die Bewaffnung der chriſtlichen Indianer, und bald ſandte man Dam, 
mit blutigen Köpfen heim! Nun boten die Reduktionen Jicheren Fr 
blühten Handel und Gewerbe auf, ausgedehnte Plantagen und fie 2 
umgaben die Miffionsdörfer. Nichts fchien der gefammelten Chriftenjchar zu 
Mit unverwüftlicher Dreiftigkeit und fehlauer Gewinnung des Königs un 
Näte hat dann jpäterhin der Orden für die Freiheit feiner Chriften u 
eignen Privilegien gefochten gegen jpanifche Habgier, fie haben die Chik in an 
den ſüdlichen Nebenflüfjen des Amazonenftroms befehrt, 10 ——— tſtan 
den, in 20 Jahren war das Volk der Hauptſache nach zu Chriſten 
23788 Seelen umfaßten im Jahre 1767 die Reduktionen unter — 
141182 Seelen waren ſchon im Jahre 1732 in den 30 Reduktionen, im 6 
zwiſchen Parana und Uruguay, vorhanden. 4 
Doch fehon nahte der Zeitpunkt, wo der gegen ben Orden ange] 
Unmille unter den Spaniern ſich im Mutterlande einen Ausweg ber 
Am Ausflug des La Plata hatten die Portugiefen eine Kolonie, 
eramento, welche die ſpaniſchen Zollgefehe mit Füßen trat, — da gab 
in den bierziger Jahren leichter Hand die jogenannten jieben öftlichen $ 
dörfer, jenjeitS des Uruguay am Nand des brafilianischen Waldes v 
Gatherina, an Portugal und erftand dafür die unbequeme Kolonie, Sin © 
der Entrüftung ging durch die Reduktionen der Indianer, Zoll für pt 
die Soldaten ihnen den Grund und Boden entreihen. Die Jeſuiten ſelb um 
äußerlich den Schein des Gehorſams bewahrt, — daß fie —— ha! 
fie immer behauptet, — aber das Vertrauen zu ihnen war völlig € 
1767 war die Vertreibung der Väter aus den Miffionen bejchlof 
Spanien, Man hatte Miderftand erwartet, als das Staatsjchiff nen 
richt brachte, aber nein: niedergejchlagen und in dumpfer Nefignation & 
fi) und ließen ſich als Gefangene nad) Europa zurüdführen, 
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Die Indianer verfuchten es eine Weile unter rührenden Petitionen an den 
König, die Väter wieder zu befommen, dann verjanfen fie in dumpfe Gleichgültig- 
feit. Ihr Land wurde jchnell von habgierigen Beamten ausgejogen, ihr Vieh— 
ftand vernichtet; binnen wenigen Jahren war die Bevölkerung auf weniger als 
die Hälfte zuſammengeſchmolzen. Wirklich ſittliche, aufhaltende Kräfte hatten die 
Väter diefen „Kindern in ihrer Unſchuld' nicht mitzugeben vermocht! Außer 
fümmerlichen Reſten ift in dem heutigen Paraguay von den Reduktionen nichts 
mehr vorhanden, — al3 die Stürme der Revolution von Sübamerifa darüber 
bingingen und bie Neduftionsindianer die Heere der Prätendenten und Freibeuter 
füllen mußten, gingen die Dörfer in Flammen auf. Der Sefuitenorden aber hat 
den Schauplaß feiner ehemaligen Tätigkeit nie wieder betreten. 

Verfuchen wir ein Bild des Yebens und Treibens der Väter in folch einem 
Miffionsdorf zu geben. Gewöhnlich bildete den Mittelpunkt des Dorfes eine 
prächtige Kirche aus Sandftein, mit Turm und Kuppel, von ſchlanken Säulen 
getragen. Mpoftelfiguren stehen zwiſchen den Säulen, maffive Kronleuchter 
hängen herab, Seiligenfiguren von mafjidem Silber ſchmücken den Hochaltar, — 
kurzum: Alles von imponierender Pracht. An die Kirche lehnt fich das zwei— 
ftödige Haus der Väter, behaglich eingerichtet, mit gejchnigten Möbeln in den 
jaalartigen Zimmern. An beide Gebäude jchließen ich der Friedhof, die Gärten 
der Väter, der MWerkitättenhof und die Magazine. Die Werkftätten find, neben 
der Kirche, der zweite Brennpunkt der Niederlaffung. In großen Sälen arbeiten 
bier: Yucerfieder, Grobſchmiede, Silberarbeiter, Zimmerleute, Tijchler, Drechsler, 
Roſenkranzmacher, Wachsbleicher, Weifzgerber, Weber, Wollkämmer, Zinngießer, 
Schufter, Schneider, Bildhauer, Holzichniger, Mechaniker, Kupferftecher und 
Maler. Von hier aus und hierin pulfiert alles Leben in der Reduktion. Diejes 
„Quartier der Väter”, wie Kirche, Wohnhaus und Werfitätten genannt wurden, 
und das mit feinen Baulichkeiten und Anlagen einen Raum von 60 Morgen 
bedecfte, jchaute über den Kirchplag hin, einen vieredigen Raum, an den fich 
das „Quartier der Eingebornen“ anſchloß, Häuferquadrat an Häuferquadrat; 
alle Hauptitraßen liefen jehnurgerade auf den Kicchplag aus, auf dem ein riefiges 
jteinerne® Kreuz ftand, daS von allen Straßen aus fichtbar war. Am Kirchplatz 
lag auch das Männer: und das MWeibergefängnis. Vor den Toren der Siedelung: 
Kalk-, Ziegel:, Baditeinbrennereien, No: und Handmühlen, Schlachthäufer, Tee: 
fabrifen, Glodengießereien, Pulvermühlen, Steinhauereien und hydrauliſche Werke, 
Dazu die großen Gärten mit ihren verjchiedenen Kulturen, die Tees, Baum: 
wolle: und Zucerrohrplantagen, die Reis- und Getreibefelber, — furzum: eine 
treffliche Anlage, wie aus einem Guß, ein gewaltiger Organismus, fo fteht das 
Bild einer Reduktion vor unferm geiftigen Wuge. 

Vorſteher in der Reduktion war der Pater, Pfarrer, ihm untergeordnet 
der Vikar. Eine Arbeit jagte die andere von früh bis jpät. In buntem Wirbel 
find beide jetzt Priefter, Katecheten, Schulmeifter, dann Fabrikaufſeher, Ver: 
walter, Richter. Es ift kaum fahlich, wie zwei Männer im ftande waren, dieſe 
ungeheure Arbeit zu bewältigen, und es it jehr verftändlich, daß diefe Männer 
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feine rechten Pfarrer und Hirten ihrer Gemeinde geblieben find. Und 4 
BP nn = AED. En Decke Ban die dad 
Errungene als Erbgut betrachtete und ein Leben voll Eigendünfels md Gen 1 
führte, als Heine Könige über ihre Untertanen herrichend. | 

Die ganze Lebensgeftaltung der Chriſten — a 


befiehit die Nachtruhe; jeder muß im Haufe fein. Patrouillen achen Die 
Nacht umher. Heiraten war in der Miffion Geſetz, Unverheiratete wurden 

den Bätern durchaus nicht geduldet. Jeder Tag fängt mit einem — 
dienſt an, dann erhält jede Familie ihre Portion Tee, Fleiſch, Salz 
treide, und dann geht’3 an die Arbeit. Für jede Beichäftigung haben e 
ihre Beamten angeftellt. Bejondere Titel, Abzeichen und Ehren weden b 
zur Arbeit von früh bis jpät. Das junge Volk beibderlei Geſchlechts 
jeden Morgen vor dem Gottesdienſt Trommelwirbel zum Unterricht in 
lichen Lehre. Wir können nun nicht näher darauf eingehen, wie der 
der Werkeltage, Sonn-, Feſt- und Heiligentage war, jedenfalls der ne 
römischen Ehriftentums war in Bewegung gejeßt, um in äußerlichen E 
den Ortſchaften ee 
drücken. Kirchlichen Charakter trugen ſelbſt die öffentlichen 9 
Neligiöfes und foziales Leben war in diefem Jeſuitenſtaat völlig mit inder 
verſchmolzen. Dazu kommt aber noch eins; das Gemeinweſen in Yaraguayı m } 
auf fommuniftiicher Grundlage erbaut. Alles war „Tupambae“ d. i. der G 
meinde gehörig, Sache Gottes. Der Allgemeinheit gehörte Arbeitskraft und je 
licher Befit; die Gemeinfchaft übergab e8 dem Einzelnen nur zur Nußnießung, 
Der Staat teilte an die arbeitende Bevölkerung aus den riefigen Magazinen 
Nahrung und Kleidung aus, und Privateigentum hatte niemand. er 
umfchließender Staatshandel war die notwendige Folge der fommu 
Wirtichaftsverfaffung. Da der gejamte Innenhandel nur in Taufch 6 
bedurfte man eines Taufchmittels, des Geldes, nicht. In den eu 
e8 fein Geld, und die völlige Unbefanntichaft mit dem Gelde erſchien d 
Jeſuiten als der eigentliche Triumph ihrer Staatsweisheit. Kommunismus n 
die Staatsform der Jeſuiten in Paraguay, aber eigentlich verdient * 
Namen noch nicht einmal. Denn eigentlich waren doch die Jeſuiten Staats a 
tümer, bie Indianer aber die Enterbten. Das Miffionsgebiet ift wie ein 
haus, in dem die Inſaſſen fich um ihr Tägliches mühen und mit — 
priierten Vermögen den Jeſuiten die Taſchen füllen. 

Mir können nicht leugnen, wenn wir uns alles noch einmal ins ( 
nis zurückrufen: Tatkraft nnd Schaffensfreudigkeit, Kunſt und —— 
Leitung, Drangabe des ganzen Lebens und Aufbietung aller Kräfte, beg 
Perſönlichkeiten und ganze Männer, das alles tritt uns entgegen im | 
Staat. Aber e8 waren unapoftolifche Mittel, wodurch ber — 
ward im Nat der Völker und unter den roten Leuten. „Machet alle 9 ölfer 
zu meinen Jüngern, da® Reich Gottes fommt nicht mit äußerlichen Gebi — 
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das Neich Gottes ift inwendig in Euch!" Diefe Worte unſres Herrn almen 
einen andern Geijt! 

Zu geſchickten Aderbauern, Viehzüchtern, Handwertern und — Soldaten 
hatten die Jeſuiten ihre Zöglinge gemacht, und die katholische Religion war als 
Firniß auf das Ganze geftrichen, dicht und lückenlos, — inwendig aber waren 
die Indianer feine Ehriften geworben. 

Wir haben dem Lejer dies als Probe der römijchen Mifjionspraris vor— 
geführt. Daß die Katholifen immer noch mit Stolz auf dies Blatt in ihrer Miſ— 
fionsgefchichte zeigen, ift ein Beweis, daß Nom feine Miſſionsmethode bis auf 
diefen Tag nicht geändert bat. Und es wird fie auch nicht ändern, Wir 
Evangelifche können aber nicht verjtehen und werden nie verjtehen, daß einem 
jelbjt durch eine folche Lehre, wie fie hier der Zufammenbruch des Kirchenftaates 
in Paraguay gegeben hat, die Augen noch nicht aufgehen über des Apojtels 
Wort: „der Herr ift der Geift; wo aber der Geist Gottes ift, da ift Freiheit!” 

Das letzte Miffionsfeld Südamerikas, wohin ich den Lejer in diefem Bud) 
führe, ift zwar auch fein deutfches, aber der Name eines Miffionspioniers ift jo 
untrennbar mit dem Namen Südamerifad und feiner füdlichiten untirtlichen 
Spitze verbunden, daß er in feiner Gejchichte der Miſſion fehlen darf: Allen 
Gardiner, der Apoſtel der Feuerländer. 

„Rähme ich Flügel der Morgenröte und bliebe am äußerjten Meer, jo 
würde mich doch Deine Hand dafelbit führen und Deine Nechte mich halten“ 
(Palm 139, 9. und 10.). Die Flügel der Morgenröte, das waren die Schwingen 
de3 Glaubens und der Liebe, welche die treuen Männer alle, von Allen Gardiner 
bis Stirling, fchneller als das Segelichiff oder der Dampfer, der fie trug, nach 
dem Ort ihrer Sehnfucht verfegten, wo fie einem der roheften und abgejchieden- 
ften Völker das Evangelium verfündigen wollten. „Un äußerften Meer“ iſt's 
freilich dort an der Südſpitze Südamerikas auf dem Feuerland, ihrem Arbeits: 
feld, das als eine riefige Inſel vom Feſtland getrennt ift, und Gottes Hand hat 
ſie daſelbſt geführt und ſeine Nechte hat fie gehalten. 

Dei Allen Gardiner, dem Apoftel der Feuerländer (geb. 1794 in Berkihire), 
regte ſich der Miffionsgeift erjt allmählich. Bis zu feinem fünfundzwanzigjten 
Lebensjahre war noch feine Spur von Miffionggedanfen in ihm vorhanden. 
Eine frühe Neigung zu Unternehmungen und Abenteuern ließ ihn den Seemanns- 
beruf erwählen. Erjt nach einer langen Reife, die ihn um das Kap der guten 
Hoffnung nad Indien, China und Südamerika führte, und nachdem er aller 
Orten das Heidentum mit jeiner Sittenlofigfeit und Verkommenheit gejehen hatte, 
regte fich in ihm der Drang, fein Leben einem höheren Zweck zu weihen. In 
feinem Tagebuch, das er auf See regelmäßig führte, gibt er als Triebfeder fein 
erwachtes Gewiſſen an. Als feine inniggeliebte Frau ihm ſchon 1834 genommen 
ward, ftand es in feiner Seele feft, welches „der höhere Zwed feines Lebens” 
jein jollte. Ex war damals Schiffsfapitän. Jetzt fangen feine Seereiſen an, ein 
Suchen nach einem geeigneten Miffionsfeld zu werden. „Herr,“ fo jchreibt er 
damals in jeinem Tagebuch, „du haft e8 mir ins Herz gegeben, mich deinem 
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Dienft unter den Heiden zu weihen, o daß ich ein bejcheidenes Werkzeug in 
deiner Hand werden möchte, Seelen zu retten. Ohne dich kann ich nichts tum, 
aber ich glaube, daß ich mit dir alles außzurichten vermag.“ 

In Sübdafrifa und Neu-Guinea, wo er verſuchte feiten Fuß zu fallen, tat 
fich ihm feine Tür auf, und auch unter den ndianern an den Grenzen bon 
Chile, in den Hochgebirgen der Anden, gewann er feine Fyreudigfeit, bis er zu 
den Eingebornen an ber füdlichiten Kante des Feſtlandes don Südamerika kam, 
dort, wo die Magalhaensſtraße das Feſtland vom Feuerland fcheidet. Hier wäre 
er gern geblieben. Aber er war bloß für wärmere Länder ausgerüftet und hätte 
es dort im tiefen Süden nicht ausgehalten. So ſandte er denn von den Falk— 
landinjeln (öftlich von ber Südſpitze) einen Brief nach England, feiner Heimat, 
mit einem Aufruf zur Gründung einer patagonifch-feuerländifchen Miffion, und 
wirklich, als ex felbjt 1844 heimfehrte, dauerte es micht mehr lange, bis feines 
Herzens Munich erfüllt wurde. 

Es war an einem Sommertag des Jahres 1844, da hatte ſich in einem 
der hübjchen Gartenhäufer des Lurusfeebads Brighton, an der Seeküſte Englands, 
eine Anzahl ernfter Männer zufammengefunden, deren Reden fich mit den ber- 
fommenen mdianerftämmen zu beiden Seiten der Magalhaengitraße bejchäftigten. 
Der Hauptredner war ein Mann, in defjen feingejchnittenem Geficht nicht nur 
die Energie des Seefahrers, jondern auch die heilige Liebesglut des glaubenz- 
itarfen Chriften zu lejen war. Das war Allen Gardiner, damals 50 Jahre alt, 
feit 25 Jahren faſt beitändig auf den Weltmeeren unterwegs geweſen. Der 
4. Juli 1844 wurde der Gründungstag der patagonifchen Miffion. Schon am 
12. Dezember 1844 jegelte Gardiner in Begleitung feines Mitarbeiter Hunt an 
Bord der Brigg Roſalie „auf Flügeln der Morgenröte” nach der Magalhaens- 
ftraße ab und erreichte den Ort feiner Beſtimmung am 18. fyebruar 1845, An 
der Gregorybai warf man Anker, und nachdem das Schiffsvolt den beiden noch 
die zwei Holzhäuſer, die man mitgenommen, hatte zufanmenfegen und die Vorräte 
hatte hineinbringen helfen, ſetzte das Schiff feine Fahrt fort, und Allen Gardimer 
und Hunt blieben „am „äußerften Meer“ allein. 

Staumend blickte vor allem Hunt in die gänzlich neue Welt; ein großarfi- 
ges Schaufpiel bietet in der Tat zunächit die Magalhaensſtraße ſelbſt. Wenn bie 
See bei Kap Horn gefahrvoll genannt werden muß, fo gilt das von biefer 
Meeresſtraße erſt vecht, fie ift geradezu voller Schreden. Die meiſt von Welten 
nad Often braufenden Stürme wälzen ungeheure Wellenberge durch die fich in 
gleichen Richtung erftredende Straße, während überall dichtgejäte Felſeninſeln ſich | 
diefen MWellenbergen entgegenftemmen. Pfeiljchnell erfolgt dann der Abflug der 
angeftauten Waſſer nach allen Seiten, wo fich eine Öffnung bietet. 

Dad Land an der Sübdfeite diefer Straße ift das Feuerland, daB der 
Naturforfcher Darwin treffend mit einem ins Meer gejunfenen Gebirge ver— 
gleicht, jo daß tiefe Meerbuchten da find, wo eigentlich Täler liegen follten. | 
Faſt nirgends ift auf dem Lande eine ebene Stelle zu finden, überall feuchte, 
verwaſchene Schluchten, oder wildzerriffenes nadtes Geftein. Unmittelbar am 
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Meeresjaum bededt ein jehr dünner Urwald die fruchtbaren Stellen, ein nie 
austrocknender Moosteppich iſt fein Boden. Höher hinauf verfrüppeln bie 
Päume zu Knieholz. Gletſcher hängen bis ins Meer herunter. Wilde Beeren 
und Pilze, Fiſche, Robbenfleisch und Mufcheln bilden die Hauptnahrung der 
Eingebornen. Faſt das ganze Jahr hindurch regnet, jchneit und jtürmt es; 
Monate lang iſt das Land in dichten Nebel gehült. Wahrlich, wäre es nicht 
die Liebe Chrifti gewejen, die Gardiner „gebränget”, er hätte fich dies Land 
nicht zu feinem Wrbeitsfeld ausgewählt. Und das Volk, das hier wohnt, 
auch nicht. 

Das Feuerland erftredt fich etwa 60 Meilen von Oſt nach Welt und 40 
von Süd nad; Nord; kaum mehr als 15000 Menfchen bewohnen es. Pefcherähs 
nennen die alten Beichreibungen die Bewohner, nach dem einzigen Wort, das 
die erſten Befucher von ihnen gehört haben wollten. Sie find von mittlerer Größe, 
haben gelbbraune Gefichtsfarbe, ein breites Geficht mit herborftehenden Baden- 
£nochen, eine flache Nafe, jehr großen Mumd, lange ſchwarze grobe Haare. Um 
die Schultern hängt die Haut von einem Seehund, über den Hüften, mit einem 
Seehundsbarm feitgebunden, eine Schürze von Federn. Eine Federmütze vollendet 
den Anzug. Geficht und Schenkel bemalen fie fich mit ſchwarzen, weißen und 
roten Streifen. Mufchelhalebänder dienen als Schmud, Ihre Hütten bauen ie 
aus großen Baumzweigen, die fie mit dem ftarfen Ende in die Exde ſtecken und 
oben durch Binjen verbinden. 

Den Fußboden bedecken Seehundgfelle, in der Mitte ift die Feuerftelle, um 
welche herum Bündel trodenen Grajes als Stühle und Betten dienen. tliche 
Kannen aus Baumrinde und einige Binſenkörbe bilden den ganzen Hausrat. 
Wurfipieße, Bogen und Pfeile find ihre Waffen, Kähne verfertigen fie aus Baum: 
rinde jehr geſchickt. Von Obrigkeit, Verfammlungen und irgend einer ftaatlichen 
Ginrichtung feine Spur. Der Mann ift auch hier wie bei ben meiften Heiden 
der faule Herr, der, wenn er nicht jagt oder fijcht, am Feuer fauert, während 
das Weib den Kahn ausbefjert, da8 Nuder führt, überhaupt die ſchweren Ar— 
beiten verrichtet. Bon Neligion und gottesdienftlichen Handlungen wollen bie 
Reiſenden bei diefem Volk nichts bemerft haben. 

Da ftanden nun Gardiner und Hunt in diefem ummirtlichen Lande. Bald 
fanden fie den Häuptling und feinen Stamm, den Gardiner einft flüchtig fennen 
gelernt hatte, und bei dem er damals gern geblieben wäre. Aber leider war 
Streit und Spaltung unter diefen Leuten eingetreten. Weiße mären ihres 
Lebens nicht ficher gewefen. Inverrichteter Sache kehrten fie zu ihren Holz: 
bäufern und Vorräten zurück und hielten es für das Belte, als ein Schiff vor: 
beifam, das nach England ging, vorerft nach Haufe zurüdzufehren, um Mann: 
Ichaften und Fahrzeuge zu befommen, die ihnen ein Bereifen der Magalhaeng: 
ftraße und der Buchten des Tyeuerlandes ermöglichten. Glücklich Tangten fie in 
England an, glüdlich erhielten fie vier Seeleute und einen Schiffszimmermann 
nebft einem Verdeckboot, und ſchon 1848 war die zweite Expedition nach bem 
Feuerlande unterwegs, Aber als fie anfamen, verhinderte wieder das Verhalten 
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der Eingebornen ihre Niederlaffung. Erſt ſtumm und jcheu, wurden die Pejche- 
rähs bald frech und diebiſch. Waren die Mifjionare in den Häufern, fo ftahlen 
die Pejcherähs in dem Boot, waren fie im Boot, jo ftahlen fie in den Häufern. 
Abermals kehrte man nad) England zurüd, um noch mehr Boote nad) dem 
Teuerland mitzunehmen. In diefen wollte man vorerſt wohnen. In England 
war man ſehr entmutigt umd hielt nunmehr die Hände zu. Auch unfre Brüber- 
gemeinde ließ Gardiner eine fyehlbitte tun, aß er um Milfionare und um 
Geldmittel bat. Da ermöglichte eine englifche Dame mit 20000 Mark, die fie 
ipendete, den dritten Verſuch, und auch Männer fanden fich bereit, mitzugehen: 
ein Wundarzt, ein Sonntaggjchullehrer, drei Fiſcher und der Schiffgzgimmermann 
der zweiten Expedition. Am 7. September 1850 jegelten fie auf der „See= 
fönigin“ ab. 

Mit europäifchen Lebensmitteln bis zum Juni 1851 verjehen, jollten ihnen 
dann neue Lebensmittel über die Falklandsinſeln gefchiet werden. Am 5. Dezem- 
ber 1850 landete die Heine Schar an ihrem Miffionsfeld. Von hier aus ſchrieb 
Gardiner einen Brief an das Miffionskomitee, der jchließt: „Mein letztes Wort 
it, betet für uns.“ Und e8 war auch das lebte Wort, das Gardiner nach Haufe 
gefandt hat, Die mitgenommenen Lebensmittel wurden ihnen teil® geraubt, teils 
durch das Seewaſſer verdorben. Ihre Boote zerjchellte zum Teil der Sturm, 
bie im Juni 1851 erwarteten Lebensmittel blieben au. Verlaſſen von aller 
Melt am äuferften Meer! Eine unheimliche Krankheit, der Storbut, ftellte ſich 
bei ihnen ein und einer nach dem andern fiel ihr zum Opfer. Gardinerd Tage: 
buch, das man nachher fand, berichtet die Sterbegeichichte feiner teuren Ge— 
fährten. Dazwiſchen Hindurd; kommen Aufzeichnungen über Hunger, Durſt, 
Stürme und Kälte; den breiteften Naum aber nehmen die Fürbitten für bas 
Feuerland und Gedanken des Friedens ein, daß fich alle geborgen fühlen in 
Gottes Vaterhand. Die letzten von Gardiner niedergefchriebenen Worte tragen 
das Datum 6. September 1851. Zwanzig Tage nad) Gardiners Heimgang Fam 
das Schiff, nach dem fich die Einfamen jo geſehnt. Zu ſpät! Die Pioniere 
diefer Miffion waren geopfert! Und doch: der erjchütternde Tod Gardiner® und 
feiner Gefährten hat der Miffion viel genüßt, ja vielleicht mehr genügt, ala «8 
ihr weiteres Leben getan hätte. 

MWahrlich, ich ſage euch: „es fei denn, daß das Meizenkorn in die Erde falle 
und erfterbe, jo bleibt es allein, wo e8 aber erftirbt, jo bringt e8 viele Frucht!” 

Faſt die ganze evangelifche Kirche trauerte um den treuen Mann, als die 
Nachricht nach England kam, Und jehr bald fand man auf das, was gejchehen, 
die einzig richtige Antwort, Ein alter Freund Gardiners gab die Lofung aus: 
Mit Gottes Hilfe ſoll die Miffion weitergeführt werden! Im Sturm kamen die 
nötigen Gelder zufammen. Ein ftattliches Segelſchiff wurde gebaut, da® den 
Namen „Allen Gardiner” empfing; im Jahre 1854 trat es die erfte Reife nach 
dem fernen Süden an. Es iſt biß auf den heutigen Tag ein ausgezeichnetes 
Hilfsmittel für die Feuerlandmiffion geblieben. 1865 ging Gardiners Freund 
jelbft mit mehreren jungen Miffionaren nad; Südamerifa. Bis 1862 hatte 
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9. Stirling die Leitung der Geſchäfte in der Heimat, dann fuchte auch er das 
ferne Miffionsfeld perjönlih auf. Die patagonifche und Feuerlandsmiſſion nahm 
mehr und mehr den Charakter einer modernen Miffionsgejellichaft an und nannte 
fi) die „Südamerifanijche Miffionsgejellichaft“. 

AS der „Allen Gardiner“ 1854 zum eritenmal die Breite der Magal— 
haensftraße erreicht hatte, lief er zunächit die Falklandsinſeln an. Die beiden 
Miſſionare Philipps und Ellis hatten den Auftrag von ihrer Miffionzgejellichaft, 
auf der Keppelinjel, einer der Fralflandsinjeln, die dem Feuerland am nächiten 
liegt, feiten Fuß zu fallen. Hieher jollten fie Feuerländer zu ziehen verfuchen, 
um auf fie einzuwirken, jo dab die Lehrer an Leib und Leben ficher und die 
Schüler zwar nahe der Heimat, aber doch den heidniſchen Einflüffen entnommen 
wären. Bald kamen noch fünf andre Miffionare hinzu, unter ihnen Allen 
W. Gardiner, der Sohn des „Apoftels der Feuerländer“. Die eriten Jahre 
brachten fie faft ganz an Bord ihres Miffionsfchiffes mit Rekognoszierungsfahrten 
in den Waſſerſtraßen des Feuerlandes zu, unermüdlich den Eingebornen nach— 
gehend. 1858 ließ ich die erite feuerländifche Familie bereit finden, nad) ber 
Keppelinjel überzufiedeln. Seit der Zeit hat der Zuzug von Gingebornen nicht 
wieder aufgehört. Im Lauf der Jahre gelang es den Mijfionaren, ich die Sprache 
der euerländer anzueignen, in den Gedankenkreis ihrer Zöglinge einzubringen 
und auf fie durch Schulunterricht und Predigt einzuwirken. Eine chriftliche 
Lebensweiſe führten fie ja ſchon länger mit den Stationsleuten. Einer der eriten 
Getauften ift ein gewifjer Ofokfo, der nachher als Nationalhelfer den Miffionaren 
freu zue Geite gejtanden hat. Leider machte man bei dem erjten Verſuch, fich 
unter den Feuerländern felbft niederzulaffen, wieder bie allerſchmerzlichſte Er⸗ 
—— Der Miſfionar Philipps wollte in Wulya an einer der inneren Buchten 

des Feuerlandes eine Station anlegen. Lange hörten die Miſſionare auf der 
Keppelinſel nichts von ihm. Als man Nachforſchungen anſtellte, zeigte ſich wieder 
das undankbare Feuerland von feiner ſchrecklichen Seite. Die Wilden hatten die 
Friebensboten eines Sonntags ruhig ans Land kommen und ihren Gotteßdienit 
abhalten laſſen; dann waren ſie über die fleine Schar der Beter hergefallen und 
hatten fie alle niedergemacht. Nur der Schiffsfoch, der auf dem Schiff geblieben 
war, fam mit dem Leben davon. 

brei Jahren, 1863, erfolgte der zweite Verfuch. Diesmal follte Ofofko, 
der Erftlingschrift der Feuerländer, ſich unter feinen’ Landsleuten anfiedeln und 
auf fie einwirken. Man führte ihm nebft einem Holzhaufe wieder nach Fort 
Wuluya über, Nicht lange, jo hatten ihm die Wilden das Haus niedergebrannt, 
ihn gänzlich ausgeplündert, ja ihn jogar feiner Bibel beraubt und ihn gezwungen, 
bas Land zu verlaſſen. Erſt als Okokko nach Jahresfrift zum zweiten Male ge: 

fommen var, gelang es ihm, das Vertrauen feiner Landsleute zu erwerben. 

Und feitdem iſt's vorwärts gegangen mit der Miffion im Lande der Peſche— 
rãhs ſelbſt. Im Sommer 1868 zog der Miſſionar Stirling ſelbſt nach dem 
Feuerland hinüber und ſiedelte ſich gegenüber von Wuluya in Uſchuwaya, auf 
der Haupltinſel des Feuerlandes, an, nicht weit von der Stelle, wo Allen Gar: 
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diner und jeine Gefährten einer fröhlichen Auferftehung entgegenjchlummern. 
Einige Peſcherahfamilien aus der Pflanzſchule der Keppelinſel kamen mit Anz 
Bald entwidelte fich ein reges Leben auf der Station. Die Eingebornen famen 

und nahmen an den Gottesdienten teil. Im „Jahre 1872 konnten 36 Feuer— 
länder auf einmal getauft werden. Ende der achtziger Jahre konnte eine zweite 
Station auf der Wollaftoninfel angelegt werben, nahe dem Kap Korn, die Tele 
nifajtation genannt, wo Miffionar Burgleigh ſchon im erften Jahr einen alten 
fterbenden Mann taufen konnte. Diefe Tekenikaſtation hat fich jeitdem nicht nur 
für die Feuerländer, jondern auch für die Seefahrer aller Nationen als cine 
wahre Wohltat erwieſen, wenn fie am Kap Horn Schiffbruch erlitten hatten und 
hier liebevolle Pflege fanden, hier auf dem füdlichjten Vorpoften der evangelifchen 
Miffion auf der Erde, 

Werfen wir einen Blick auf die Entwiclung der Feuerlandsmiffion während 
der letzten 25 Jahre. Ende 1869 wurde der Miffionar Stirling, den wir als 
Begründer der Ujchuwayaftation kennen gelernt, in der Weftminfterabtei in Lon— 
don feierlich zum Bijchof geweiht, die Keppelinfel wurde ihm als Biſchofsſitz an- 
gewieſen. Auf jeinen Viſitations- und Konfirmationsreifen leiftet ihm das — 
der „Allen Gardiner“, treffliche Dienſte. Noch immer iſt die Keppelinſel die 
Pflanzichule, wo eingeborene Knaben und Jünglinge ausgebildet und als Lehrer, 
Evangelijten und Helfer nach dem Feuerland, ihrer Heimat, zurückgeſchickt werden 
Die Keppelinfelitation fteht unter bejonderer Obhut des Nationalhelfers Lyeria, 
Die Gärten, Felder und Wiehtveiden der Station verforgen auch die andern 
feuerländischen Stationen mit Fleisch und anderen jelbftergeugten Nahrungsmitteln, 
Mehr al die obengenannten zwei Stationen Uſchuwaya und Tekenika find nicht 
angelegt worden. Aber beide haben fich höchft erfreulich entwickelt. Ujchumaya 
bat jett zirka 400 Bewohner, die jich rund um das Miffionshaus angefiedelt 
haben, Noch erfreulicher fait ift der Stand der Tefenifaftation. Dort iſt ein 
Maifenhaus mit zirka 30 Kindern, für die die Frau des Miffionard wie eine 
Mutter forgt. Leider ertranf zu Weihnachten 1893 der Vorfteher der Station, 
Miffionar Burleigh, auf Berufswegen. Wohltuend war bei dieſem Todesfall das 
Betragen der Eingebornen. Unter lieblichem Gefang der Kinder wurde der Nadh- 
folger feierlich eingeholt. 

Der numerische Ertrag diefer Miffion ift gering. Man zählt jet etwa 
250 chriftliche Fyeuerländer, von denen die Hälfte an der Tekenikabai wohnen, 
Die ſchwierige Sprache der Peſcherähs ift num ganz erjchloffen, die 
und die Upoftelgefchichte find fehon überſetzt. Der Spruch oh. 3, 16, Ufo Hat 
Gott die Welt geliebt) lautet in ihrer Sprache: God ulu eumutaägu amanupi 
eutupi eutjamugatukmatuda cemacueci annuguaci cicieia eisinamutuandian 
mulakinoali cundiananima ceamanamutuana cutaceta. Die ganze 
farın man jagen, hat fich zu ihrem Vorteil verändert, Die Peſcherähs waren eins 


der tiefitftehenden Wölker der Erde, Der befannte Naturforjcher Darwin, ber fie 


einst befucht, wollte fie kaum al Mitmenfchen betrachten und prophezeite ber 
Feuerlandmiſſion ein völliges Mißlingen. Aber derjelbe Darwin hat jpäter, a 
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er bie Erfolge der Miſſion jah, feinen vegelmäßigen Jahresbeitrag zur Kaffe der 


Südamerikaniſchen Miffionsgefellichaft gezahlt! 

Leider kann von einer Chriftianifierung der Yaghans, der eigentlichen Feuer— 
länder, in abjehbarer Zeit nicht die Rede fein; ja es fcheint faft, als gehe diejer 
Stamm dem Ausſterben entgegen. Die beiden Nachbarländer Argentinien und 
Chile haben fich in das „herrenloſe“ Feuerland geteilt, Chile hat die weftliche, 
Argentinien die öftliche Hälfte in Befig genommen. Mit den neuen Herren find 
auch Dampfichiffe, und auf ihnen Anfiedler, Glüdsritter und Goldfucher in das 
unwirtliche Sand geftrömt. Der ſchwächere Yaghanftamm wird von ben ftärferen 
Onaindianern verdrängt. Cine furchtbare Mafernepidemie hat unter beiden 
Stämmen gleich jehr aufgeräumt. Der maffenhaft eingeführte Branntwein hilft 
mit an den Berftörungswerfe, zumal die törichten Wilden ihren unentbehrlichiten 
Haugrat für das fühe Gift verfaufen. So find die Ausfichten der Feuerland— 
miſſion recht trübe. 


Aus der Enge in die Weite! — das ift unſers Gottes Weg. So ift auch 
die Südamerifanifche Miffton geführt worden. Gollte fie fich mit ihrer Arbeit 
auf die armjeligen, wenig zahlveichen Feuerländer beichränfen? Sollte fie ihren 
großen Namen umfonjt tragen? Unwillkürlich wurde der Geſichtskreis ihrer 
Freunde geweitet, fie jehauten nach den Indianerſtämmen aus, die, weithin über 
das innere des riefigen Kontinentes zerjtreut, überall zurücdgedrängt und ver- 
folgt, im Heidentum verharrt oder doch faum einen jchwachen Firnis des äußerften 
Katholizismus angenommen hatten. Aber diefe Indianermiffionen find überaus 
mühſam und reich an Enttäufchungen. Bald hier bald dort hat die Südameri— 
kaniſche Miffion einen Verſuch gemacht; die meisten wurden nach wenigen Jahren 
wieder aufgegeben. Augenblidlich fucht fie an zwei Stellen die heidnijchen In— 
dianer zu erreichen. Das Chafogebiet am Oberlauf des Paraguay ift ſeit 1894 
mit aller Kraft in Angriff genommen, Auch melden die Berichte von der Arbeit 
unter den Nraufaniern im Hinterlande der chilenifchen Küſte bei Valdivia er: 
freuliches. Das find die Indianer, welche Allen Gardiner zuerft als fein Arbeits: 
feld in Auge gefaßt hatte. Aber er konnte nicht feften Fuß faſſen. 1895 jandte 
die Südamerikaniſche Miffionsgejellichaft die erjten Boten dorthin. Jetzt arbeiten 
bier fünf Miffionare und drei Miffionsfrauen, darunter zwei Ärzte. Nev. Sadler 
hat die Leitung. Schon predigen fie den Indianern das Evangelium in ihrer 
Sprade. Doch ift von Taufen in dem Chafogebiet und bei den Nraufaniern 
noch nichts gemeldet. 

Ein dankbareres Arbeitsfeld ift die kirchliche Verforgung ber englischen An— 
jiedler und Seeleute in Sübamerifa. Die ganze Weftküfte von Panama bis zur 
Breite von Konzeption iſt mit Heinen Pfarreien beſät, desgleichen die Oftküfte, 
vom öftlichiten Vorfprung Braſiliens bi8 nach Südpatagonien, landeinwärts bie 
Gebiete der mächtigen fübamerikanifchen Flüſſe, vor allem des La Plata hinauf. 
In den mwichtigeren Hafenſtädten ift der engliſche Diafporapaftor zugleich See- 
mannsmiſſionar. 


——————— 
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Schuldigen herauszubefommen! Obgleich die Yuftralier eine € 
zerfällt doch ihre Sprache in viele verichiedene Dialekte. Eine € 
lie Gran WE ne ent eich A 
Modifikationen bei der Konjugation. 3.9 Dim = Waage — 

bianna — immer ſchlagen, bummalgunnanna — gerade jetzt ſ n 
malguabianna — die ganze Nacht fchlagen, Varna 
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in Berührung kamen? Verbrecher, Goldfucher, Koloniften, * ef 
Miffionare! 


Im Jahre 1606 Tandete daS erfte europäifche Schiff an $ 
Es war ein holländifches Schiff, — Mon tik I: Kadtih 1 
‚Kontinent öfter auf, fo der berühmte Tasman 1642. Dann Geben b | 
Eoof 1769 die ganze Dftfüfte bereifte, der — N ut 
die don England im Jahre 1788, mit 548 mäı FR 
weiblichen Meibeeihirn und 212 Soldaten folonifiert wurde. Alle I — 
neue Transporte von Verbrechern ein. Die ſich gut führten, —— 
und blieben als freie Koloniſten. Als aber die Zahl der freien € 
ſich mehrte, wuchs der Widerftand gegen die Einführung von M brechern 
ſeit 1839 hat diefelbe aufgehört. So entjtanden im Lauf ber Jahre die $ 
Weſtauſtralien, Südauftralien und Viktoria. Letztere erlangte durch d 
deckung der Goldfelder im Jahre 1851 eine ungeahnte Bedeutung. Schon 1 
waren 200000 Menfchen in Viktoria. 
Die Behandlung der Eingeborenen jeitens der Europäer war eine ſchu 
bolle. Die Einwohnerjchaft der Inſel Tasmania wurde, nach Darwins En 
wie auf einer Treibjagd mit immer wieberfehrendem Treiben ausgerottet. 
ärger, als die Spanier in Amerika, haben die Engländer hier rs in 9 
gehauft. Zum Vergnügen ſchoſen 3. ®. englifdhe Offigiere mit Kanonen 
die Auftralier. Suchten diefe aber irgendivie Vergeltung zu ben, i 
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ein DVernichtungsfeldzug gegen fie unternommen. Manches Jahrzehnt verging, 
ehe wenigjtens etwas Menſchlichkeit und Gerechtigkeit gegen die Eingebornen 
geübt wurde. 

Der Bahnbrecher der Miffton in Auftralien war Samuel Marsden, 
jeit 1794 Kaplan der auftralijchen BVerbrecherkolonie, in Paramatta bei Sydney 
wohnhaft. Er gründete mit dem edlen Gouverneur Macquarie bei Paramatta 
eine Mufterwirtjchaft für erwachjene Auftralier und eine Erziehungsanftalt für 
deren Kinder. Dur; Gewöhnung an ein jehhaftes Leben und an den Aderbau 
follten fie für da8 Evangelium vorbereitet werden. Der Verſuch ift mißlungen, 
und Marsden jelbit hat gejagt: „Bivilifation ift nicht nötig dor dem Chriften- 
tum. Laß beides Hand in Hand gehen; aber du wirft finden, die Zivilifation 
folgt dem Chriftentum viel eher al3 umgekehrt. Nede zu den Heiden von dem 
wahren, lebendigen Gott und dem Heiland, der für fie geitorben, — das wird 
einschlagen!“ Die Eingebornen zogen ihr freie unabhängiges Leben, troß aller 
Entbehrungen, taufendmal jeder Art von Beichränktung dor, Neben Marsden 
fei der Milfionar Threlfeld von der Londoner Mijfion erwähnt, der, ſchon 
längere Seit Südſeemiſſionar, nach Neu-Südwales gekommen war und 1825 un: 
fern der Stadt New-Caſtle verfuchte, auf einem ihm von der Regierung zur 
Verfügung geftellten Stück Land auftralifche Familien anzufiedeln. Mit unend- 
licher Geduld hat er hier bis 1842 versucht, die Schwarzen ſeßhaft zu machen; 
aber die Stämme, die ſich eine Zeit lang dort niederließen, befämpften ſich unter- 
einander, wurden von gewiſſenloſen Stoloniften vergewaltigt — und verſchwanden. 
Desgleichen mißlang ein Miffionsverfuch der lutheriſchen Miffionsgejell- 
ſchaft zu Dresden (jet in Leipzig). Auch die 1842 zu Adelaide gegründete 
Südauftralifche Miſſionsgeſellſchaft zur Unterftügung der deutichen Miffion bei 
den Ureinwohnern, konnte die beiden Stationen, welche die Dresdener nahe bei 
Adelaide angelegt hatten, nicht halten, — e8 war eben immer dasſelbe Prinzip 
bisher gewefen, die Eingebornen zur Arbeit erziehen zu wollen. Nach zehn 
Jahren hatte auch diefe Miffion ihr Ende erreicht. Monatelang hielten ich 
Familien der Ureinwohner bei den Miffionaren auf, aufs Beſte verforgt, und 
dann liefen fie wieder davon. Einigen Goßnerſchen Miffionaren erging es 
nicht beifer, als fie fich in der Nähe der jeßigen Hauptitadt von Queensland, 
Brisbane, niederließen. Sie hatten ſchon voller Freuden von der gründlichen 
Befehrung zweier Schwarzen nad) Haus berichtet, und doch, auch fie mußten 
von der Arbeit an den Auftraliern ablafjen, — dieſe hielten nicht ftand. 

Endlich gelang e8 der Brüdergemeinde, feften Fuß zu fallen, freilich 
auch erft, nachdem ihre Miffionare 1851—56 am Bogafee in Viktoria ſchwer 
unter dem Strom der Goldfucher gelitten und den Pla in ihrer Verzweiflung 
geräumt hatten, 1859 nahmen fie die Arbeit wieder auf, Ebenezer nannten 
fie den Ort, und 1860 fonnten fie wirklich den erften Schwarzen taufen, einen 
Jüngling namens Pepper, der unermüdlich Eingeborene herbeiholte, jo daß zirka 
30 Leute da waren, die regelmäßig zum Gottesdienft famen, Und wirklich, bie 
Leute gewöhnten fich ihr unftetes Wanderleben ab. 1863 ftanden zehn ordentlich 
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ohne Scheu dem Weißen — der doch, nad) den Ereigniffen der auftralifchen Ver- 
gangenheit, dem Papua der Inbegriff alles Haſſenswerten ſein müßte, Gegen- 
wärtig haben die Brüder noch eine ziweite Station auf der Vorkhalbinjel. Auf 
beiden zuſammen befinden fich 17 Perfonen in ihrer Pflege, drei getaufte Kinder, 
53 Kinder haben fie in ber Tagesichule, 83 in der Sonntagsſchule. 

Von den Hermannsburger Miffionaren hatten wir fchon foeben 
im Verein mit denen ber Brübergemeinde gehört. Harms hatte 1866, auf 
Bitten deutſcher Iutherifcher Gemeinden in Südauftralien, Böglinge feines 
Seminars gefandt. Etliche davon follten Paftoren diefer Gemeinden werben, 
etliche als Miffionare zu den Papua gehen; e8 hatte fich nämlich ein Tutherifcher 
Miffionsverein dort gebildet. Fünf Brüder machten ſich von Adelaide aus auf 
die Reife nach dem Lake Hope-Diftrikt, wo fie ſich am Killalpenninajee, in der 
Nachbarschaft der Herenhuter Brüder niederließen — und, wie wir hörten, 
zugleich) mit diefen vor der Wut der Wilden bald fich zurüdziehen mußten. 
Nach zwei Jahren fehrten die Hermannsburger zurücd, aber nur, um in drei 
furchtbaren Jahren der Dürre und des Waflermangels einzufehen, daß ihres 
Bleibens bier nicht fein fünne. Nach Ndelaide zurücgefehrt, haben fie dann 
1875 mutig zum brittenmal den Angriff gewagt. Sie find mod; weiter ins 
Innere Auftraliend eingedrungen, und zwar haben fie fich am Finkefluß nieder 
gelaffen, wo ihnen die Negierung 900 engliiche Quadratmeilen Landes gefchentt 
hatte, Hermannsburg am Finkefluß! Heldenmütig haben die Miffionave 
hier gefämpft und ausgehalten, aber endlich find fie dem Kampf mit der Dürre 
erlegen. 1883 gruben fie tiefe, tiefe Brunnen, um den Garten zu bewäſſern, 
und reichliche Früchte lohnten die Arbeit, im nächiten Jahre ſchon war alles 
verfiegt und verdorrt. Bon 1879 bis 1885 hatte es nur einen ergiebigen 
Negenguß gegeben! Dazu abgejchnitten von aller Welt, die Leute ftumpf und 
verkommen, die Sprache faun geeignet zum Ausdruck chriftlicher Gedanken. Und 
dennoch! Mit der Zeit hatte man 20 Schüler in der Schule, und zu Pfingften 
1887 wurden bie 7 Eritlinge des Aldolingaſtammes getauft, 1888 folgten 17 
andere, während noch 26 im ZTaufunterricht verblieben. Später hat Harms bie 
Hermannsburger Brüder aus Auftralien zurückberufen; in Indien und Südafrika 
gab es folche Fiſchzüge, daß Gefellen zum Siehenhelfen gar zu nötig gebraucht 
wurden, Traurig, als Kirche und Schule am Finkefluß verlaffen daftanden und 
in Trümmer janfen. 

Doch der Herr der Miffion hatte jchon für Erſatz geforgt. Die Sendboten 
dev ſüdauſtraliſchen Immanueljynode find in den Riß getreten. Die 
Immanuelſynode hatte fich 1875 von der größeren auftraliichen Synode über 
Befenntnisfragen getrennt, nahm aber die von den Hermanndburgern angefangene 
und wieberaufgegebene Miffion am Kopperamana, die bisher die große Synode 
unterftügt hatte, unter ihre fFittiche. Sie fand die Hilfe des Neuendettels- 
auer Miſſionsvereins, deſſen Miffionar Flierl I 1878 bei ben Brüdern 
eintraf und mit ihnen die Station Kopperamana erneuerte, jedoch etwas nörd— 
ih vom alten Ort, unter dem Namen Bethesda. Diesmal gedieh die Arbeit, 
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und allmählich ftieg die Zahl der chriftlichen Schwarzen auf 41. Als 1855 
Miffionar Flierl II aus Neuendettelgau eintvaf, waren fo reichlich Kräfte vorhan— 
den, daß Flierl I für die Miffion in Kaijer-Wilhelmsland beftimmt werden 
konnte. In Cooftown, auf der Yorkhalbinſel, unterwegs eine Weile aufgehalten, 
benutzte Flierl I die Gelegenheit, unter den dort noch zahlreichen Schwarzen, mit 
Unterftügung der Regierung die Station Elim, fieben Stunden nörblid don 
Eoof3 Town, anzulegen, welche nachher Miffionar Meyer von der Ihnmanuel: 
ſynode in Begleitung eines chriftlichen Schwarzen bejegte. Nach Elim it ſpäter 
in der Nähe davon Hope-Valley gegründet, doch find neuerdings beide Stationen 
zu einer vereinigt worden. Eine dritte, Bloomfield, hat leider aufgegeben werden 
müflen, — eine engliſche Gefellichaft hat fie übernommen. Auf der Norkhalbinjel 
ftehen die Boten der Neuendetteldauer Brüder und der Immanuelſynode troß 
14jähriger Arbeit, immer noch in den Anfängen: 14 Getauftel Doc find eine 
Anzahl von Sünglingen im Taufunterricht, und ein Ehepaar, das bejonderes Zus 
trauen zu den Miffionaren gezeigt hatte. Wie erwähnt, hat die Synode aud) 
die Station Hermannsburg im Innern übernommen. Auf Hermannsburg und 
Bethesda find ſchon über 100 Ehriften. Das Neue Teftament ift in die Sprache 
der Papua überjeßt und gedruct worden. 

Nach einer auftraliichen Regierungsitatiftif gab e8 vor ſechs Jahren in ganz 
Auftralien noch etwas über 59000 Papuas. Dieſe Zahl dürfte jegt ſchon wieder 
etwas zufammengeichmolzen fein, 

Die Ureinwohner ſchwinden dahin, andre aber mehren fih in Auſtralien 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, und da find die Chinejen. Schon 1855 ſchätzte 
man ihre Zahl auf 30000. Sie waren nad Viktoria eingewandert, um bier in 
den Goldgruben zu arbeiten, Dr, Legge in Hongkong ſchickte damals zwei er- 
probte chineſiſche Evangeliften mit und empfahl fie an die Miffionare der Lon- 
doner Mijfion. Dieje gründeten fofort ein chineſiſches Miffionsfomitee und ließen 
den erprobten chineſiſchen Miffionar Noung kommen, der 2000 chinefiiche Neue 
Zeitamente mitbrachte. Das war aber nur der Anfang. Seitdem haben fich 
die verjchiedenften Denominationen Auftraliend der Chinefen angenommen, be= 
fonder8 die Wesleyaner in Viktoria und Neu-Südwales, nach ihnen (gegen- 
mwärtig) die Presbyterianer und Anglifaner. 

In Queensland gibt es jehr viel Zuderplantagen. Auf diefen arbeiten 
zirka 10000 Kanaka, das find Einwanderer aus Melanefien, Südſeeinſulaner. 
Natürlich bat die englifch-melanefische Miffion es nicht verſäumt, diefen Aus— 
wanderern nachzugehen und fie geiltlich zu verforgen. 

Die nördlichite Spite der Norkhalbinjel findet ihre Fortſetzung in vielen 
Inſelchen, die wie eine Brüde ausſehen, welche nach der größten Anfel der Welt, 
nach Neu-Guinea binüberführt. Neu-Guinea gehört, was ihr inneres bes 
trifft, zu den am wenigiten befannten Zeilen der Erde. Die Erforjchung wird 
dadurch erjchwert, daß das Innere ein gewaltiges Nipenland ift. Papua werden 
ihre Bewohner wegen ihres kraufen Haares genannt; natürlich find fie mit denen 
in Auftralien verwandt. Aber genauere Kunde über Land und Leute beſitzen 






































3. ®. 25 verfchiedene Dialekte. „Wer Gottes Willen tut, der ift u 
































Bon dem harten Acer auf der Norboftfüfte wenben m 
1871 bearbeiteten Miffionsfelde im Südoften. Engliſche V 
dem genannten Jahre die Inſelbrücke zwiſchen der Yortgatbinfe a alien 
und Neu-Guineo, bis fie ſich allmählich auf das Feſtiand ber Inf gten. Un⸗ 
endliche Mühe machte die Sprache: auf einer 60 Meilen langen Strecke gab «8 





beißt es 3. B. am Südkap von Neu:Guinea; ——— oma; —* t 
nanabuena, ehagu ede; 60 Meilen weitlicher heißt derjelbe S Ja 
hekisehekise kara nahuana ia laueku varavara.. Menjd 
Tagesordnung. Um Fleiſch zu befommen, überfallen ſich bie 2 
feitig. Die See der Deitäle Aa ale Degen. 8 
Diebe einen geitohlenen Gegenftand nicht brauchen, — 
tümer zum Verkauf gegen Perlen ꝛe. an. Die Londoner 4 
ſie die Neu-Guineamiſſion begannen, den Vorteil, daß ſich in 
zahl eingeborner Lehrer von den bereits chriftianifierten © 
arbeiter zur Verfügung ftellten. Im Jahre 1900 hatte die Le 
Neu⸗Guinea 33 Gemeinden, 4 Mijfionare, 110 eingehorne € 
taufte und 12200 Zuhörer. Und immer noch nimmt die € 
Sübfeeinfulaner zu, welche ſich zu Neu-Guincamiffionaren ausbilden n Laffen. 

Miſſionsblatt im ganzen gegenwärtig 117 Kapellen heraus, in 
der Name des lebendigen Gottes verkündigt wird. — inbeg 
find natürlich die Stationen der anglifanischen und der I miſſ 
denen die letztere beſonders erfreuliche Erfolge erzielt. Beider it 
der Londoner Miffionspionier Chalmerd auf Neu-Guinea mit einem K 
zwölf eingebornen Evangeliften ermordet worden. 

Doch wenden wir uns zu den beutjchen Brüdern, Seit 1 
Rheiniſche Miſſion auch ein Arbeitsfeld auf der — 
man Neu⸗Guinea mit einer rieſigen Schildkröte vergleicht, — — 
der Kopf, — dann iſt Kaiſer-Wilhelmsland, das Arbeitsfeld pa 
Schildkröte Rüden. Dicht unterm Aquator gelegen, vereinigt 
ganze Herrlichkeit der tropiichen Vegetation in ſich. Vier Ste 
in den legten zwölf Jahren angelegt worden; drei von ihnen beft: 
Eine, die auf der Dapierinfel, ift aufgegeben, alle vier aber I 
und Arbeit, viele Seufzer und Leiden, aber auch viele Barmherzigkeit 1 
hilfe Gottes gejehen. Da galt’S zuerjt, fich eine Unterkunft zu bauen 
Sprache zu erlernen. Die Dialektverjchiedenheiten berührten wir ſchon 
in einen einzelnen Dialekt einzubringen, macht auch ſchon die größten Schi 
feiten. Und wenn ber Miffionar den Wilden bie —— Ha aupt 
Dingwörter abgelaufcht hat, wie fängt er’3 an, die Berhältnis:, Bir 
wörter ꝛe. herauszubekommen? Umſtändlich umfchrieben müſſen Wört = 
wie: Sünde, Gnade, Schuld, Erlöfung, Reich, Barmherzigkeit. 
nifje Jeſu bleiben den Papua ganz unverjtändlich: der Säemann; fie 
feinen Samen. Der gute Hirte: die Papua haben feine Schafe und feine 








560 Neu-Guinea, 


zehn Meilen über die Eee. Und in diefe Einöde famen die Poden, und bei 
Boden unter den Füßen fing an zu beben durch den Ausbruch eines — 
den Berges! 

Miſſionar Hanke ſchreibt aus Bongu: „Die Miſſionsarbeit iſt immer — 
bloß Saat auf Hoffnung. Das kommt von der ganz unglaublichen Korruption 
aller Verhältniffe. Die Papua lügen ohne Scham, es gibt fein Vertrauen, feine 
Treue zwiſchen Mann und Weib, Bruder und Bruder, Freund und Fremd, 
Es gibt feine Autorität der Eltern, feine Ehrerbietung der Kinder. Ehebru 
Totjchlag, Kindesmord hat feinen Berluft der allgemeinen Achtung zur Folge 
Eine entjegliche Geifterfurcht beherrfcht das ganze Leben. Es bedarf hier nod 







Mifiionsjtation Simbana. (New-Guinea.) 





viel mehr einer Johannesarbeit als unter dem Volke Jsrael zu de Herrn Jeſu 
Zeiten. Aber iſt dieſe getan, dann wird auch hier einmal das Feld un 
fünnen zur Ernte!” 

Es mutet einem traurig an, wenn in den Rheiniſchen Jahresberichten Ber 
wie vor die Nubrifen leer find: „Gemeindeglieder Ende des Jahres“, „Taufen”, 
„Im Zaufunterricht". Den einzigen Lichtblict bildet die Schultätigkeit der Brüder 
in Bogadjim, Bongu und Siar. Sie haben 88 Kinder in vier Schulen. Der 
Unterricht dauert täglih 212—3 Stunden. Die Kinder fommen gern und find 
dem Evangelium durchaus zugänglid. Aus der Jugend wird dem Herrn einſt 
bier ein Volk geboren werden, das ihn lobt und ihm dient, — wenn die Arbeit 
ohne Unterbrechung weitergeführt werden fann! 
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Don dem erften Boten der Neuendettelsauer Miffion, der für 
Kaifer-Wilhelmsland auf Neu-Guinea bejtimmt war, haben wir wenige Blätter 
vorher gelefen. 1886 traf Miffionar Flierl, von der Norkhalbinfel in Auftralien 
foınmend, auf Neu-Guinea ein und wählte das Dörfchen Simbang (fiehe das 
Bild), anderthalb Stunden ſüdweſtlich von Finjchhafen, zur Station. Zu dieſer 
Station find im Lauf der Jahre noch drei andre gekommen; der Sattelberg, die 
Tamiinfeln und Deinzerhöhe. Im Vergleich zur Rheinischen find die Boten 
diefer Miffion von Todesnöten gnädig verſchont geblieben, — zwei Todesfälle 
haben fie bis jet nur zu beflagen gehabt. Auch haben fie nun jchon zum 
zweiten Male die große Freude gehabt, ein Tauffeſt feiern zu können. Sechs 





Miffionsihule in Simbang, Deutich-Neu-Guinea. 


Katechumenen konnten um die Jahrhundertwende der Kirche Ehrifti eindverleibt 
werden. Es war auf der älteften Station Simbang. Prüfung und Privatbeichte 
gingen der Taufhandlung voraus. Miffionar Vetter lie die Täuflinge fich ihre 
Namen wählen: „Jakumtuig“ — „ich glaube,“ „Matagede” — „Augen empor- 
gerichtet,“ „Gedlinggeng” — „richtig“, wählten fie unter anderem. mei ber: 
heiratete angejehene Männer find unter ihnen, Natürlich ift auch die Arbeit 
der Neuendetteldauer erſt Pionierarbeit und hat mit ähnlichen Schwierigkeiten 
zu kämpfen wie die der Rheinischen Brüder: Zaubereiunweſen, Blutrache, Träg- 
heit und Sprachverjchiedenheit. Auch trifft daS wieder zu, was der Nheinijche 
Milfionar über die allgemeine Korruption Elagte. 

Gareis, Geſchichte ber Miffionen. 36 
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Doch zeigt das Evangelium auch hier feine Sauerteigskraft. So konnte 
fich 3. B. Miffionar Pfalzer (fiehe das Bild) auf feinen Miffiongreifen bon 
Simbang aus längs der Südfüfte öfters überzeugen, daß die jungen Burfchen, 
welche auf der Station gearbeitet und dabei chriftliche Geſänge gelernt hatten, 
diefe Lieder nicht vergeſſen hatten, — wie ein Licht mitten in der Fyinfternis 
mutete Pfalzer ſolch ein chriftliches Lied an, das in einem heidnijchen Dorf erſcholl. 

Die Hoffnung der Miffion find auch hier die Kinder. Auf den Tam— 
infeln 3. B. bringen die Exwachjenen der Predigt des Wortes Gottes offenbare 
Verachtung entgegen, aber 
die Schule zu befuchen 
hindern fie ihre Kinder 
nicht. In Simbang fint 
e8 zirfa 30 Kinder, & 
regelmäßig fommen. 

Und mn n ein 
flüchtiger Bid auf Neu: 
Seeland mit jeiner fi 
intereffanten, — el be⸗ 






























Ztoei Imfelt bilben Neu 

Seeland, die Südinfel ift 

ein großartiges 9 le 
Am Fuß des Coofberges, 
3768 Meter hoch, alle 
etwa jo hoch wie ber 
Großglodner, zieht fich der 
Tasmangletjcher hin: Bera 
und Gletſcher bilden eins 
der gewaltigften Panoramen 
der Welt! Die Mitte der 
Nordinjel trägt ziver ge 
; mat re woaltige Bulfane, Den 
Mifjionar Pfalzer mit Schülern. Taupojee in ber Mitte, 
aus dem ber MWacdkotofluß 
reißenden Lauf zu Tale ftürzt, feine Ufer von heißen Quellen eingefaßt, deren 
jiedendes Waffer als eine Reihe von Springbrunnen auffteigend, in ber Sonne 
funfelt. Die Nordinjel ift die Heimat der Maori, welche im dreizehnten Jahr 
hundert von den Samoainjeln hier einmwanderten. Die Tätowierung, namentlid) 
im Geficht, war bei ihnen zu einer Art von Volltommenheit ausgebildet, ihre 
Hüttenpfeiler trugen kunſtvolles Schnigwerf, ihre Dörfer mit 80—100 Häufer, 
von zwei Pallifadenreihen umgeben, waren die reinften TFeitungen, Marsben 
der Kaplan der DVerbrecherfolonie in Sydney, von dem wir bei Mufiralien 
hörten, hat ihnen die eriten chriftlichen Koloniften gefchictt, aber 1820, nad 
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fünf Jahren, ſah man ein, daß nur eigentliche Miffionare unter den Maori 
etwas ausrichten fönnten. Die Brüder Williams haben das größte Verdienft 
um die Maorimiffion. Eine Drucderpreife verbreitete Teile der in8 Maori über: 
jegten Seiligen Schrift weithin, mit Feuereifer lernten die Leute leſen, und 
Ende der dreißiger Jahre hielten fich 35000 Maori zur Miffion. 19 Stationen 
hatte die englifch-kirchliche Miffionsgefellichaft damals auf Neu:Seeland. „Wenige 
gläubige Männer,“ fo fchrieb 1841 der Bifchof von Neu:Seeland, „find Gottes 
MWerkzeuge geweſen, ein neues chriftliches Volk zur Familie Gottes hinzuzu— 
fügen.“ 





Miffionar hoh und Mifjionar Ramler mit Eingebornen im Tami. 


Den Miffionaren folgten Kolonijten, aber habjüchtige, landgierige, die die 
Maori aufs äußerſte reisten, bis fie wie ein Mann zu den Waffen griffen. 
Don 1860—1870 wüteten die Greuel des Kriege. Die Maori fielen während 
derjelben zum Zeil in ihr altes Heidentum zurüd, zum Teil ftifteten fie eine 
neue Religion, die Hau-hau-Religion, ein widerliches Zerrbild des Chriftentums; 
ein Miffionar (Völfner) wurde jcheußlich don ihnen ermordet. Als der Krieg 
zu Ende ging, waren die 35000 Anhänger der Miffion auf 9000 zuſammen— 
geichmolzen! Langjam nur hat fich diefe übrig gebliebene Maorikirche von den 
ichweren ihr gejchlagenen Wunden erholt, Auch Boten zweier deutfchen Miffions- 
gelellichaften, der Norddeutjchen und der Hermanndburger, haben eine Zeitlang 
unter den Maori gearbeitet, doch haben fie den beiden englischen Gejellichaften 
das Feld geräumt, weil genügend Miffionare da waren. Jetzt beftehen in Neu: 


—ñ— 


4 


564 Neu-Sceland. 


Seeland vollftändig geordnete Parochialverhältniffe, und ein chriftliches Ge: 
meindeleben ift vorhanden. Im Jahre 1900 arbeiteten auf 12 Stationen 
329 eingeborne Laien, eg waren 18251 Getaufte vorhanden. Über 40 Maori- 
paftoren find Leiter der Gemeinden in ber Maorificche; den 12 europäifchen 
Miffionaren liegt die Oberaufficht und die Leitung der beiden höheren Schulen 
in Neu:Seeland ob. Der „König“ der Maori ift dem Evangelium freundlich 
gefinnt. Doc nimmt fein Volk von Jahr zu Jahr an Geelenzahl ab. Der 
Mörder des Miſſionars Völkner ift längſt Chriſt, ebenfo find viele Anhänger 
der Hau-hau⸗Sekte zum Chriftentum zurüdgefehrt. Auch auf Neu-Seeland Leben, 
twie auf Auftralien, Taufende von Chinejen, deren fich eine bejondere Miſſions- 
gejelichaft anninmt. 





20. Kapitel. 


Melaneſien. 


Einleitung. Pattefon, der Miſſtonsbiſchof von Melanefien. Die neuen 
Hebriden. Die Witiinſeln. 


V or 130 Jahren hatte man bei uns kaum Kenntnis von der un— 
geheuren Inſelmenge, die in der ſogenannten Südſee weithin zer— 
ſtreut liegt. Erſt durch den berühmten Seefahrer James Cook und 
ſeit ſeiner erſten Reiſe (1769) wurde eine Inſelgruppe nach ber 
andern entdeckt. Die tauſende und abertauſende von Inſeln in der 
Südſee, welche man heute unter dem gemeinſchaftlichen Namen Ozeanien zuſammen— 
faßt, liegen in der Waſſerfläche, die von der Weſtküſte des langgeſtreckten Amerika 
bis nach Japan im Norden und Auſtralien im Süden reicht. Die Waſſerfläche 
umfaßt mehr als 3 Millionen Quadratmeilen, der Flächeninhalt aber aller Süd— 
ſeeinſeln beträgt nur 21000 Quadratmeilen, wobei Neu-Seeland und Neu-Guinea 
mitgerechnet ſind. Um ſich in dieſer Waſſerwüſte und dem Inſelgewirr darauf 
zurechtfinden zu können, bat man die Inſeln nach der Verſchiedenartigkeit ihrer 
Bewohner in drei Hauptgruppen eingeteilt. Die Schwarzinfulaner, Menjchen 
mit dunkler Hautfarbe und ſchwarzem, wolligen Haar bewohnen Melanefien 
(Melan = ſchwarz). Die übrigen Südfeeinjulaner find hellfarbiger und haben 
glattes Haar. Die größte Mafle derjelben wohnt auf den öftlich von Melanefien 
gelegenen Inſeln, die man nad) der Menge von einzelnen Inſeln Polynesien 
(Poly = viel) nennt. Das nördlich von Melanefien von ihnen bevölferte Gebiet 
heißt nach den vielen Heinen Injen Mifronefien (Mikro = flein). 

Merfen wir einen Blid auf Land und Leute von Melanefien. Die Mehr: 
zahl der Anfeln, zu denen man 5—6 Archipele, d. i. Infelgruppen, rechnet (Neu: 
Guinea, Salomoninfeln, Neu:Hebriden, Santa Cruz, Loyalitätsinjeln und Witt), 
ift gebirgig, mit herrlichem Pflanzenwuchs bedeckt: Bananen, Brotfruchtbäumen, 
Kokospalmen, Bambusdidichten und riefigen Baumfarren. Wälder, Seen und 
Bäche, Bergrücden mit tiefeingejchnittenen Tälern, friedliche Buchten, von der 
Brandung an den Korallenriffen wie von einem weißen Gürtel umjchlofjen, da— 
hinter die unendliche See, darüber der klare Tropenhimmel — ein herrliches Bild! 
Und in diefem Paradies liegen die Dörfer der Eingebornen, meift verftedit im 
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dichteften Urwald, am geradezu romantifchen Orten im Schatten hochrageni 
Kokospalmen. Die Häufer ftehen auf hohen Pfoften, Wohnhäufer und ® jamm 
lungshäufer find mit Palmblättern gededt. In den Totenhäuschen liegen bie 
Vorfahren beftattet. Die Häuschen find über und über mit phan aft r 
Schmuck behängt. Paradieſiſch ſcheint auch das Leben der Bewohner di 
fließen. Wurzeln, Früchte und Fiſche liefert ihnen Land und Waller, die | 
Natur zwingt fie zu feiner harten Arbeit: Eſſen und Trinfen, im Sch 
Bäume träumen, in der fühlen Brandung baden, — fein Wunder, % 
flüchtigen Beſucher diefer Eilande fich wie verzaubert "fühlten, und — 
Reiſebeſchreibungen hin (Buchner, Chamiſſo) das gebildete Europa in förn 
Schwärmerei verfiel: wenn man ins Paradies zurück wolle, dann brauch 
nur nach den Südſeeinſeln zu reiſen! Die Menſchen gehen dort, was die $ 
anbetrifit, faft wie im Paradies, leben glücklich wie im Paradies, — 
ihren Sitten ſchlecht iſt, das iſt nur kindiſche Unart! 
O wie bald ſollte den blinden Schwärmern der Star geſtochenen 
die Miffion mit ihrer ernften Arbeit dort einjegte! Obgleich num $ — * 
nicht das erſte, ſondern das letzte in Angriff genommene Miffionsfeld & 
fee ift, — es ift auch hier, wie bei fo vielen Gegenden der Erde, ber 8 
Evangeliums der vom Aufgang zum Niedergang der Sonne gewejen, 
wir doch, da wir foeben von Neu:Seeland redeten, in der Nähe bleiben, zu 
da der Mann, von dem die nächiten Zeilen handeln, über Neu-Seeland g — u 
it, bis er das Hauptquartier der melanefifchen Miffion in Norfolk c ig. 
John Eoleridge Pattefon war der Sohn eine hochangefehener = 
boner Rechtögelehrten, Mitglieds des geheimen Rates der Königin. Der 2 
ließ Eoleridge eine ausgezeichnete Erziehung angedeihen. Seine Mutter n 
Mufter in allen weiblichen Tugenden. Er war 1827 geboren, abjolvierte mr 
Schule und Hochjchule und wurde Prediger in Alfıngton im — 
Infolge ſeiner treuen, liebevollen Seelſorge und ſeiner perſönlichen E 
hing bald die Gemeinde an ihm mit faſt ſchwärmeriſcher — 
glänzende Laufbahn ſchien ihm bei feiner hohen Begabung in Ausſicht zu ftek 
Da kam Biichof Selwyn von Neu:Seeland zu feinen Eltern in Lo ıbo) J 
Beſuch, und Patteſon wurde von ſolch einer Begeiſterung für den 
beruf erfaßt, daß er gleich bei Selwyns Beſuch feinen alten Vater um 
laubnis bat, da8 Pfarramt mit dem Heidenmiffionsberuf vertaufchen zu-di ef 
Der Bater tat’8, er gab feinen Segen, aber unter Tränen, denn er ahnte, Be 
er den Sohn nicht wiederjehen werde. 
Pattefon verließ 1855 England und ging, als Selwyns Gehilfe, zunächit m 
nach Neu-Seeland. Schon in der Heimat hatte er angefangen, die Sprache d 
Maori zu ftudieren, und — ein Zeichen feiner Begabung — bald nad) € 
in Neu-Seeland konnte er fließend mit den Maori reden. Dieſes Sprad) I 
it ihm ſpäter noch fehr zu ftatten gefommen. Zunächit galt es Schul * 


halten. Er bewohnte mit ſeinen Zöglingen gemeinſam ein kleines Daus, 


hatte jelbft zu kochen und das Haus rein zu halten, — eine echte Lehrlin 33; 
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Nebenbei war er Hilfsprediger des Bilchofs in Aufland, Im Sommer aber reifte 
er von Inſel zu Injel, mit unermüdlichem Eifer Beziehungen anfnüpfend, Schule 
haltend, predigend — furzum, er zeigte fich in einer Weiſe tüchtig, daß er 1861, 
als dreiumddreigigjähriger Mann, zum Miffionsbifchof von Melaneſien geweiht 
wurde. Die Nachricht hiervon war die legte große Freude, die fein alter Vater 
erlebte. 

Den Malanefiern aljo follte Pattefon da3 Evangelium bringen. Zwei 
Schwierigkeiten waren es, die bejonder8 entgegenftanden. Die erfte ift bie 
Sprachenverwirrung, die auf den Inſeln herrſcht: zählt man doch auf den Neu- 
Hebriden allein 25 verichiedene Dialekte, jo verjchieden, al® ob es verſchiedene 
Sprachen wären: und dann die Ausdehnung feine Sprengel3. Hätte er doc) 
an hundert Miffionare haben müſſen, 
um jede Inſel Melanefiens auch nur 
mit einem zu bejeßen! 

Sin der beiten Zeit fonnte Patte: 
fon etwa über zehn verfügen! Was 
tun, um wirklich zu all den Inſeln in 
Beziehung zu treten und in Beziehung 
mit ihnen zu bleiben? Selmyn beſchloß 
eine Schule zu gründen, in welcher von 
möglichjt vielen Inſeln eingeborne junge 
Yeute beiderlei Gejchlechts geſammelt 
und unterrichtet werden follten. Die 
begabteiten Schüler jollten ſoweit ge— 
bracht werden, daß fie als Prediger zu 
ihren Landsleuten zurückgeſchickt wer: 
den fonnten, andre als Schullehrer, 
die übrigen wenigitens als Chriften, 
die für ihre Stammesgenofjen durch 3. C. Pattejon. 
ihr Vorbild miffionierend wirkten. Die 
Jungfrauen jollten ihnen als chriftliche Ehefrauen folgen, Dieſer Plan war qut 
und man ging jofort an feine Ausführung. Zuerft war der Sit der Schule auf 
Neu-Seeland. Als aber die Kinder der heigen Zone das Klima nicht vertragen 
fonnten, wurde die Schule nach der Inſel Norfolk verlegt, deren Klima bedeutend 
wärmer war und die den melanefiichen Inſeln 600 englifche Meilen näher lag. 
Norfolk ift fruchtbar — und einfam, was auch für eine Schule nicht zu unter 
Ihäßen ift. Früher war Norfolt ganz menjchenleer geweien. Dann war es von 
der Regierung befiedelt worden mit einem Mifchvolf, den Pitcairnern, die eine ganz 
eigenartige Gejchichte haben. Auf einem engliichen Schiff nämlich hatte die Miann- 
ichaft unter Führung des Steuermanns gemeutert und den Kapitän mit jeinen 
Setreuen auf einem Boot in die wilde See hinausgeftoßen. Wunderbar wurden 
diefe gerettet. Dem Steuermann aber jchlug jein Gewiſſen. Bon Tahiti, wohin 
er gefahren war, nahm er fi) eingeborne Männer und rauen mit und ging 
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‚ Johann Adams, Zucht in die Weiber ——— 
Buße ein andrer geworden, hie Rinder, bie en 
— entſproſſen waren, chriftlich zu F 
waren vergangen. Da kam ein engliſches ——— an 
einer Rarte Man. Wer A gung 
dei [wanghanrigen Hnglingen in englifher Sprache begei 
wurden. Aus au Ti geladen, verrichten die | 
gebet! Dr an ne Sb m ya an 
Später hat dann die englijche Regierung die auf 190 Köpfe angewac 

der Inſel, die fie Pitcaien nannten, nach Norfolt verpflanzt. —— 
Patteſon ift mit ihnen ſtets in freundlichem Einternchn⸗ er 
Regierung hatte für die Miffionsichule einen Pla von 1000 $ 
Frifcher Wald, mit dev Norfolftanne, feiner herrlichiten giere, 
Plag, im Hintergrund erhebt ſich der 1000 Fuß hohe Pittberg. 
fammenleben mit feinen Melanefiern war das eines Vaters mit fi 
Nie ift ihm der Gedanke gefommen, dab er, der feingebildete € der, f h 
den Naturfindern herabzulaſſen habe. Allmählich wuchs die Suhl de ei i 
auf 150. Welch eine Arbeitslaſt für einen einzelnen Mann! Natür 2 ' 
bald Miffionare als Gehilfen, aber den Unterricht der — 
manden, die Ausbildung der zu Predigern beſtimmten — 
Kranken, — und es waren oft recht viele, — hatte ex ſich vi 
und blieb die Seele der ganzen Miſſionsſchule. 

Aber ein Miſſionsbiſchof muß in ſeinem Sprengel umherreiſen. 
liſchen Miſſionsfreunde hatten Patteſon ein eigenes Schiff, „das ſüdliche 
zur Verfügung geſtellt. Mittelſt dieſes Schiffs holte ſich der B ſchof 
Inſeln der Nähe und der ferne feine Schüler zuſammen, führte ‚er | 
der rauhen Jahreszeit auf Norfolf die Kinder der Tropen in ihre wo 
zurüc, machte er feine Miffionzpredigtreifen, Das erite Mal pflegte — 
Zeit auf einer Inſel zu bleiben, am Ufer, nahe am Schiff; das —— 
gleitete er die Eingebornen in ihr Dorf, das dritte Mal ſchlief er eine‘ 
ihnen, das vierte Mal verweilte er etwa zehn Tage bei ihnen, um 
Sache gewiß zu werden, ob der Herr die Türen geöffnet habe oder ni 
mal fand er jo freundliche Aufnahme, daß er erzählt, wie er mit d 
Arm in Arm, und mit den Kindern Hand in Hand gegangen — 
kanntſchaft; oft aber ſchwebte er in höchſter Lebensgefahr. So —— 
Cruz, wo die Eingebornen beim zweiten Beſuch auf ihn und die Miff 
die bei ihm waren, zu jchießen anfingen. Zwei von ihnen men 
troffen. Einer von den Getroffenen erlag am ſiebenten Tage bem 
ftarb in jo vorbildlich chriftlicher Ruhe und Freudigkeit, daß der B 
Ehrfurcht gegen ihn ergriffen wurde. 
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Wenn Pattefon auf einer Inſel länger blieb, lernte er die heidnifchen Ge- 
bräuche und religiöfen Anfchauungen der Infulaner kennen, die dem flüchtigen 
Beſucher jo verborgen bleiben, dab er denkt, es ſei überhaupt nicht3 davon vor— 
handen. Freilich ift die Religion der Melanefier jo veriworren, daß es nicht 
lohnt, darauf näher einzugehen: manchmal wird man an Stellen der nordijchen 
Mothologie in der Edda, manchmal an arabifche und indiſche Phantafien er: 
innert. Auch andere Gebräuche find jo rätjelhaft, daß man heut noch nicht Klug 
daraus geworben iſt. So töten öfter die Mütter ihr eigenes Kind und adop— 
tieren ein Waiſenkind; die Alten verlangen, daß die Kinder fie erdroffeln, wenn 
fie fich überflüffig fühlen, und dann werden die Getöteten beflagt und betrauert. 
Die Kriegsgefangenen werden auf die graufamite Weiſe getötet und gefreflen, 
wobei wahre Orgien der Hölle mit tierifcher Roheit und Unzucht gefeiert werben. 
Am Grabe ihrer Männer lafjen fich die Weiber töten. An ein fFortleben nach 
dem Tode glauben jie, aber man muß dor den Seelen der Abgefchiedenen auf 
der Hut fein, weil fie gerne einem etwas antun, durch Krankheit und jonftiges 
Unglüd, das fie über eimen bringen. Im allgemeinen jehildert Pattefon die 
Melanefier als leicht eingenommen bon der Predigt des Evangeliums, um jo 
ſchwerer aber find fie zu bewegen, Exnft zu machen und Täter des Wortes zu 
werden. Auf Mota, zur Gruppe der Banksinſeln gehörend, hat er recht er— 
freuliche Erfahrungen gemacht. Nach jahrelanger Predigt und Lehre, wobei er 
die allergrößten Strapazen und Entbehrungen durchgemacht hatte, konnte er im 
Jahre 1871 zur Ernte fchreiten und in dem einen Jahre 289 Seelen in Chriſti 
Reich aufnehmen. 

Als er dieje Freudenſtunde erlebte, war er freilich Schon gefundheitlich ein 
gebrochener Mann. Ein Jahr zuvor hatte er auf Neu-Seeland Erholung fuchen 
müfjen. Uber die Nachrichten, die er aus feinem Sprengel erhielt, während er 
franf lag, waren nicht dazu angetan, ihm den Geift zu erheben. 

Auf einzelnen Südfeeinjeln waren große Zuder- und Baumwollenpflan— 
jungen angelegt worden, und die Pflanzer fuchten Arbeiter. So fingen gewiſſen— 
loſe Schiffseigentümer einen jchwunghaften Menjchenhandel an: landeten an diejer 
und jener Inſel, lockten die Eingeborenen an Bord, fuhren mit ihnen plößlich 
davon und verfauften fie an Pflanzer. Wenn fie nicht an Bord fommen wollten, 
überfiel man fie in ihren Dörfern und trieb fie mit Gewalt in ihr trauriges 
Schickſal. Immer aber hielten fich die Menjchenhändler „eine Hintertür“ offen, 
daß ein Schein des Nechtes, ein Schein ehrlichen Mietens und Vermietens blieb, 
jo dab Pattefons ausführliche Bejchwerdeichrift an den englijchen Gouverneur 
nicht3 müßte, 

Als der Bilchof 1870 wieder eine Nundfahrt durch Melaneſien machte, 
übertraf das, was er fand, noch feine Schlimmften Erwartungen. Von den Banks— 
infeln war ungefähr die Hälfte der Bevölkerung ſchon fortgeführt. Um jo —* 
der war die Anhänglichkeit und Freude der Gebliebenen, und der Eifer, das dai 
Mort zu hören. Es ſchien überall offene Türen zu geben: vielleicht 
endlich auf den Santa Eruzinfeln, wo Patteſon vor fieben - f 








































ek he le vor kurzem vun ber Dee 
dige Bifchof hatte für die Schuldigen büßen müffen! 
Große Trauer — in Norfolk, Neu-Seeland, — 


auch hier bewahrheitete ſich — das Gef im Reiche One: 
Neiche unterliegen oft, indem fie zu fiegen ſcheinen, aber Gottes # 
Unterliegen!” Die melanefiihe Miffion hat einen herrlichen 9 
nommen innerhalb der legten dreißig Jahre! Die Gejamtzahl de in 
der melanefischen Mijfion ftehenden eingeborenen Chriſten beläuft ſi 
12000 Seelen. Im Herbſt 1895 wurde in Siota auf den Floridainſeln 
Samoainjeln gehörig) das St. Lufasinftitut, ein Abſenker des C 
Norfolt gegründet. Ein Miffionar, der ſchon 25 Jahren auf den € 
jteht, hat die Leitung. Auch ein Miffionsarzt hat in Siota fein & J | 
Die große Inſel Nabel liegt in der Nachbarichaft. Auf ihr macht b 
Oberhäuptling Soga jeinem Chriftennamen fortdauernd Ehre. 
Wir geben am Schluß diefes Kapitels eine ſtatiſtiſche Überficht, 
Und nun ein zweites Blatt aus der melanefiichen Miffion, — 
den neuen Hebriden. Wieder iſt's ein einzelner Name, an den wir aı 
können: Sohn Paton, jahrzehntelang Miffionar auf diefen Mörder * n 
ſeinem Alter Präſident der Presbyterianerkirche von Viktoria in Auſtrali 
durch Gottes Gnade Großes wirken dürfen. 
Eine Orientierung zuvor. Die Neu-Hebriden gehören zu den I 
Miſſionsſtätten der Erde, weil fie jo viel Märtyrerblut getrunfen habeı 
ob es auch englijche Miffionare find, welcher deutjche —— 
nichts von John Williams und der Mörderinſel Eromanga gehört 
19. November 1839 hat John Williams, von dem wir auf ben 1 
Blättern noch mehr hören werden, Eromanga, eine von den 14 9 
injeln, betreten. Er fam von den Samoainjeln, ſamoaniſche wei 
waren bei ihm, jein Herz brannte, auch diefen Infulanern auf den ! 
das Evangelium zu bringen, von dem fie noch nie etwas gehört. | 
aber nur um auf der Inſel feinen Tod zu finden. Im Wafler erreichte 
Wilden den Fliehenden, und unter ihren Streichen hauchte er fein 8 Sn 
das 22 Jahre im Dienft der Südfeeinfulaner ich verzehrt hatte, Man 
ipäter den Mann gefunden, der den Todesitreich geführt; er lagte, daß 
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Mord die Rache war für den eignen Sohn, den die Weißen ihm getötet. Später 
hat er jeine Bluttat unter Tränen bereut: „DO, hätte ich gewußt, daß der Mann 
ein Mijfionar gewefen, nie hätte ich meinen Arm gegen ihn erhoben!” 1849 ge= 
lang es, vier Jünglinge von Eromanga zu bewegen, mit nach Samoa zu fommen, 
um dort für den Miffionsdienit vorbereitet zu werden. Einer derjelben, Akatangi, 
hat fich bejonder bewährt und hat unter großem Segen auf Eromanga dann 
gearbeitet. Da: die zweite erjchütternde Kunde: 1861 wurde der Miſſionar 
Georg Gordon nebit feiner jungen Gattin auf Gromanga ermordet. Eine 
Mafernepidemie (die Maſern find im tropifchen Klima viel bösartiger als bei 
un3!), die unter den Leuten von Eromanga wütete, ſchoben die Abergläubijchen 
dem Mijfionar als Schuld zu, und der Doppelmordb war ihre Rache! Doch 
nicht lange lag die blutbefledte Kreuzesfahne am Boden: Jakob Gordon, der 
leibliche Bruder des Ermordeten fam 
und hob fie auf, Aber auch er hatte 
im Jahre 1872 dasjelbe Schickſal wie 
fein Bruder. Das war das fünfte 
treue Menjchenleben! (Mit Williams 
war Milfionar Harris gefallen.) Der 
Engländer Nobertfon jprang in die 
Breiche — und er blieb bewahrt! 
1897 wurde in der Nähe der Mord— 
jtelle, wo William und Harris fi) 
verblutet hatten, eine Gedächtniskirche 
errichtet. Eine jchlichte Tafel darin 
trägt die Namen der Märtyrer und 
die beiden Bibelſprüche Apoſtelgeſch. 
15, 8. 26. und 1 Tim. 1, V. 15. 

Robertſon war eine Zeitlang auf 
Aneityum gewejen, nicht als Miffionar, SR 
jondern als Baummollenbauer, aber 3. Paton. 
die Siege des Evangeliums auf Anei: 
tyum hatten ihm fein Herz brennend gemacht. Namentlich der Miffionar Dr. Geddie 
auf Aneityum Hat große Verdienſte um diefe Inſel. Ihm hat man dort bie 
Grabjchrift feßen fönnen: „Als er hieher fam, gab es feinen einzigen Chriften 
auf der Inſel, als er ftarb, gab’S feinen Heiden mehr!“ 

Zwijchen Eromanga und Aneityum nun liegt die Fleine Inſel Tanna, das 

Feld von John Patons Lebensarbeit, Paton meldete fich im Jahre 1856, 
während er Stadtmijfionar war, bei der Synode der reformierten Presbyte— 
rianer in Glasgow, die einen Südſeemiſſionar fuchte. Im folgenden Jahre reifte 
er mit feiner jungen Gattin nad) den Neu-Hebriden ab, Zwei englifche Miſſio— 
nare hatten bier im Jahre 1843 vor der Wut der Wilden fliehen und ihr Werf 
aufgeben müffen. Furchtbar jchwer war der Anfang Patons. Die Wilden lebten 
im Krieg, töteten und fraßen die Gefangenen. 1859 ſtarb Patons Frau, mit 
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Die Zauberer wurden ftubig, al8 ihnen Paton beivies, ui fe 
den Einfluß böfer Geifter ſchaden könnten und daß Jehova f 
Baer Weten {a Poren mu Yo 


wiffenlofes, gottfofes Herz fähig. ift! Ein Sf Halte nit Die 6 8, 
erwartet. Sie haben Maſernkranke an Bord. Zu diejen — Ri; re 
Tannaleute, um die Maſern auf die Inſel zu verpflanzen! Man kann 
Wut der Infulaner vorstellen, als nun die Epidemie um fich it 2 
ichiff war fort, aber Paton und (dev ihm zu Hilfe gefandte) J DC 
Johnſton wird mit einer Keule tödlich verwundet. Die meif I Une 
Ratechiften fterben an den Maſern; auf Eromanga werden $ 
und Frau ermordet, an Patons Haus wird Feuer gelegt . bat 
Inſel verlaffen? Zwei englifche Kriegsfchiffe fommen nach — * | 
dant fordert Paton auf, fein Leben zu retten; joll er die Inſel verlafl 
ift geblieben, — freilich nur noch; dreiviertel Jahr, bis die Wilden fidh 3 
fürmlichen Kriegszuge gegen ihn rüſteten. Da ift er dann gega 
eine Reihe von wunderbaren Bewahrungen und Zujammentveffen günſti 
jtände ift er nach Aneityum entkommen. 
Nach einer Reife tiber Auftralien nach Schottland, wo durch fi 
Zeugniffe die Herzen Hunderter für die Miſſion entflammt wur! — 
dem die Presbyterianerkirche ein eignes Miſſionsſchiff, „die M 
worben, finden wir im Jahre 1866 unſern Freund wieder aufed 
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der Miſſion, freilich nicht auf Tanna, fondern auf einer kleinen Nachbarinjel 
Anima. Tannas Staub hatte er fich nun doch vorläufig von den Füßen ges 
fchüttelt! Aus Schottland hatte er wieder eine Lebensgefährtin von dem Herrn 
geichenft erhalten. So ging’s denn wieder an den Hausbau und an das Erlernen 
der Sprache, — einer ganz neuen, troß der Nähe von Tanna! Wieder mußte 
er durch Tauſend Lebensgefahren hindurch, — aber von großer Wichtigkeit war 
bier auf Anima dies, daß der Häuptling des Stationsgebiets, Namalei, dem 
Miffionar jo zugetan war, dab er über feinem Leben wachte und die Feinde 
mit feinen Kriegern bedrohte, falls fie etwa® gegen Paton unternehmen würden. 

Das befanntefte und zugleich ausſchlaggebende Ereignis in Patons Leben 
auf Aniwa ift die Gejchichte von feinen wunderbaren Brunnenbau, wie es ihm 
unter Gebet und heißer Arbeit gelang, auf der wafjerlofen Inſel, von der, wie 
der Aberglaube der Wilden meinte, mächtige Götter im Zorn alles fühe Waſſer 
für etvige Zeiten verbannt hatten, herrliches Trinkwaſſer zu erzielen. Sie hatten 
es längft aufgegeben, auch in Zeiten furchtbarer Dürre, nach ſüßem Waffer zu 
graben. Als nun der fühe Wafjerftrahl tief unten’ im Korallenfchacht ſprudelte, 
jagte der Häuptling Namakei: „Miffi, nächjten Sonntag will ich über den Brunnen 
predigen!“ Und er prebigte, zitternd vor Erregung und leuchtenden Augen, wie 
er ji) von nun an ganz Jehovah weihen werde, der daS vermocht, was alle 
Götter nie gekonnt. 

Und nun folgte für Paton eine Zeit der Freudenernte. Die Leute warfen 
ihre Gößen weg, fie bauten eine Kirche, fie heiligten den Feiertag. Als ein 
Orkan das neue Gotteshaus faft der Erde gleich machte, trieb Namakeis Auf: 
ruf: „laßt uns für Jehovah eine jtärkere Kirche bauen,” die Inſulaner zur neuen 
fröhlichen Arbeit. Am 24. Oftober 1869 konnten die erſten zwölf Animaner 
getauft werden, Mit feiner frau, einem zum Beſuch anweſenden Mifftonar und 
ſechs Katechiften feierte im Anjchluß daran Paton das heilige Abendmahl, unaus— 
Iprechlichen Dank im Herzen. Jetzt find jämtliche Bewohner Aniwas Chriften, 

Und Tanna? Wohl dem Bater, der feine Lebensarbeit von einem treuen 
Sohn in demfelben Geift fortgejegt jehen fan. Patons Sohn hat auf ber 
Nordweſtküſte der Inſel eine Station. Ungefähr die Hälfte der 8000 Seelen 
betragenden Bevölkerung der Inſel ift mit der Miffion wenigftens in Berührung 
gekommen. Die perjönliche Sicherheit der Miffionare (e8 find vier Stationen 
dort) ift kaum noch gefährdet. Einen jehr guten Einfluß üben hriftlide 
Händler von Neu:-Seeland aus. Ad, an wie vielen Stellen in der Gejchichte 
und auf den Arbeitäfeldern der Miffion jeufzte der Miffionsfreund auf, „wenn nur 
die weißen Kaufleute, die doch auch dem Namen nach Ehriften find, nicht durch ihr 
Leben und Betragen den Namen aller Ehriften bei den Eingebornen ſtinkend machten!” 

Menn wir auch nicht auf alle Inſelgruppen Mlelanefiens eingehen Fünnen, 
einer muß doch noch beſonders gedacht werden, weil das Evangelium auf ihr 
hervorragend herrliche Siege gefeiert hat: der Witi: oder Fidjiinjeln, zu 
welchen man 225 Inſeln und Inſelchen rechnet, die zufammen etwa den Flächen— 
inhalt des Königreichs Württemberg haben. Witilewu und Wannelewu find bie 
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Hinzu, Beſonders auf Ono, dem ſüdlichſten Giland der Wi 
Ausbreitung des Evangeliums große Fortjchritte. Viele eingeb born 
den Tongainfeln holten fich die Witimiffionare zur Hilfe. | © 
der Generaljuperintendent der Miffionsgefellichaft auf dem 1 Hiff „ 
‚eine ganze Reihe von Wiliftationen beſuchen. In wine * 
"mächtige und gefürchtete Häuptling Werani befehrt, der Bufenfreun 
baus. Am Karfreitag 1845 fniete er vor Gott im Gebet — 
Kind über die Taten ſeines ehemaligen Heidenlebens. Aus dem u) ötver mh 
Lamm geworden. Er war einer der erbittertften Gegner der Mifi 
Wieviel hat der Miffionar Hunt für ihn gebetet! Allmählich zeigte ei 
„das Gebet des Gerechten viel vermag, wenn es ernitlich its Werar 
Thafombau nicht mehr auf feinen graufamen Kriegszügen begleiten, e8 
Gott anzurufen, fo wie er es die Chriften hatte tun jehen; aber er wagt 
in der Einſamkeit. Endlich gab Gott Chrifto auch diefen — 
Und Werani hat ſich bewährt. Er hat Thakombaus Spott e 
diefen auf einem europätjchen Handelsſchiff traf und ihm die Heeresfolge 
ſagte Thakombau: „Gut, bleib zu Haufe und lerne dein Buch.” We in n 
fein Kriegsfchiff, aber nicht um zu vauben und zu morden fuhr er ai 
um auf den einzelnen Inſeln in aller Schlichtheit und Ginfalt % 
zeugen! Noch einmal hat fich Thakombau an Werani gewandt ı Fr 
Vermittelung, zuc Gewinnung von Bundesgenofjen für eine gered * 
auf der Reiſe, die dem alten Freund ſeinen Wunſch erfüllen I 
MWerani der Märtyrerfranz zu teil geworden. Der einjt jo wilde u 
Krieger ift ohne Widerftand unter den Streichen der von il eu, ‚Hän 
gejtachelten Beute von Lewufa in das Land des ewigen Friedens hi 
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Diefer Tod machte auf Thafombau einen jolchen Eindrud, daß die Tage 
feines Heidentums gezählt waren. Nachdem er fich befehrt Hatte, ging es mit 
Riefenfchritten vorwärts in der Chriftianifierung der Witiinfeln. Nicht ala ob 
fich gar nirgends mehr ein Widerftand erhoben hätte, oder als ob die Witiinſu— 
laner, die jekt fait alle Ehriften find, ihrem Ehrijtennamen nur Ehre machten, — 
aber wo ift ein Miffionzfeld der Welt, von dem das zu fagen wäre? 

Thakombau hat fich vor der gemeinen Erprefjung gewifjenlojer weißer Kauf: 
leute im Lauf der Jahre nicht anders retten können, als daß er den Engländern 
zuerjt die Oberhoheit und dann, als ihm auch die weißen Koloniſten zu viel zu 
ichaffen machten, ganz und gar die Herrichaft über fein Reich antrug. Nach 
einigem Zögern nahm England die Inſeln in Beſitz. Der erfte Gouberneur, 
Gordon, und nach ihm die andern auch, hatten ein Herz für die Inſulaner, und 
das Miffionswerf konnte faſt ununterbrochen zu Ende geführt werden. Nur ein- 
mal noch, vor zirka 20 Jahren, vereinigten fich die Reſte des Kannibalismus und 
Heidentums auf Witi zu einem leßten blutigen Ausbruch. Aber rajch und gründ- 
(ich ift er unterdrückt worden. 1885 wurde das 50jährige Miffionsjubiläum auf 
allen Infeln mit Freude und Dank gefeiert. König Thakombau hat es nicht mehr 
erlebt. Er ftarb 1883. Als Jubiläumsgabe fandte England eine ſchöne Bilder: 
bibel in 4000 Exemplaren, die der greife Witimiffionar Calwert unter Beihilfe 
der Londoner Traktatgefellfchaft beforgt hatte. Schon vor 21 Jahren legte der 
englijche Gouberneur von Witi, bei einem Beſuch in England, auf dem Jahres— 
feſt der Wesleyaniſchen Miffionsgejellichaft, ein für die Miffionsarbeit auf Witt 
glänzendes Zeugnis ab: „Von einer Bevölferung von etwa 120000 Seelen find 
102000 regelmäßige Befucher der wesleyanifchen Gottesdienite. 800 Kirchen find 
gebaut worden (die Kapellen nicht mitgerechnet), Won 61 orbdinierten Predigern 
find über 50 Eingeborne, alle Gehilfen, auch alle Schullehrer, wohl gegen 3000, 
find Eingeborne. Die Predigten der Witipaftoren zeugen nicht bloß von dem 
Verſtändnis der chriftlichen Lehre, jondern auch von eigner, lebendigen Über— 
jeugung und dem Wunſch, andre zu überzeugen. ch kann mich nicht erinnern, 
je einen Prediger, weder einen eingebornen noch einen englijchen, fo von Herzen 
und zu Herzen haben reden zu hören, wie den Witiprediger Joel Bulu. Man 
hatte bei ihm das Gefühl, er ſtehe vor Gottes Angeficht, da8 er nun für immer 
Ichauen darf. Ich war in hunderten von Witihäufern, aber ich habe feins ge: 
funden, in dem nicht morgen3 und abends Tyamiliengottesdienit gehalten wurde, 
Auf Witi beftehen etwa 1500 Schulen. Beinahe in jedem Dorf ift eine. Auch 
höhere Schulen find vorhanden, fogar eine Art von Univerfität ift da, in Nabu— 
(va, wo Angehörige der beiten Familien ihre Ausbildung genießen, ohne daß fie 
nachher gerade alle ins Predigtamt eintreten,“ 

Navuloa auf Witilewu befteht aus einem Hauptgebäube und vielen Eleinen 
Häuschen, in denen die „Studenten“, meift ſchon verheiratete junge Männer, 
wohnen. Der Tageslauf ift genau eingeteilt. Bon Y.6—7 Uhr gemeinjame 
Garten und Feldarbeit, um 8 Uhr dumcharbeiten der „Kolleghefte‘, um 9 Uhr 
die erfte Unterrichtsftunde: Exegeje, Bibelauslegung. Mit Recht bejchränft man 














21. Kapitel. 


Mlikronefien. 


Aberſicht. Die Anfänge der mikronefifhen Miffton. Kuſaie. Ponape. 
Weſtwärts von Ponape! 


N ifronefien umfaßt die Marianen-, Karolinen-, Marjchall- und Gilbert- 
inſeln. Diefe Inſeln, im norbweftlichen Teil des Stillen Ozeans 
gelegen, find meift nur Kleine, auf Korallenriffen rubende Eilande 
und zählen nur 85000 Bewohner. 

Die Marianen, 15 an der Zahl, tragen auf vulkaniſchem Boden 
eine üppige Vegetation. ihre Bewohner find ein Mifchvolt aus Ureinwohnern, 
Spaniern und Philippiniern. Die Karolinen, weftliche, mittlere und öftliche, 
über 9 Breiten und 33 Längengrade ausgedehnt, find teils „hohe“ vulkaniſche, 
teil „niedrige” Koralleninjeln. Die hohen find fruchtbar, Der Strand ift mit 
einem Mangrovegürtel eingefaßt, die Berge des Innern tragen die jchöniten 
Wälder. Bei den „niedrigen“ jchließt der Korallenkranz da8 Meer gegen bie 
Lagune ab; ſchmale Eingänge führen durch die Brandung in das ftille Waſſer. 
Auf den meiften Karolinen finden wir bie unvermiſchten, gelb bis hellbraunen 
Mikronefier. Ihre zahlreichen, zum Teil großartigen Steinbauten, al3 Hafen- 
anlagen, Dorfmauern, gepflafterte Straßen, deuten auf Energie, ihre gefälligen 
Boote auf geiftige Beanlagung. Ihre jpärliche Bekleidung aus Faſern weben 
fie ſich ſelbſt. Ihre Religion fcheint auf Ahnenverehrung hinauszulaufen. Sie 
find ein Handelsvolk und haben von alters ber Stein: und Mufchelgeld. Auf 
den Karolinen find es mühlenfteinartige Steine, welche den Schat der Vornehmen 
und Fürſten bilden. Auf andern Inſeln Eurfieren außer Steinen, Scherben von 
Glas und Porzellan, Emailftücdchen und Perlen. Die höchite Type ift der Brad, 
von dem es Exemplare zwifchen 45 umd 15000 Mark im Werte gibt! Natürlid; 
macht der Verkehr mit den Weißen diefem nationalen Geldiwert nad) und nad) 
ein Ende. Die Marſchallinſeln beftehen aus zwei parallelen Inſelreihen, die 
ein breiter Kanal trennt. Weil „niedrige* Imjeln, haben fie nur bürftige Vege— 
tation, Kofospalmen gedeihen und der Pandanus, ein eigentümliches Kleines 
Bäumchen, daS zwiſchen feinen ftruppigen Blätterbüſcheln feine kopfgroßen, zinnober: 
roten Früchte zeigt, welche die Hauptnahrung der Infulaner bilden. Die Leute 
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578 Mikronefien. 


And. Lafanienbroun, mit einem Baftroct beffeibet, tätommirck; 16 
re Sie find geſchickte Fiſcher. 

Den Süboften Mikronefiens nehmen die er... 

Wohnung, Nahrung und Kleidung find ähnlich wie « f den 























die Gilbertinjulaner find ein Handelsvolf, Außer vielen o 
ee deutſche Firmen S 
nannt, von hier. 

Durch den Ankauf von Spaniſch-Mikroneſien hat Deutſchland 
in Ozeanien vorteilhaft abgerundet und ergänzt. — 
Marianen entdeckt, aber erſt den Bemühungen der Jeſuiten g e 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts, die Spanier, welche die , 
Diesnfen in Def genommen Saiten, zu Bewegen, babe Die 0 
Miffionare durch eine militäriiche Befagung ficherten. Allmählich v 
Name Ladronen, und man nannte die Infeln nad) dem Namen der | 
Königin Maria Anna. Die Marianen waren lange Zeit das yaliiche © 
Spanien, und der Gouberneuröpoften jelbft war nur eine Art be 
rung. Um ſich die Regierung zu erleichtern, zwangen bie — 
gebornen, ſich auf der Inſel Guam (Amerika gehörig) zu — 
neuerer Zeit wurde die Beſiedlung auch der übrigen et. 
ſpaniſche Regierungsweife ift von dem allerjchädlichften. Einfluß bie 2 — 
der Inſelgruppen geweſen und bat fie zu Faulenzern gemacht. 

Auch für Mikronefien ift die Botjchaft von Chrifto von Sonnene 
gekommen. Wie wir bald hören werben (im legten Kapitel dieſes 2 
nad) dreißigiähriger Miffionsarbeit des American Board im Infelrei #7 
in ber jungen hawaiiſchen Nationalkirche ſelbſt der — d 
trachtete mit der Glut der erften Liebe nach Betätigung. Ein Mi sfel 
Gott ihnen vor die Tür gelegt, Durch zahlreiche er 
nefiichen Gewäfjern gejagt und auf Honolulu ſich ein Stelldichein g 
mußten fie von den traurigen Zuftänden in Mifronefien genug. &o ta am 
Jahre 1851 zur Gründung einer hawaiiſchen Miſſionsgeſellſchaft. 
Miſſionsſchiff „Karoline“ wurde gekauft. Drei eben angelangte B Mn 1 
fionare, Snow, Sturge3 und Dr. med. Gulid, ein hawaiicher 4 le 
ein Diafon mit ihren Frauen wurden zu WPioniermiffionaren au Ser 
zwei Miffionare und ein hamaiischer Prediger ſchloſſen fich an, * 
erſten Einrichtungen zu helfen. Am 15. Juli 1852 ſtanden die 
Honolulu Kopf an Kopf auf der Hafenwerft. Um vier Uhr 
ſich die „Karoline“ in Bewegung, während die Menge das Miſſi 
„Don Grönlands eij’gen Binnen“. Unter den Klängen des Tei 
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„Waft, waft ye winds His story,“ verließ das Schiff den Hafen. Der Vers 
lautet im Deutjchen: 
„Ihr Waſſer jollt e8 tragen, Ihr Winde führt es hin, 
Bis Seine Strahlenwagen Bon Pol zu Pole ziehn, 
Bis der verfühnten Erde Das Lamm, der Sünder Freund, 
Der Herr und Hirt ber Herde In Herrlichkeit erjcheint!“ 

Am 5. Auguft fam die Gilbertinfel Butaritari in Sicht. Dort vermittelte 
ein weißer Händler die Verhandlung mit dem „König“, dem fie einen Empfeh- 
lungsbrief des hawaiiſchen Königs Kamehameha einhändigten. Der Erfolg war 
wenigſtens der, daß der König es fich überlegen wollte, ob er Miffionaren die 
Anfiedlung geftatte. Dann ging's weiter nach Kufaie, der öftlichiten Inſel des 
Karolinenarchipel?. Hier dauerte die Unterredung mit dem König und der 
Königin (beide in fabenfcheinige Flanellhemden gekleidet) ziver Stunden. Der 
König Hatte große Sympathie für Amerika und war jehr geneigt, das Kommen 
bon Miffionaren zu geftatten. Als der Sprecher der Miffionsgeichwifter aus 
Hawai hörte, dab der König die Bejorgnis habe, die Miffionare möchten feine 
Macht im Volk untergraben, holte er die hawaiiſche Bibel hervor und las den 
Anfang des 13. Kapitel aus dem Römerbrief vor, worauf der König hocherfreut in 
jeinem, von den Händlern aufgejhnappten Englijch ausrief: „Das ift Primaware!” 

Am 28. Auguft verließ man die Inſel, um auf der Rückreiſe die Miſſions— 
gejchwifter Snow in Kuſaie abzufegen. Zunächſt ging e8 nad) dem 300 Meilen 
weitwärt3 liegenden Ronape weiter, Ein portugiefischer Lotſe, der jehon 17 Jahre 
auf Ponape lebte, brachte fie bei ihrer Annährung ficher in den an ber Nord— 
weftjeite gelegenen Hafen, Die Eingebornen zeigten ſich ſehr zudringlich, auch der 
König fchien ſehr auf feinen Vorteil bedacht. Biel beifer gefiel e8 den Miſſions— 
geichwiftern unter den Leuten und bei dem König des Kitiftanmes an der Weſt— 
ſeite der Inſel. Hier ließen fi) dann auch die Miffionare Sturges und Gulid, 
jowie das hamaitiche Ehepaar Kaaifaula nieder. 

Milfionar Snow nebit Frau und dem hawaiiſchen Gehilfen Oponui wurden 
berjprochenermaßen auf Kuſaie abgefet, wo fie König Georg am 15. Oktober 
1852 herzlich willfommen hieß. Schon nad) vier Wochen ftand in der Nähe der 
„königlichen Nefidenz“ ein für die Mifjionare bejtimmtes Haus da. Hier fanden 
die Gottesdienfte ftatt, wo der König felbit die englifche Predigt feinen Unter— 
tanen in ihrer Mutterfprache wiederholte. Seinen zehnjährigen Sohn übergab 
König Georg dem Miffionar Snow zur Erziehung. Später erwieſen fich die 
Näume des Miffionshaufes als zu klein für die Menge der Zuhörer, deshalb 
fanden die Gottesdienfte im Küchenfchuppen des Königs ftatt. 47 Schüler, 7 bis 
35 Jahre alt, verfammelte Snow täglich in feinem Haufe. Leider ftarb König 
Georg jchon 1854. Seine letzten Worte an feinen Sohn und die Häuptlinge 
waren; „jorgt mir treulich für den Miſſionar.“ Leider ift er erſt ganz zuleßt ein 
bußfertiger Menfch getvorden; bei aller Förderung de3 Evangeliums nämlich gab 
er jeinen Untertanen oft genug durch Trumfenheit ein jchlechtes Vorbild, Noch 
ärger trieb e8 der Sohn, der nad) ihm König wurde. Schon 1856 war er den 
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Kufaie unter feinem „Jokuſa“, d. i. König, eine chriftliche Gemeinfchaft. Die drei 
Inſtitute erfreuen fi) noch heutigen Tages großen Zuſpruchs. Der deutjche 
Landeshauptmann — die Karolinen- und Marjchallinjeln find bekanntlich deutjches 
Schußgebiet — ſpricht dem Jokuſa, den Leitern und Schülern der Inſtitute 
wärmites Lob aus. 

Sehen wir und nun nad) den auf Ponape ans Land gejehten Miffionaren 
um. Über Bitten und Erwarten günftig hatten fich die Anfänge der Miffion ges 
italtet. Der Minijter des Königs der Kiti auf Ponape bat die Mifjionare an 
einem der erjten Sonntage gleih um einen Gottesdienit in der Feſthalle des 
Kitivolld. Ein Händler machte den Dolmeticher. Eine gewaltige Volksmenge 
(aufchte der Predigt über das Wort: „Siehe, ich verfündige euch große Freude” ıc. 
Sturge fonnte dann bald ein paar weiße Händler mit eingebornen Frauen kirch— 
lich trauen. Schon im Anfang des Jahres 1853 waren die Miffionare im Befit 
mehrerer einfacher Häufer am Ronlitihafen, auch am Norbofthafen hatten fie eine 
Station angelegt. Ende 1853 fonnte Dr, Gulif ein Schulhaus einweihen, — ba 
ihien im Februar 1854 ein Ereignis alle Hoffnungen von Grund aus zerjtören 
zu wollen. Ein amerifanifcher Schiffsfapitän hatte zwei pocenfranfe Matrojen 
auf ein unbemwohntes, Ponape benachbartes Inſelchen ausgeſetzt, damit fie fich 
dort außfurierten. In einer Nacht kamen Leute von Ponape und ftahlen den 
Kranken ihre Kleider. Als der Kapitän dies erfuhr und die Ponapefer warnte, 
war es ſchon zu jpät. Ganz unfäglich furdhtbar wütete die Seuche in kurzer 
Zeit auf der Inſel. Ganze Stämme flüchteten in die Wälder, auf unbemwohnte 
Nachbareilande:; umfonjt! Die Schuldigen hüteten fich zu befennen, was jie getan, 
bald jchloß der Tod auch ihren Mund. So richtete ſich das Mißtrauen und 
die Wut der Leute gegen die Miffionare. 7000 Perfonen, fait die Hälfte der 
Bevölkerung, ftarben. Nur die, welche fich impfen ließen, blieben verjchont oder 
genajen. Zu all dem Elend famen Feuersbrunſt und Krieg, dazu die jchädlichen 
Wirkungen des Schiffäverfehrd. Da war den Miſſionsleuten 1854 das Ein— 
treffen de8 Doaneſchen Miffionargehepaars und des hawaiiſchen Gehilfen Kamakahiki 
ein rechter Troſt. Bon beiden Anfangsftationen aus, vom Nordoſt- und Süd— 
weithafen wurden nun fröhlich und eifrig Miffionsreifen unternommen, — die 
Ponapejen waren doch allmählich inne geworden, daß die Miffionare nicht ihre 
Feinde waren. Lettere famen zu allen fünf Stämmen der Inſel, Kiti, Metalanim, 
Manega, Not und Jokoits, und lernten fie in ihren Sitten und Unjitten fennen, 
wobei jie inne wurden, wieviel die Händler ſchon verdorben hatten mit ihrer 
Verführung zur Unfittlichkeit und zum Trunk, womit fie leider den beiden 
Nationalfehlern der Ponapejen nur allzufehr entgegenfamen; Palmjchnaps und 
da8 beraufchende Kawagetränf (aus zermalmter Pfefferwurzel) verſtanden dieje 
ſich jelbft zu bereiten, 

In Ronkiti — Südweſt — geleitete der Minijter unaufgefordert den Mij- 
fionar zu den Gottesdieniten auf den neuangelegten NAußenjtationen und befahl 
den Leuten, am Sonntag alle Arbeit ruhen zu laſſen, auch hob er die Unzuchts— 
höhlen auf, die die Händler in Nonfiti eingerichtet hatten, Das Jahr 1860 
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auf. der Infel Pingelap, zwifhen Kufaie und Ponape gelegen, das CEpar 
zu predigen. Diefer Miffionseifer ftedte an. SR" Tr en | 
nahmen, das Markus- und Johannesevangelium in der Hand, ! 
der Inſel, um Seelen zu gewinnen. Eine große Bewegung —** 
für und wider das Chriſtentum. Beſonders in den Bergen von 
die Leute nicht müde, den Chriſten zuzuhören, und als die Häu in ei 
Anhang kamen, um die Verfanmlung zu ftören, ließen die Zuhörer lieb 
AGE Giganten torgnafinen, al bafı fie gegen bie: Apeien Aim 
hätten. 1863 wurde in Nonfiti die 60 Fuß lange, 40 Fuß breite, 8 
Steinfirche vollendet, woran die Chriften 1. Jahre gearbeitet E 
Balken und Pfeiler waren mit bunten Schnüren — 
die Glocke nannten fie „die Stimme Gottes, welche die Menge an 
fammelt.“ 16 Seelen, darunter der Minifter, wurden bald — 
getauft, — leider der letzte Freudentag für die Kitimiſſion auf le 
Minifter ftarb, fein Nachfolger war ein wilder, dem — Der 
Händler unterliegender Heide, durch deſſen Schuld 1865 die p 
einer trunfenen Horde eingeäfchert wurde. Ja 1867 — er | 
grunbftücl an einen berüchtigten Händler. Sturges mußte weiter 3 en. 
ging zum Stamm der Metalanim und fiedelte ſich in Ua an, Doane o 
Gebiet der Jokoits an der Nordfüfte. 
Unter den Metalanim gedieh das Werk ohne wefentlichen Wiberftand; 
den Jotoits trat da Ereignis ein, daß der Minifter dem Chriftentum 
freundlich war, der König jelbft aber ich gegen die ———— yranni 
feindlich zeigte, ſodaß er z. B. die zwölfjährige Tochter des Nationalhelfers 
ciſſus für feinen Haren rauben ließ! Ein amerikanisches — 
eintraf, übte einen heilſamen Einfluß auf die Anderung ſeines B — 
Überhaupt erreichte der Kapitän die ſehr wichtige Neuerung, daß alle | 
fönige, in einem Freundjchaftsvertrage mit der Uniongregierung, | Be 
Sicherheit der Mifjionsgejchwifter verbürgten. Seit 1872 ftand un 
der MWanega eine Kapelle, unter dem Notſtamm verbreitete fich das € hrif 
von dem Bergborf Jokola aus, wo der alte Simeon, „ber Patriarch ve 
den Sturges 1863 getauft, bis an fein Lebensende unermüdlich je 
mengung des heiligen Sauerteigs mit dem Mehl der Dot 
iwejen ift. 1872 gab es auf ganz Ponape zirfa 520 —— 
der 6000 Seelen ſtarken Inſelbevölkerung war die Hälfte dem € 
lich gefinnt. Zu den vielen Kapellen, Schul: und Marrbauten £ 


auıfte ırmmter 
— 


— 


—* 


Die Spanier auf Ponape. — Das Ende ihrer Mikwirtjchaft. 583 


beimatliche Miffionsgemeinde feinen Pfennig beizuſteuern. Anfangs der fiebziger 
Jahre konnte Sturges in Ua ein Miffionsinftitut begründen, das der Sehnſucht 
des entitandenen Miffionsvereing, ſelbſt Miffionare nach heidnifchen Injeln aus: 
zuſenden, Rechnung tragen konnte. Dies Inftitut, zu dem jpäter eine von ameri- 
kaniſchen Miffionslehrerinnen geleitete Mädchenkoftichule kam, wurde der Mittel: . 
punkt einer neuen Miffion für die benachbarten Rarolineninjeln. 

Auf Ponape jelbft brachte das Jahr 1886 eine ungeahnte religiöfe Be 
twegung, welche die Volksſeele in ihren Tiefen aufrüttelte. Von den fünf Könige: 
familien der Inſel fchloffen fich vier der Chriftengemeinde an, und auch im Ge: 
biet des fünften Königs ließen ſich die angejehenften Häuptlinge taufen, jo dah 
die Zahl der in 12 Gemeinden gefammelten erwachjenen Ehriften auf 1000 jtieg, 
während die Gefamtbevölferung der Inſel nur noch 2000 Seelen betrug. 

Da zogen 1887 fpanifche Truppen und Kapuzinermönche auf der Inſel 
ein, die kraft des befannten päpftlichen Schiedsfpruchs nebft den übrigen Karo: 
linien Spanien zuerteilt worden war. Und nun begann ein wahrer Serenjab- 
bat), Auf der gewaltfam von den Spaniern in Befit ‚genommenen Miſſions— 
ftation Kenan (im Norden) erftanden Schnapsläden und Unzuchtshöhlen. Die 
Kirchen werden geichloffen, die Kapuziner machen die verhaßten Ketzer unter 
Zubilfename des „weltlichen Arms“ zu Katholifen; Narciſſus, der Miffionsgehilfe, 
inzwijchen zum Prediger ordiniert, weigert fich zu einem andern als zum brei« 
einigen Gott zu beten. Der Tod erlöft ihn endlich von feinen Peinigern. Der 
Gouverneur behandelt die Miffionsgrundftüde, die die Könige der Mifjion ab» 
getreten, als ſpaniſches Eigentum; er befticht den Häuptling, in deſſen Gebiet 
Doane wohnt, zum Meineid: „Das Land gehöre den Miffionaren nicht." Doane 
proteftiert; feine Beſchwerde ift mit Hunderten von Unterfchriften bededt, aber 
die weißen Händler, welche fpüren, daß ihr Weizen wieder blüht, verleumbden ihn. 
Doane wird als Gefangener nad) Manila gebracht und dort von dem jpanijchen 
Generalfapitän glänzend freigefprochen. Inzwiſchen haben fich die Ponapejen, 
von den Spaniern mit Frondienſten bis aufs Blut gepeinigt, endlich wie ein 
Mann erhoben und ein furchtbares Blutbad unter ihren Feinden angerichtet, 
Ein neuer Gouderneur tritt an die Stelle de8 erften. Es fcheint unter ihm 
befler zu werden. Da nehmen im Jahre 1890 die Kapuzinermöndhe unter mili- 
tärifchem Beiftand ein Stüd Land, 20 Meter nur von der evangelifchen Kirche 
entfernt, weg, um darauf eine Fatholifche zu bauen. Ein furchtbarer Aufftand 
entiteht aufs Neue, als ſpaniſche Offiziere den Ponapejen Proteftverfammlungen 
verbieten. Doane war auf Urlaub, Sturge Hatte jchon feit längerer Zeit die 
Inſel verlaffen, — fie fonnten die Gemüter nicht befchwichtigen. In dieſen 
Kämpfen find 369 Spanier gefallen. Die Miffionsgebäude wurden dem Erdboden 
gleich gemacht, die evangeliſche Miffionstätigkfeit wurde aufs Strengfte verboten, 
das Miffionsjchiff „der Morgenftern“ durfte nicht mehr nach Ponape kommen: 
Mit einem Schlage jchien die jahrzehntelange treue Miffionsarbeit der braven 
Amerikaner vernichtet zu fein. „Glücklicherweiſe,“ möchte man fajt jagen, wurde 
Spanien aber bald durch Aufftände auf den Philippinen und Marianen jo über 
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feine Kräfte in Anſpruch genommen, daß es ſich in den n 
Ponape nicht viel kümmern Fonnte. Darum fonnten die ( 
jchüchtern, dann getvofter wieder ihr Haupt erheben. — 
Gouverneur dem „Morgenſtern“ und dem neuhinzugekommenen Miſſie | 
„Logan“ mit den Ponapefer Ehriften twieder in Verbindung zu ei Gi u 
bejchreiblicher Jubel herrfchte unter den Chriften, als die Schiffe im & — n 
vor Anker gingen. Da fanden denn die Diffionägefchnifter —— — er 
daß während der fünf Jahre nicht nur in den meiſten Ch ge fon. 
täglich Gottesdienſt gehalten worden war, ſondern daß — — * 
im Gange waren. Das Verdienſt, während der ſchweren — 
Evangeliums hochgehalten zu haben, gebührt vor allem bem di äuptl fing 
Henry Nanapei. Noch einmal brachen ige run as, im Mär : 
ja, als die Mbergabe Ponapes an Deutjchland als deutjches Schub biet, j 
in ‚Sicht it, fuchen die Spanier noch angefehene Chriften, in erſier £ 
pei zum UÜbertritt zur Fatholifchen Kirche zu prefien. Sie jegen in gefang 
Aber vom Gefängnis aus fammelt er feurige Kohlen auf die Häupter feine: 
Peiniger: es herrſchte gerade eine große Hungeränot, bie Ponapefm dr bargen 
die Nahrungsmittel, die fie noch hatten, vor den verhaßten Spaniern, ı 
Nanapei veranlafte die Seinen, die Feinde mit Speife zu ——— 
Seit dem Herbſt 1899 weht die deutſche Flagge über der Inſe 
— und verächtlich, wie bei ihrem Eintreten in den Beſitz der I 
das Betragen der Spanier auch, als fie endgiltig die Inſel ven. 
betrunfen und völlig gleichgültig gegen Spaniens Schande und Q | 
die in letzter Zeit vor aller Welt offenbar geworden war, haben bie | 
Offiziere unter dem Ruf „evviva Allemannia“, „hoch lebe Deutfeland,” Bone 
verlaſſen. Das war das Regiment des „allerchriftlichften“ Spaniens auf P 
Spaniens Sünden an den heidnifchen Völkern jchreien feit Jahrhunderter ı ge 
Hinmel! Er ⁊ 
Uns evangelifchen Deutſchen aber iſt nunmehr auch dieſe a mi — e 
ſo liebenswerten und von Gott ſo dunkel und wunderbar geführten B 
aufs Herz gelegt! 
Und nun: „Weitwärts von Ponapel" Doch unſer Kurs us 
nicht direkt nach Weft, wenn wir der Ausbreitung des Evangeliums von $ 
aus folgen wollen. Südweſtlich liegen die Mortlodinjeln, die wir zumächjt r 
befuchen haben. . 
Im Juni 1873 fand die feierliche Prüfung der Miffionszöglinge ; 
auf Ponape ſtatt. Bor unfern Freunden Doane und Sturges — 
Männer: Narciſſus, den wir ſchon kennen, Opetaia und Tepit (Obadja ın 
David), Tadoitjch und Panapas (Titus und Barnabas) und noch —— andere 
Drei bon ihnen wollten, nach beftandenem Examen, als Miffionare h —* 
Morktlockinſulanern gehen. Nach einem halben Jahr, zu Weihnachten, f di 
Abordnung ftatt. Hierbei ergriff unter anderem auch Opetinia, die @ 
chriftlichen Häuptlings, die Ehefrau des Opetaia, das Wort und berzicht 
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willig auf ihre Häuptlingswürde und alle Bequemlichkeit, um die Liebe Jeſu 
den Heiden verfündigen zu helfen. Die Mortlodinfeln, etwa 500 Kilometer jüd- 
weitlich von Ponape, beitehen aus drei Injelgruppen. Die ſüdlichſte Gruppe 
enthält die Hauptinjel Satvan. Der „Morgenftern“ brachte die NReifenden am 
5. Januar 1874 vor Satoan. Der Bejuch war angemeldet. Eine große Anz 
zahl von Häuptlingen, alle fait nadt, blau tätowiert, die Obrläppchen durch den 
ſchweren Schmud bis auf die Schultern herabgezerrt, mit Heulen und Langen 
bewaffnet, empfingen die Gäſte. Einer der Häuptlinge verjtand ein paar Broden 
engliih, — ein Sklavenhändler hatte ihn nach Witi entführt und bon dort war’ 
er wunderbarer Weiſe wieder nach Haufe gekommen. Auf Sturges Frage, ob 
jie Lehrer auf der Injel haben, ihnen Käufer bauen und ihnen behilflich fein 
wollten, ihre Nahrung zu erwerben, zeigten fie alle ihre Zuftimmung. Das war 
die Gründung der Miffion auf den Mortlodinjeln, eines, felbjtändigen Ableger 
der Miffion auf Ponape, die ihrerfeit3 wieder der hawaiischen Miffion entjproffen 
war. Alſo ein Urenfel des American Board. 

Hier auf Satoan wurden Obadja und Barnabas, auf Lufunor, einem 
Laguneneiland mehr im Norden, David mit ihren Frauen zurüdgelaffen. Acht 
Monate jpäter anferte dev „Morgenftern“ wiederum vor den Lagunen. Boote 
fommen herangerudert. „Wie geht es?“ fragt Sturge$ die braunen Lehrer, 
„Alles wohl!” ift die Antwort. Nun fommt Sturges ans Land. Voller Freude 
jieht er daß Steinhaus, das die Inſulaner den Lehrern gebaut, Bald ift das 
Haus gefüllt. Und fiehe, ſchon vermag Opetinia, die ponapefifche Häuptlings- 
tochter, Sturges Ansprache zu dolmetichen! Beim mweitern Umblick auf den an= 
dern Inſeln fanden die Miffionsleute zu ihrem Staunen jchon vier Verſamm— 
lungshäufer fertig. Alle Miffionare von Ponape bezeugten, daß fie bon jeder- 
mann aufs Freundlichite behandelt worden wären, Beim nächlten Bejuch des 
Miſſionsſchiffs empfing die Gäfte der Geſang eines chriftlichen Liedes aus 800 
Fehlen, auch waren viele Katechumenen vorhanden. Die Prüfung ergab zwar 
fein großes Willen, doc) war der einfache, treuherzige Glaube jo deutlich wie 
einjt beim Kämmerer auß dem Mohrenland, — jo daß im ganzen 38 Perjonen 
getauft werden und auf drei Inſeln je eine chriftliche Gemeinde gebildet werden 
fonnte. Ja jet jchon, ehe fie felbft getauft waren, jprachen viele Mortlodinjus 
[aner den Wunfch aus, da8 Evangelium möchte auch den Rudinfeln gebracht werden! 

Allmählich hatte jede ber fieben bewohnten Inſeln in den drei Gruppen 
ihre Gemeinde und Kirche, Ber jedem Beſuch, den die amerikanischen Miffionare 
machten, wurden SKatechumenen getauft. Dann ließ fih Miffionar Logan auf 
einer der Mortlodinfeln jelbft nieder und bildete eine Anzahl von Jünglingen 
zum Miffionsdienft aus. AB die Rudinfulaner immer dringender um Lehrer 
baten, entichlofjen fich Logans, ihr Hauptquartier nebſt Gehilfenfchule nach Rud 
zu verlegen, weil die Bevölterung der Nudinfeln 15 000 Seelen betrug, auf dem 
Mortlodinfeln aber nur 3—4000 wohnten. 

Den Mortlodinjeln hat freilich diefe Überfiedlung entjchieden gejchadet. 
Zwar war jährlich der „Morgenftern“ gefommen zu einer Bifitation aller 
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ſchritte wie früher. Alte heidniſche Gebräuche (ebten 
gelegentlich der polynefiichen Miffion noch auf bie jeidr 
iprechen; die in Mikronefien find ihnen jehr ähnlich.) 
waren, fielen wieder ab. Ja, auch von den Lehrern 
wege. — Viele Jahre waren vergangen. Im Herbit 18 
mal der Miffionsfehoner „Logan“ die Muhenpläfe. An Borb 
von Mortlod, welche bie Schule in Ruck beſuchten und nun in 
ſollten. Dichter Regen machte die Fahrt unerfreulich. Wie d 
jaßen die Knaben im Schiffsraum. Al aber das Schiff in d 
von Lukunor einlief, lachte wieder der blaue ——— 
Am Strande ſtand eine Menſchenmenge. Mit Palmenzr 
bildete fie Spalier, als die Schiffsinſaſſen ans Sarıd — 
ordentlich gekleidet; nichts mehr von dem alten unfinnigen O 
Mufcheltvompete rief zum Kirchgang. 6—700 Menjchen ftten bie mi 
werk verzierte Holzfirche. Nach dem Gottesdienft erftatteten die Eva 
Ülteften Bericht über den Stand der Gemeinde. ——— 
Nur wenige befanden ſich in Kirchenzucht. 144 —— 
welche auch alle getauft werden konnten. Die V 
war jetzt auch viel bequemer als früher: längſt Tagen der $ 
ZTejtament, ein umfaſſendes Gefangbuch und mehrere — ı der € 
der Mortlodinjulaner vor. Frau Miffionar Logan aus Nud, wo fie 
Tode ihres Mannes an der dortigen Mädchenjchule einfam ihr Werk weite 
trieben, war auch bei dem Tauffeft zugegen. Manches Auge wurde feu 
fie an bie alten Zeiten erinnerte, wo fie mit ihrem Manne noch bei ihnen 
Auf den Mortlodinjeln find 11 Gemeinden mit über 1300 Kommuni 
das heißt alfo: dieſe Infeln find chriftlich. 
Mit den Ruckinſulanern hatten die von der Mortlodgruppe U 
Nudhäuptling war von dem, was er auf den Nachbarinjeln —* 
daß er ſich am liebſten hätte ſogleich taufen laſſen. Miſſionar S 
den Bitten um Lehrer nicht widerſtehen. Im Jahre 1879 brachte er 
liſten Moſes mit ſeiner Frau Debora nach den Ruckinſeln— ich 
fie der König. Eine große Volksmenge war um den König im Verſam 
baufe vereint. Alle wollten gern dem Lehrer ein Haus bauen und 
Unterhalt jorgen. Durch eine Scheidewand im Verfammlungshaus — 
zunächit eine Unterkunft hergeftellt. i 
Ein Jahr jpäter famen die Miffionare Doane und Logan ala Bifi 
Alles ift gut gegangen. Am Ufer ftehen lange Reihen von braunen S 
und fingen chriftliche Lieder zum Willkommen. Die Erwachjenen drängen 
Händedrud, In feinem freundlichen Häuschen bewirtet Moſes die $ 
mit Apfelfinen, die hier in Fülle wachen. An der großen Kirche w verde 
30 Männer und Frauen als Taufbewerber vorgeftellt. Alle werben 
bis auf ſechs, die noch auf ein Jahr zurücgeftellt werben, weil fie fie 
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rauchen noch nicht abgewöhnt hatten (!). Zwei weitere Lehrer wurden bei biejer 
Difitation auf Infeln der Rudgruppe ftationiert, auf Wola und Utot. 

Vier Jahre fpäter zeigte das Miſſionswerk wieder eine hoch erfreuliche 
Gntwidlung. Die Bewohner Umans, der Hauptinfel, wo Mojes ftationiert war, 
1500 Seelen, lebten in Frieden; Krieg und Blutvergießen, wie in früherer Zeit, 
gab es nicht mehr. 70 Ehriften gehörten zur Gemeinde; 175 Schüler waren vor— 
handen. Dringende Bitten famen von den Nachbarinjeln um Lehrer, und immer 
mehr Lehrer! So zog denn Miffionar Logan nebit Frau im Jahre 1884 nad) 
den Rudinjeln und baute fi) auf der Inſel Wola eine idyllifche Station, der er 
den griechifchen Namen „dranabo“ gab, das ift „ich laſſe ausruhen“. Auf 
einem ihm vom Board zur Verfügung geftellten Heinen Miffionsichiff „Logan“ 
beauffichtigte er die Stationen, bejuchte neue Inſeln, oft genug unter großer 
Lebensgefahr, da die Nudinfulaner als Eriegerijch und wild verichrieen find. Sehr 
wurde auch feine ärztliche Kunft in Anjpruch genommen. Beſonders wichtig 
aber wurde das 1886 von ihm in Anapauo begründete Mifftionsinftitut, in 
welchen gleich im erften Jahre feines Beftehens zehn Infulaner von Nud und 
vierzehn von der Mortlodgruppe ihre Ausbildung zu Evangeliften erhielten, 
Diefe 24 Zöglinge bebauten ihre eignen Plantagen in der Nähe der Station, 
um ihren Unterhalt ſelbſt zu beftreiten. Gleichzeitig eröffnete Frau Logan eine 
zunächit von ſechs Jungfrauen bejuchte Mädchenkoſtſchule, der eine Ponapeſerin 
Carolina al Hausmutter vorjtand. Lebtere mußte übrigens bald entlafjen 
werden, Als Miffionar Logan 1887 ftarb, fette feine Witwe die Arbeit an den 
Frauen und Aungfrauen treulichit fort. Jetzt ift Niſſionar Price Superintendent 
für die Mortlock- und Ruckmiſſion. 

Die Erwerbung der Karolineninjeln durch das beutjche Neih war von 
Tonape bis Nud eine Freudenbotichaft. Eine der weftlichiten Karolinen heißt 
Yap. Hier und in Ponape blieben zwar jpanijche Kapuziner zurüd, aber es 
fteht ihnen doch nun nicht mehr die weltliche Macht al3 Büttel zur Seitel Der 
American Board gedenkt die Gelegenheit auszunutzen und nicht nur auf den 
bisher in Angriff genommenen Gebieten weiterzuarbeiten, fondern auch auf den 
Mariannen (oder Ladronen), nördlich von den Weſtkarolinen, die biß auf bie 
größte, Guam, ebenfall® deutſch geworden find, eine evangelifche Miffion zu be— 
gründen. Die eriten Arbeiter find bereit3 nad) Guam unterwegs. 

Mit einem Blick auf die Marſchall-, Gilbert: und Laguneninfeln 
icheiden wir don Mikroneſien. Bon den Marjchallinjeln hörten wir jchon bei 
Kufate, wohin dad Gehilfenfeminar von der Marjchallinfel Ebon verlegt worden 
war. In diefem Seminar wurden und werden junge Leute als Miffionare 
für die Marichall-, Gilbert: und Karolineninfeln ausgebildet. Al Miſſionar 
Dr. Peaje von jeinem Wohnort Ebon aus eine Rundfahrt durch die Marichall- 
injeln unternahm, gab es ſchon ſieben Stationen zu bifitieren. Die Marſchall— 
injeln, al3 deutjches Schubßgebiet, find für und von bejonderem Intereſſe. In 
Januit ift der Zentralfig des deutjchen Kommiſſars. Ende der achtziger Jahre 
richtete ein früherer Regierungstommiffar an die Brübergemeinde und die Rhei— 
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nifche Miffionsgejellichaft die halbamtliche Aufforderung, 
waiiſche Marfchallmiffion durch eine deutſche zu erfehen, € | 
wenigſtens eine deutſche zu etablieren, Wit edit haben 5 
ſchaften diefe Forderung zurückgewieſen. Deutjche — 
in die Arbeitsgebiete evangeliſcher Glaubensgenoſſen anderer N 
Außerdem wäre ein Miffionsdampfer nötig getvejen, Freilich, 
Gegenmiffion ift nicht jo gewiſſenhaft. Nach den lehten Nachrichten 
auf den Marjchallinfeln die „Väter vom heiligen Herzen — 
ihr Biſchof jehreibt: „Hier, wo die frohe Botſchaft des Heils — 
worden iſt, eine Miſſion zu gründen, wurde mir vom — 
Die Arbeit der Boſtoner Miſſion wird alſo vom Bifchof t 
Freilich läßt fich ja auch nicht leugnen, daß, wie er 
Afrikas, auch in denen der Südfee manches verbefferungsfähig Bu van 
anbetrifft, wie die Regierungskommiſſare ihre Macht und ihr Ant B 
Statt aller Auseinanderfegungen fei hier ein Paſſus aus ** —— 
hergeſetzt (1888). „Die Urſache, daß dies Jahr die Miff 
fchallgemeinden geringer ausgefallen find als gewöhnlich, Tieg — 
Chriſtengemeinden bedeutet wurde, die deutſchen Behörden —* 
lekten nicht geſtatten, und ſo unterblieben dieſelben. Ich — 
wieder in Ordnung zu bringen, Der kaiſerliche deutſche 8 far ı 
ftatten, dab Miſſionsbeiträge gegeben werden, aber fie bürfen n nicht Abe 
fein, nur einmal im Jahre eingefammelt werden, und ber eingefommene 
muß alsbald zur Kenntnis des Kommifjars gebracht werden. Die $ Jäi u 1 
daß das für unſer Miſſionswerk geopferte Geld von dem 
ihnen eigentlich zufiele; daher die Gegnerſchaft.“ Doch ift im. 
nicht wieder Klage gefommen. Auf acht Inſeln giebt «8 ai 
und im Ganzen 2530 Ehriften. u; 
Die erfte Infel im Gilbertarchipel, auf welcher die enangelifche I 
feften Fuß faßte, war das Laguneneiland Apaiang, Pierfon, der Miffion: 
it 1855 auf der Fahrt nach Aufaie dort and Land geftiegen und Hat &x 
fulanern 'gepredigt, bis 1857 Miffionar Bingham mit drei hate üfchen Mi 
gehilfen fich dort niederlieh. Im folgenden Jahre brachte ein räuberifcher 
fall ber benachbarten Tarawer die junge Miffion in große Gefahr, 8 
König fiel im Kampf, aber auch fein Nachfolger war den Miffionaren fi 
gefinnt. Am 20. Juni 1859 ftürzten die Eimmohner des — ater 
Geſange: „Es giebt nur einen Gott, Jehovah!“ den mitten im Or 
der oberſten Gottheit der Inſulaner geweihten Stein ins Meer. 
befuchten die Schule; 1861 wurden die beiden Erftlinge getauft; 
lichte der König eine von chriſtlichem Geiſt durchdrungene Geſetzesſo 
Bürgerkrieg entſtand, da einige Häuptlinge den Gehorſam gegen 
verweigerten. Der König mußte fliehen. Aber 1870 traten friedl 
ein, — das amerifanifche Kriegsfchiff Jamestorwn hatte ein Wort mitge ) 
— der König fehrte zurüd, und 1870 fonnte Bingham zwei — 
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Ant einjegen, darunter den König. Aufs Erfreulichite wuchs dann das Werk 
bis 1879, der neue König nebjt Gemahlin war getauft, eine ganze Anzahl von 
Schulen unter Leitung eingeborner Helfer beftanden, die Chriften hatten ſich 
freiwillig eine Quartalftener zur Erhaltung der Schulen jelbft auferlegt, ein 
Predigerfeminar war ins Leben gerufen, da jchädigte wieder ein Krieg mit den 
Tarawern die Miffionsarbeit empfindlih, Das Seminar mußte nach Kuſaie 
verlegt werden, wohin die Miffionare, die an die Stelle bes erkrankten Bingham 
getreten waren, ebenfall® überfiedelten. Die Gemeinden wurden hawaiifchen Ge- 
bilfen übergeben: Laleo und Yutera, ihre Treue verdient's, dab ihre Namen ge— 
nannt werden. 

Nach Tarama und Marafei, zwei Nachbarinjeln, find Bingham und jeine 
Nachfolger oft gekommen, aber auf beiden haben fie feine rechte Freude erlebt 
und feine rechte dauernde Frucht geſehen. Katechiften waren auf beiden Inſeln 
angeftellt, aber Kriegsunruhen zeritörten immer wieder, was gebaut worden, — 
nur im ftillen See kann fich die Sonne fpiegeln! Bon der Inſel Butaritari 
aber, der erſten Gilbertinjel, die 1852 „die Karoline“ bejuchte, gilt falt das Wort; 
„Die erften werden die Lebten fein.“ Erſt 1865 Eonnten fich hier zwei Hawaiier 
als Miffionare niederlaffen. Die Trunkſucht herrfchte auf der Inſel in furcht— 
barem Maße. Doc ftanden zehn Jahre fpäter ſechs Kirchen auf den einzelnen 
Inſeln der Lagune, die von 130 Erwachjenen befucht wırrden. Auch nach Apa- 
mama famen Dr. Pierfon und Bingham 1855 und 1873, — denn fo lange war 
wegen des befpotifchen Regiments de3 Königs Baitefe nichts zu hoffen. 
Nachfolger aber, der zuerſt ebenfo defpotijch, wie fein Vater das Evangelium fern: 
gehalten, e8 feinen Untertanen aufdrängte, erwies ſich als Heuchler. Als er 
entlarvt wurde, ſchmolz auch die große Gemeinde fehnell zuſammen! In Tapi- 
tenea fam e8 gar zu einem Krieg der Chriften gegen die heidnifche Partei, die 
hawaiiſchen Nationalgehilfen hatten diefen Kreuzzug gepredigt, auf Nonouiti 
hatten die hamatifchen Gehilfen erſt lange mit einem faljchen Propheten zu tun, 
der auf Apia die katholischen Zermonien kennen gelernt, und, nach Haufe zurück— 
gekehrt, eine Art Mifchreligion von Heidentum und Fatholifchen Gebräuchen auf: 
gerichtet und verbreitet hatte, — doch traten auf beiden Inſeln jpäter friedliche 
und geordnete Verhältniffe ein, jo daß das Evangelium gedeihen fonnte, wenn 
fich nicht die Katholiken eingedrängt hätten, 

Auf den fünf füdlichiten Inſeln des Gilbertarchipels, Nufunan, Peru, 
Onoatoa, Tamana und Arorae, haben die Boten der Londoner Miffionsgefell- 
Ichaft die Arbeit getan. Sie landeten Samoaner Mifftonsgehilfen auf diejen 
Inſeln in den jechziger und fiebziger Jahren auf dem Miſſionsſchiff „John 
Williams”, von dem wir noch hören werden, Die Miffionsinftitute Malua und 
Papauta lieferten und liefern den Londoner Miffionaren die nötigen Miffions- 


lehrer und Lehrerinnen. 6804 Anhänger zählt die Miffion auf ben —— 


Gilbertinſeln ungefähr. Rückſichtslos aber treiben bis auf den heutigen 
die römiſchen Sendlinge ihre Propaganda auf den nördlichen und ſüdlichen 
injeln. Eine Probe für die Art, wie fie es treiben! „Mir ftief 
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ee ll bie 
durch die Inſel: „Das Lotu, die neue Religion ift ——— Alles 
fernen. Aber Elefana wute jelbit nicht viel. Doch er wußte, da 
Samoainfeln ein Lehrerſeminar beftand. Darum ftand nad) 2 * J 
{0 ‚Heißt daB Gensinar, da8 auf Uyalu Legt. Und er.tam: bin Man 
1865, zum Miffionslehrer ausgebildet, mit Miffionar Murray wa, 
infeln zurückkehrte, hatten inzwiſchen Menſchenräuber 200 Leute ı gef 
Arbeiter für die Bergwerke in Südamerifa! Ein trauriges Mi fi ben! 
noch war das Verlangen nach dem Evangelium nicht —— Br 
Wir können nun auf die Weiterentwiclung des Chriftentumg h 
genauer eingehen. Die Laguneninjeln, füdöftlich von den Gilbertinfeln 
fo gut wie hriftlic). 


22. Kapitel. 


Volyneſien. 


Einleitung. Die Geſellſchaftsinſeln. Die Auſtralinſeln. Die Markefasinfeln. 
Hawaii. John Williams, der Apoftel der Hüdfee. Die Herveyinſeln. 
Samoa. Tongainfeln. 


Rie Lage der einzelnen Inſelgruppen im „Stillen Ozean“, wie CooE 
den Ozean nannte, der ihn bei feiner Durchquerung fait ganz mit 
Stürmen verjchonte, feftgeftellt zu haben, ift dieſes ausgezeichneten 
Seemannes Verdienſt. Unſere Landsleute, die beiden Forſter, haben 
fich durch ihre Schilderungen des Entdeckten und Gefehenen verdient 
gemacht. Waljäger und Händler nüßten aus, was der Seefahrer erforjcht. Wir 
fernen jchon den gangbarften Handelsartifel, die Kopra“, d. i. die gefchälte und 
getrocknete Frucht der Kofospalme. Die Kokospalme fehlt wohl auf feiner der 
Cüdfeeinfeln. Über die beiden Arten der hohen und der niedrigen Injeln, fowie 
über die prächtige Vegetation auf den hohen ift jchon geiprochen. Der Unter- 
ſchied zwifchen den Bewohnern ber mikroneſiſchen und der polynefiichen Inſelwelt 
it Faum größer als der zwijchen Deutjchen und Skandinaviern. Man kann den 
Polynefier im allgemeinen jo charakterifieren: begehrlich, diebiſch, genußfüchtig, 
unzuverläffig, freigebig, gaftfrei, rachgierig, graufam, prahlerifch, eitel, empfindlich, 
finnlich, aber don warmer Religiofität. Die Sprachen der Polynefier find alle 
untereinander verwandt. Von einer religiös-politiſchen Anfchauung haben wir 
noch nicht geiprochen, die fie auch mit den Mifronefiern gemeinfam haben, dem 
Tapu, d. i. einer „göttlichen Kraft”, die den mit göttlicher Natur begabten Vor— 
nehmen inne wohnt und die fich darin äußert, daß diejenigen Dinge, in welche 
diefe Vornehmen. diefe Kraft übergehen laffen, dem Gebrauch der Menjchen ent— 
zogen find. Eine Verlegung des Tapu wurde mit dem Tode beitraft. Noch jei 
hier einer Merfwürdigfeit Erwähnung getan. Es iſt ein bisher ungelöjtes Rätfel, 
daß die Sprache der Bewohner Madagaskars die größte Verwandtichaft mit ber 
der Polynefier zeigt. Und nicht bloß die Sprache, auch die Erjcheinung dev Hobe 
auf Madagaskar erinnert auf den erjten Blid an bie Sübjeeit ulaner, Daher 
iſt e8 doch nicht denkbar, daß Scharen von biefen einft eine fo ungeh 
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weſtwarts durch den indifchen Ozean bin verfchlagen ir 
uralten Zeiten bie Mecieitung bon Aser unb Sehlunb end al 
und follte ein riefiger Kontinent jüdlich von Vorder— ud $ 
gefunten fin, befen weicher gebiegiger Yuafäufer Die jepige I Ma \ 
Wir beginnen mit den Gejellichaftsinjeln (fo er 
lichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Ehren genannt, welde feine Exp 
veranlaßt hatte). ES find „hohe“ Inſeln, die größte ift 2 
Kleiner ift Eimeo, defjen höchiter Berg durch daS Loch, das er im @ ’ 
jedem Seefahrer als weithin fichtbare Marke bekannt ift. Ein ı 
Liegt die Kleine Inſel Rajatea, die jeit 1819 der Wohnfig des b 
Südjeemiffionare gewejen ift, nämlich des John Williams, bee? 
jeine ausgedehnten Reifen begann. Die Tahitier find ein fait a 
fchlecht, das im Waſſer ebenfo zu Haufe ift wie auf dem Lande. 
Gejelligkeit, möglichft wenig harte Arbeit, — das ift ihr eben. 
begraben der neugebornen Kinder und der zu nicht® mehr bra 
bat in furchtbarem Maße auf den Gejellfchaftsinjeln —— 
probe ſei hierher der Anfang des Briefes Pomare IL an den $ 
aus dem Jahre 1817 gejekt: 
E hoa inoe! Ja ora naoe e to fiti  otoa 
O Freund jehr! Daß leben da du und deine Familie ganze in dem 
ia Jesus Christ i te ora man ra! 
durch Jeſus Ehrift durd) das Leben wahre dort! — 
Leider können wir hier auf die Anfchauungen der alten Tal fi er 
Himmel und Erde, Sonne, Mond und Sterne, nicht näher eingebe 
Tahitier zeigen unleugbar poetifche Begabung. 
Unter großer Begeifterung fand am 28. Juli 1796 in Sondon die 
ordnung ber erften Sübjeemiffionare dev eben begründeten Lonboner Miſſi 
geſellſchaft ftatt. Ein eignes Miſſionsſchiff, der „Duff“, führte fie a — 
1797 in die Matavabai von Tahiti. Auf das auborkommenbile 
vom alten König Pomare empfangen. Mit Entzüden ſah Pomare bie € 
das Eijen bearbeiten und die Säge gewaltige Baumftänme „zerbeißen“, 
zehn Miffionare blieben auf Tahiti, die andern elf ſetzte ber — au 
Markefas: und Tongainjeln ab. Als nun den Inſulanern die Weißen 
mehr etwas neues waren, fing das Volk an, die Miffionare auf dag Rüdfie 
loſeſte zu behandeln, nur des Königs Anſehen jchügte fie vor Gewalttat 
Miffionare verließen die Inſel, fieben blieben zurück. Am — e 
Jahrhunderts kam Nachſchub. Die Miſſionare begannen mit Miſſio en 
die Inſel und mit Bejuchen auf den Nachbarinfeln, fie fingen den Sch Ri | 
an, — als aber, infolge von Gewalttätigfeiten Pomares, Krieg er. brad 
auch Pomare zwang, nach Eimeo überzufiedeln, mußten alle Miffionare 
verlaffen. Nach zwölfjähriger Arbeit (1809) ſchien das Volk der W bt e 
Abgötterei don neuem preisgegeben zu ſein. Aber Gottes Gnade: 
andere? vor. Aus Eimeo kam Botjchaft nach Port Yadjon in Neu-€ 






























die Miffionare möchten zurückkehren, jet ſei es Pomare mit dem Chriftiwerben 
Ernſt geworden. Und tatjächlich war jegt der Bann gebrochen. Pomare blieb 
feinem Entſchluß treu. Auf Eimeo entjtand ein Gemeindlein, und dann wagte & 
Pomare auf Tahiti, mit dem dem Evangelium freundlich gefinnten Teil der Be— 
wohner die widerjpenftigen Heiben mit der Waffe in der Hand zu zwingen, — 
es gelang. Pomare wurde wieder ald König eingefegt, alles Volk auf Tahiti er- 
Elärte jich bereit, das Evangelium anzunehmen. Und nun begann ein wahrer 
Siegeslauf des Evangeliums: im Anfang des Jahres 1816 war der Gößendienft 
auf allen neun Stationen zerjtört. Die Hauptitation war nad) wie vor die der 
eriten Chriftengemeinde zu Papetoai auf Eimeo. 3000 Perjonen waren im Ber 
fig don Büchern, viele Hunderte lajen fertig. Pomare aber ſandte zwölf Familien— 
gößen, die er bisher verehrt, nach London an die Miffionsgejellichaft. Ya noch 
mehr: 1817 wurde unter Pomares Vorſitz eine tahitiſche Miſſionshilfsgeſellſchaft 
gegründet, die ſogleich eine Schiffsladung Kokosbl im Wert von 28000 Mark 
an die Londoner Muttergefellichaft jandte! 1819 baute Pomare auf Tahiti (in 
der Nähe des heutigen Papeite) eine mächtige Kirche, 712 Fuß lang, 54 Fuß 
breit, in der von drei Kanzeln gleichzeitig 5—6000 Zuhörern gepredigt werben 
fonnte. Hier wurden auch 1819 die neuen chriftlichen Qandesgejege verlefen. Als 
Pomare 1821 ftarb, folgte ihm fein Sohn und dann, 1827, feine Stiefichweiter 
unter dem Namen Frau Pomare, fünf Stationen gab e8 auf Tahiti, Auf 
Gimeo war eine höhere Lehranjtalt — die „Südſeeakademie“ gegründet. Auf 
allen Stationen entitanden Miſſionshilfsgeſellſchaften. 

In diefen Freudenwein der Londoner Miſſion und aller Miffionsfreunde 
mifchte der Kapitän Kotzebue, der 1824 ſich zehn Tage auf Tahiti aufhielt, durch 
da8, was er in feiner „Reife um die Welt“ über die Miffion in Tahiti fchrieb, 
Gift und Galle. Er verdächtigte die Miffionare und jchalt alle Chriften Heuch- 
lev, ihr Ehriftentum ſei nur Finſternis. Wir fennen ja die Art folcher „Reifen: 
den“, die in die Milfionsarbeit einmal flüchtig bineinguden und dann die Welt 
mit ihrem abfälligen Urteil darüber erfreuen, zur Genüge. Sie fterben nicht 
aus. Aber die Miffionsfreunde wiſſen auch, daß ihr Meifter gejagt hat: „haben 
fie mich verfolgt, jo werden fie euch auch verfolgen.” Sie laſſen darum in ihrer 
Arbeit nicht nach. Zu der Südſeeakademie auf Eimeo, die bald 30 Zöglinge 
hatte, fam 1839 eine ähnliche Anftalt auf Tahiti. Gewiß waren viele von 
den jo ſchnell zum Ehriftentum übergetretenen Gefellichaftsinjulanern noch rechte 
Kinder an Erkenntnis und Zuverläffigkeit, und die immer häufiger werdenden 
Beſuche europätjcher Schiffe mit ihren zügellofen Mannfchaften verdarben ihrer: 
jeit3 noch diel, — aber im ganzen war das Evangelium feſt und unausrottbar 
eingewurzelt. Als römiſche Miſſionare kamen und ſich eindrängen —** er 
fie die Königin mit Gewalt auf ein Schiff bringen ‚(1880). Und ol 
eine traurige Zeit für Zahıti, eine San inderjchät r cher 
und Tyrannei. Laut hatten die ſche 



































gewieſen, um Rache geſchrieen, und eich 
auf allen Lug und Trug, der mit im — | 


Gareis, Geſchichte ber Miffionen. 






























gemeine vegelmäßi 
willens war, als fie gedacht; — — 


mehr. 

Aber in Paris gab e8 ja auch eine evangeliſche Miff 
ichaft! Und dieſe zögerte nicht. Zwar erſt 1863 Eonnte es— 
geſchah — zwei frangöfifche Prediger wurden nach Tahiti ge 
Arbouffet, ala Hofprediger der inzwifchen heimgefehrten Rönigin 
dieſe beiden Erſtlinge, die indes nicht lange geblieben find, iſt eine 9 

Miffionare gefolgt, und die Londoner Miffionsgefellichaft B, fen 
fennen müfjen, im Hinblick auf die treue, aufopfernde Tätigkeit der franz 
evangelifchen Miffionare, dab ſich das franzöftiche Proteltorat doch * 
Weiſe als ein Segen für Tahiti erwieſen hat. a 
Pomare V., folgte ihr, der aber leider nicht dieſelbe jchlichte, a 
feit zeigte wie jeine Mutter. Die Parifer Miffionare * —* 
das Schulweſen auf Tahiti verdient gemacht, Die franzöfifche 9 
ben evangelifchen Schulen dafelbit jo hohes Lob, daß fie dem ftürm 
der Jeſuiten, das ganze Schulwejen ihren Schulbrüdern zu ibertvag, age, 
der Berwilligung einer großen Summe für die evangelifchen Schulen be 
Überhaupt haben die Jeſuiten auf den Geſellſchaftsinſeln feinen r 
Einige Londoner Miffionare arbeiten auch noch hier und zwar im 
vernehmen mit den Parifern. Am 12. Dezember 1897 fonnte bie 3 
ihr 100jähriges Beitehen feiern. Was die Zeit der frangöfifchen $ 
übernahme gejchadet hat, das hat die Folgezeit unter ber — 
Pariſer wieder eingebracht. 

Im engſten Zuſammenhang mit der Miſſion auf den Geſellſch 
die Einführung des Chriſtentums auf den Auſtralinſeln, 100 9 ) 
von ben erjteren. Es find fieben Inſeln, wovon fünf bewohnt — Rap 
die größte. Der Schiffsverkehr iſt wegen ber ſchweren Zugänglichkeit der 
jehr gering. König Pomare II. befuchte eine der Auftvalinfeln mit einem tal 
tiſchen Evangeliften, den er bier zurückließ. Das iſt der Anfang geweſen, b 
der eine Anfang. Ein zweiter, gleichzeitiger, klingt wieder wie ein Hei 1er 
fionsroman. Auf Rurutu, einer der Auftralinfeln, hatte durch S er 
europäifchen Schiffs eine furchtbare Seuche von den 6000 Einwohner 
weggerafft. Verzweifelt fuhren zwei Häuptlinge in zwei vollbeſetzten 2 
der mörderiſchen Inſel fort. Fi furchtbarer Sturm trieb fie 1821 1 


_ 
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Rajatea, weitlich von Tahiti, wo fie ftaunend die Wohnhäufer, die Mleidung und 
die verjchiedenen neu erlernten Künfte der Najateaer ſahen und in ber Kirche 
Gejang und Predigt in ihrer Sprache hörten. Nach drei Monaten jchicten fie 
fich zur Rückkehr in ihre Heimat an, aber der eine Häuptling bat flehend, ihnen 
ein paar Lehrer mitzugeben. AB fie Rurutu betraten, Fnieten alle nieder, um 
Gott zu danken, Die Stelle, wo fie fnieten, war „tapu*, einem Gößen geheiligt. 
Die heidnifchen Rurutaner glaubten num ficher, der Geift werde alle töten. Als 
das aber nicht gejchah, und bald darauf eine große Volksverjammlung jelber die 
Probe machte, ob e8 ihnen ſchaden würde, einen „tapu“-Ort zu betreten, — ba 
fielen alle Gößenbilder und Altäre auf einen Tag! AB Williams, von dem 
wir noch hören werden, 1825 nach Rurutu fam, fand er bereit$ die gejamte Be— 
völferung getauft. 

Auf zwei anderen Auftralinjeln haben furze Zeit auch zwei Goßnerjche 
Miffionare gearbeitet, fie haben fich aber nach Nordamerika zurücdgezogen, als 
beide Infeln frangöfifch wurden, Die Auftralinfeln find der Pflege eingeborner 
Gehilfen anvertraut, welche ihre Ausbildung auf Rajatea erhalten. Furchtbare 
Epidemieen haben fpäter noch öfter diefe Inſeln heimgeſucht. Auch zu den Pau— 
motuinfeln, öftlich von den Gejellichaftsinfeln, ift da8 Evangelium bon Teßteren 
aus gelommen. 

Am ftärfiten bewohnt ift Anaa. Alle übrigen haben eine ganz geringe 
Bemwohnerzahl, 10—20, nur wenige über 100, viele find ganz unbewohnt. Das 
Heidentum hat fich hier noch mehr als auf irgend einer Stelle des ganzen Poly- 
nefiens erhalten. Hier gibt e8 noch Opferfteine, auf welchen Menſchen geopfert 
werben, wie in Tahiti vor hundert Jahren. Nach Anaa ſchickte Pomare fchon 
1817 einen Lehrer. Um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts werden bier 
Stationen genannt. Die Berichte aber über diefe Anjelgruppe find überhaupt 
jehr dürftig. Seit der franzöfifchen Befigergreifung hat fich jelbftverftändlich die 
katholiſche Miffton ſehr bemüht, hier Eingang zu finden. Und auf den öft- 
lichen Inſeln, die mit Tahiti wenig in Berührung fommen, gelingt es ihr auch. 
In neuerer Zeit wird die Verbindung zwifchen Tahıti und den Nuftral- und 
Paumotuinjeln durch einen eigenen Miffionzfchoner der Parifer Miffionsgejell- 
Ichaft unterhalten. Der Sit des Chefmiffionars ift zu Papeete auf Tahiti. 
Unter Miffionar Verniers Leitung herrſcht ein reges Leben in den Gemeinden 
und weder den Adventiſten noch den Mormonen hat e8 bisher gelingen wollen, 
auf Tahiti oder einer Auftralinfel feiten Fuß zu faflen. Die Lehre der Mor: 
monen mit ihrer Wielweiberei bei jonjt chriftlichem Gepräge wäre fonft für 
diefe Inſulaner dverführerifch genug! Neuerdings ift Verniers Sohn als eigener 
Miſſionar auf den Auftralinfeln angeftellt worden; proviſoriſch hatte fie als fein 
Spezialfeld ein Enfel eines der erſten Tahıtimiffionare, Henry, übernommen 
gehabt. 

Im Außerften Sübdoften der Paumotuinjeln liegt das Eiland Pitcairn, das 
wir in Biſchof Pattefons Leben fennen lernten, — die ganze Einwohnerjchaft 
war nach Norfolk verpflanzt worden. 

























































feit der Verbindung nach diefen Inſeln war daran Schuld. 
Eroof, und nach ihm andere Tahitimijfionare, eingeborene ° 
Markeſasinſeln brachten, — die Leute zeigten eine unüberwii 
gegen da8 Lernen, — ald dann endlich ſich ein wenig eben 
wieder die fatholiichen Patres ein. Frankreich übernahm das P 
Inſeln und ſetzte auf Nukuhiva einen Nefidenten ein. Troß — 
politiſchen Unterſtützung hat aber die römiſche Miſſion hier jr Ge 
feiftet. Den evangelifchen Miffionaren aber wurden überall Hinderni 
Weg gelegt. 
Aber noch von einer andern Seite Famen evangelifche 9 
den Markeſasinſeln. Auf einen Häuptling diefer Inſeln hatte Di 
eined jungen Hawaiiers, der don einem Schiffe frank bei ibm} 
var, tiefen Eindrud gemacht. Als er den Hawaiier nach feiner Heir u 
hatte, bat dieſer, daß ein Miffionar mit ihm zu feinen heidnifchen £ 
fommen möchte. Mit Freuden gingen vier Ehepaare mit, i ſche 
und Diakonen. Schwer waren die Anfänge. Sie erlebten ie hau 
nach welchen Menjchen verzehrt oder den Schweinen zum Fr ): 
wurden; dem Miffionar Kapohaku wurde das Haus über dem 
— aber allmählich gings vorwärts, es bildeten fich ſchließlich Fle 6 
Freudig find auch hier die Boten der Parifer evangelijchen 4 ff 18, 
eingetreten, al3 das franzöfifche Regime hier anfing. J 
Und nun endlich kommen wir zu der Inſelgruppe, von ve le x im 
der Miffionsgejchichte der Südſee fchon manches gehört, deren ( 
wir jchon in Mikronefien kennen lernten: zu den Hawaii-Inſeln 
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Inſeln, die einzigen Polyneſiens, welche der nördlichen Halbkugel angehören, 
erjcheinen als die Gipfel eines gewaltigen Gebirgäzuges, der fich hie und da auf 
dem Grund ded Meere erhebt und in den majeltätifchen vulfanischen Gipfeln 
diefer Inſeln zu einer Höhe auffteigt, welche die Rieſen der Berner Alpen be: 
trächtlich überfteigt. Dabei haben die Hawaii-Inſeln vorzügliche Häfen, ſodaß fie 
all den Schiffen, die zwifchen Norbamerifa und Oſtaſien ihren Kurs haben, ſehr 
willtommen find. Von San Francisco kommend grüßen uns aus weiter Ferne 
ichon die Sinnen des 3100 Meter hohen Haleakala auf der Inſel Mani. Die 
wichtigſte Inſel aber, wegen ihres guten Hafens, ift Oahu, auf der auch die 
Hauptitadt Honolulu liegt, Großartige europätfche Gebäude, überragt von Kirch— 
türmen, belebte Geſchäftsſtraßen, Villen mit Gärten davor, weiterhin die büfteren 
Gebirge mit lachenden Tälern dazwijchen, das alles bietet einen überrajchenden 
Anblid. Am Hafen, in dem manchmal über hundert Schiffe aller Nationen 
anfern, ift das buntefte Bild: vier Menjchenarten fallen uns auf, die hier durch— 
einanderfluten: Europäer, Eingeborne, Melanefier und Chinefen. Eine ganze 
Anzahl von Kirchen treffen wir bei ımjrer Wanderung durch die Stadt, ftalt- 
liche Schulgebäude, ein Maufoleum des 1872 verftorbenen Königs, das Denkmal 


Kamehameha I., der König im griechifchen Koſtüm mit altgriechiichem Helm und. 


Lanze, mitten auf einem herrlichen, von Goniferen umgebenen Platz, das Par- 
lament3gebäude u. |. w. Auf Schritt und Tritt begegnen uns europäiſch ge 
fleidete Hawaiier, viele hoch zu Roß, denn das Weiten ift jeit der Einführung 
des Pferdes ein Lieblingsjport der vornehmen Welt. Die Hawaii-Inſeln um: 
faffen vier große und vier kleine Inſeln. Auf einer der Fleinen ijt eine große 
Ausjägigenkolonie, auf einer anderen haben fich zahlreiche Mormonen nieder: 
gelafjen; auf der Inſel Mani ift der größte erlofchene Krater der Melt, Halea- 
fala, „das Haus der Sonne”. Die ganze Inſelgruppe aber führt von der ſüd— 
lichjten Injel Hawaii mit dem herrlichen Hafen von Hilo ihren Namen: Hawaii— 
Inſeln. Auf Hawaii liegt der Maunafea, ein längft erlofchener Krater, fat jo 
hoch wie der Mont-Blanc. In Tätigkeit dagegen ift noch der Vulkan des 
Kilauea, an feinem Fuß ein großer See auffochender gejchmolgener Lava: das 
fortwährende Tlberfochen diejes Treuerjees und die Ausbrüche des Klauen und 
anderer fleinerer Arater um ihn, bieten bei Nacht ein Schaufpiel, das feine Feder 
zu Ichildern imftande ift. Diefe Stätte wurde früher als das unnahbare Heilig: 
tum der Göttin Pele verehrt, die in dem Feuerſee baden und hier mit ihren 
Geijtern tanzen ſollte. Aber ſchon 1825 hat die chriftliche Königin den Bann 
dieſes Aberglaubens gebrochen. 

Als Cook die Hawaii⸗ Inſeln entdekte, nannten ſich die Eingebornen kanaka 
— Menſchen. Sie haben im allgemeinen mit den Tahitiern große Ahnlichkeit. 
Sie find gejchichte Fılcher; ihre Boote gehören zu den beften im großen Ozean; 
Matten zu flechten und ihre Kleiderftoffe fich anzufertigen verftanden fie meifter- 
haft, auch trieben fie ganz rationellen Ackerbau. Durch die nur allzu plößlich 
hereinflutende Kultur ift daß alles freilich ander3 geworden, Leider fchreitet das 
Ausiterben der Eingebornen auf den Hawaii-Inſeln jo fchnell vorwärts, daß 
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auf eine Wendung faum noch zu rechnen iſt. 1850 eb 
82000 Kanafen, 1896 wurden nur noch 31000 gezählt, Am underbi 


Ende Coo 
hauchte. Später entſpann ſich allmählich ein Handelsverkehr ; 
und Amerika, — — —— 
Kultur der Weißen bei ſich einzuführen. Durch die Überlegenheit ſei 
gelang es ihm, ſämtliche Inſeln des Archipels unter fein Septer 3 
— uni wird man an Rabama 1. von Mabagakar erinnert, 2 Beg 
für alles, was jein Neich dem Zuftand europäiſcher Staaten näher brin 
“Eonnte, jchäßte er zwei Amerikaner hoch, die auf Hawaii — ind folg 
ihrem Rate. Aber er ſtarb als Heide. Unter ſeinem Nachfolger aber, Kam 
hameha IT., fiel das Heidentum auf Hawaii auf einen Tag, ohne daß 
einziger Miffionar ſchon dort geweſen wäre: längjt jchen — gege 
Unverletllichteit des „tapu“, machte der junge König auf Drängen der Königit 
witwe, einer eifrigen Förderin aller Neuerungen, den Verfuch, ob man es rech 
könne, ohne don den Göttern getötet zu werben. Als das gelang, befahl 
König, alle Gögen zu verbrennen und ihre Heiligtümer zu zerftören; die ung 
friedene Gegenpartei aber brachte er durch einen glängenden Sieg in offener 
Feldichlacht zum Gehorfam zurück. Das war 1819. Ein Jahr jpäter famen 
erften Miffionare auf diejes von Gott über Bitten und Berftehen zubereitete 
Teld. 23 Perfonen waren e8 im ganzen, die der American Board i 
ausfandte, Bingham und Thurſton waren die Chefmijfionare, 
Liholiho war der erfte, der lejen lernte; er erklärte, daß er allen ı 
Beifpiele vorangehen müſſe. Er war auch jehr gelehrig, bereitete aber 
fionaren durch feine Leidenschaftlichkeit und Unmäßigkeit große S 
Mutter jtarb bald darauf als überzeugte Chriſtin; er aber fam plötzlich uf bi 
dee, mit feiner Frau den engliſchen Hof zu beſuchen, — er tat es a ber 
nur um ſamt feiner frau in England zu fterben! Unter feinem Bruder 
auf ihn folgte, wurde das Ehrijtentum als Landesreligion anerkannt, ® 
Negierung des Inſelreichs war alſo eine chriftliche, ehe noch dem ga 
da3 Evangelium verfündigt worden war, eine in der Miffionsgeiehicte fa 


daſtehende Tatjache. Ein 180 Fuß langes und 78 Fuß breites Verfammii fung g8 


haus, da8 5000 Menichen fallen konnte, wurde in Kailua erbaut, 
Geſetzbuch, dad in Hawaii eingeführt wurde, waren einfach die zel Beb: 
ALS die Kapitäne und Matrofen, die ſich dadurch in ihrem zügellofen und zud 
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—— die Miſſionare verleumbeten, und zwar in allen 


glänzend 
Stationen im Injelreich, auf denen durch Predigt, nei und Preffe 
eifrig gearbeitet wurde, Cindringende römische Miffionare ſchickte die hawaiiſche 
Regierung wieder fort, nachdem fie ihre Zeremonien als Göbendienft verboten 
hatte! Um fo herrlicher blühte die evangelifche Miffion auf; wurden doch ſchon 
1826 über 25000 Schüler von 400 Nationalgehilfen unterrichtet! Über 100 000 
Menjchen hatten außerdem ſchon dem Götzendienſt entjagt und bedurften der 
Unterweifung! 1832 ftarb die Königingroßmutter, die bisher für den jugendlichen 
König die Negierung geführt hatte. Leider hob der König, als er nun anfing 
zu regieren, die jtrengen Sittengejeße wieder auf, — bis er voll Schreden über 
die furchtbaren Folgen jeiner Schlaffheit zu der alten Strenge zurüdfehrte. 1831 
wurde das Lehrerjeminar Lanaihaluna auf Maui gegründet. Schon nad) ſechs 
Jahren hatte die Anjtalt 118 Zöglinge, 1836 famen auch an breißig weiße 
Miffionare nad) Hawaii, und dann gab Gott 1838 eine große Erweckung im 
Volk der Kanaken, jo daß ein inneres Leben entjtand und nicht bloß die Zahl 
der Kirchenglieder zunahm, Von 1837 bis 1842 ftiegen die Gemeinden bon 
1259 auf 23804 Geelen! Leider gelang es 1840 römischen Miffionaren unter 
den Schuß Frankreich in Hawaii Fuß zu fallen. 

Kamehameha III, hatte unterdejjen drei amerifanijche Miffionare zu feinen 
Miniftern berufen, welche eine Verfaſſung ausarbeiteten und auf einer Reife 
nach Europa die Anerkennung Hawaii als eine unabhängigen Staates ſeitens 
Englands und Frankreichs herbeizuführen wußten. 

Mit dem Schluß des dritten Jahrzehnts der evangelischen Miffionsarbeit 
war ein Viertel der gefamten Bevölferung in die volle Kirchengemeinfchaft auf: 
genommen, und auch bei den übrigen drei Viertel Einwohnern war das Heidentum 
jo vollftändig überwunden, daß man Hawaii ein chriftliches Land nennen fonnte, 

So bejchloß 1848 der Board, die chriftliche Kirche Hawaiis allmählich auf 
eigne Füße zu ftellen. Es wurde die Hawaian Evangelical Aſſociation gegründet, 
die das chriftliche Leben im eignen Lande pflegen follte, ein theologijches Seminar 
entitand zu Halalua (an der Nordweſtküſte von Dahu) und eine eigene Mifjions- 
gejellichaft (im Anfchluß an die Hawaiian Evangelical Aſſociation) fing an, 
jelbftändig Heidenmillion zu treiben, wie wir denn ihre eriten Boten bei ihrer 
Ausjendung auf der Karoline, 1852, fennen gelernt haben. Nur an drei Ge- 
meinden blieben vorläufig noch amerikanische Miffionare tätig, an drei anderen 
Miſſionarsſöhne, an ſechs anderen Kandidaten, über 39 Gemeinden ſtanden unter 
Leitung inländifcher Paftoren, Leider hatten aber auch die Katholiken ſchon 
Ende der jechziger Jahre 23000 Seelen für ihre Kirche gewonnen, Het ift fait 
der dritte Teil des Inſelreichs katholiſch! 

Wir erwähnten jchon, daß Hamaii feit 1898 in den Verband ber Ver⸗ 
einigten Staaten Nordamerikas aufgenommen iſt, daß der Kanafen i 
weniger wird und dab es 60000 Japaner auf Hawaii gibt. 
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ab Eantoniufehn. Die Miffion auf den Hervepinjeln führt ung auf de 
ve se ee 
Williams. Verſuchen wir in aller Kürze das michtigfte aus 
uns zu bergegenmwärtigent. 

In Tottenham High Eroß, nahe bei London, 1796 go. 8 
fromme Großmutter und Mutter gehabt. Für den Kaufmannabe: 
lernte er allerhand Schlofferarbeiten nebenbei. Sein ielt 
Kirchenbefuch an, und während einer Predigt über Matth. 16, 26 e 
Geift von Williams’ Herz Beſitz. Zwei Jahre lang hat er ba 
meinde des Prediger Wilfs in Sonntagsjchule und Jünglingsverein He 
getan, bis es ihm klar wurde, daß der Herr ihn unter die © k 
wolle. Wir haben jchon mehrfach von der Entjtehung der Conboner 
gejellichaft, auch von der Nusjendung ihrer erjten Boten nach der € 
hört. Diefen nach Tahiti ausgefandten Brüdern wurde 1816 Willioms mit m 
drei jungen Miffionaren nachgefandt. Die Fahrt ging über Nio de Janei 
Sidney, Neu:Seeland. Am 16. November erreichten fie Tahiti! 

Don Tahiti aus, wo das Evangelium vom König Pomare o 
angenommen war, fandten die Londoner Miffionare einzelne eh 
ferner liegenden Geſellſchaftsinſeln: fo kam Williams mit zwei an 
Huahine und von da nach Najatea. Hier erlernte er in sehn 3 
Landesſprache, überredete die Eingebornen, an einen Ort zujamn 
baute fich mit ihrer Hilfe ein großes geräumige Haus. oe el 
ftand ihm treu zur Seite. Dann halfen fie den Leuten bei dem Ba * 
Häufer. Der König Tamatoa von Huahine war mit nach Rajatea übergeſied 
Sein Haus, ähnlich dem von William$’, wurde das Nachbarhaus ber ® 
ftation. Aufs eifrigite hielt er die Leute zum Hören der Predigt un 
ftellen de Heidentums an, Unter großer Begeifterung gründeten bien 
Rajaten auf die Nachricht hin, daß viele Nachbarinjeln dringend noch Se 
verlangten, einen Miffionshilfsverein. 1820 bauten fich die Leute v ij 
eine gewaltige Kirche, am 11. Mai wurde fie eingeweiht. Am andern — 
wurde in ihr ein förmlich ausgearbeitetes Gejegbuch verlejen, deſſen Satzu 
auf chriftlichem Grunde ruhten. Bald darauf bewahrte Gott jeinen Diene 
einem jähen Tod unter den Händen einer Schar junger, mit den neuen Ge 
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unzufriedener Leute. Unverdrofjen unterrichtete Williams die Männer in allen 
nützlichen Handwerken, feine Frau mühte fich, die Rajateanerinnen zu angehenden 
Hausfrauen zu machen, alle unterrichteten groß und Hein in der Schule. Die 
Miſſionshilfsgeſellſchaft von Rajatea hatte in einem Jahr der Muttergefellichaft 
zu London Kofosöl im Werte von 3500 Talern zugewandt, Huch hatte Williams 
die große freude, dab zwei Rajateaner mit dem Häuptling von der Inſel Ru— 
rufu nach deffen Heimat mitgingen, um den Heiden dort das Evangelium zu 
bringen (wie wir oben hörten). Es waren auf Rajatea jchon 268 Erwachſene 
und 202 Kinder getauft, als Williams den Enjchluß faßte, in Nuftralien zunächit 
einen Handelsſchooner zu eritehen, damit das Miffionswerf aus der Enge in bie 
Meite dringen fünne, von 
Inſel zu Inſel. Er konnte 
jeinen Vorſatz ausführen. 
„Die Bemühung“ oder „der 
Anfang“ hieß das Schiff, 
mit dem er mwohlbehalten 
auf Rajatea wieder ein: 
traf. 

Zwei Lehrer aus Raja= 
tea waren jchon vor Jahres⸗ 
frift nach Aitukati, der öſt— 
lichten der Herveyinſeln, 
auf Bitten des dortigen 
Häuptlings gefandt worden. 
Nun hatten die Leute don 
Rarotonga wiederum Die 
von Aitukati um ihre Ber: 
mittlung gebeten, daß auch ® 
ihnen Lehrer geſchickt wer: 
ben möchten. Mit Freuden 
brach Williams, begleitet 
von ſechs eingebornen John Williams. 

Lehrern, zu diefem Zweck 

1823 nad) Rarotonga auf. Auf Aitukati wurde ein Beſuch gemacht; ftaunend 
jah Williams, wie jchon während der achtzehn Monate, da die Lehrer dort 
waren, das Evangelium eine Macht geworden war. Hier predigte Williams 
vor 2000 Menſchen. Stet3 legte er ber erften Predigt auf einer Inſel den 
Text Ev. Joh. 3, 16 oder 1. Tim, 1,15 zu grumde. As fie dann nach langer 
Seefahrt und langem vergeblichem Suchen endlich die Inſel —— —— 
hatten, blieb Papeiha, der treue Lehrer, bisher auf Aitufati tationiert, g 
allein bier zurüd. Nicht lange, jo fingen Aitulati nd Rar 
Gemeinde zu Thefjalonich (1. Theſſ. 1,9) zu gleichen. N 
Boten verfündigten von ihnen, „wie fie befehrt jeien 



























































Sinn. Um 24. Mai 1830 lichtete ber „Friedensbote“ 
Barff, der ihm nachgefandt war, und jieben eingeborne M 
Sie pafjierten die Hervepinfeln und die Inſel Nius, —* 
fie genannt. Auf letzterer verſuchten fie vergeblich zwei e 
äulaffen, diefe wären jofort des Todes geweſen. Auf @ 
gruppe gehörend, wo fie im „Juli anlangten, hörten fe von sec m 
Miffionaren, welche jchon dort waren, daß fie ja nicht die $ ek 
Fidji⸗ Inſeln — möchten, da dieſe Inſulaner, durch Greueltaten 
Händler gegen jeden Weißen in Wut geſetzt, ihr Leben nit je onen 
So richteten fie denn den Kurs auf die Samoa- oder S je 
nordweſtlichſten von ihnen, Savaii, toueen — 
herrlichſte empfangen. Hier ließ er die eingebornen Lehrer Be ver! 
bei feiner Abreife, über Jahr wieder zu kommen. Se 
war ein Jahr großer Sorge. Der ‚putt 3— 
der neuen Religion unzufriedenen Elemente auf Rajatea jcha: h 
um das alte Heidentum wieder einzuführen. — — ückte 
Williams, feinem Verſprechen gemäß, wieder nad) Sabati ; 
Schweren Herzens reifte er ab. Er fam nad) Rarotonga — 
um Zeuge eines ähnlichen Aufſtandes zu werden wie auf Najaten. 
redete Gott jelbft eine gar deutliche Sprache. Ein furchtbarer Orkan 
Inſel heim, wie er hier noch nie erlebt worden war, und da8 brachte d 
laner zur Bejinnung. Doc hielt Williams da8 Ordnen der Ber je 
Neubau der zeritörten Gebäude jo auf, daß er aus Mangel an Probic 
fogleich nad) Samoa weiter konnte, jondern nach Rajatea zurücd mußte, 
zwiſchen die chriftliche Partei gefiegt hatte. Als er im Herbft 1832 
den Samoainjeln fam, hörte er mit inbrünftigem Danf gegen | Got 
Evangelium auf den beiden großen Inſeln Savaii und Upolu jcho 
30 Dörfern Eingang gefunden babe und er mußte dem Kön 
fprechen, von England her eine ganze Anzahl von Miſſioe für 
beſorgen. Es war ein Abjchied unter vielen Tränen, als Williams d 
ganern und dann den Leuten von Najatea feinen Entjchluß mit 
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England zu reifen. Be RE UI TR IE PO en 1834 
tauchte Englands Küfte dor ihm aus den Fluten auf. Es wurde ja eine jehr 
anftrengende Zeit für ihn, re 
die er zu halten hatte, aber er wurde auch mit Miffionsgaben überjchüttet. Bei 
einem Mittagsmahl wurden allein 900 Taler gejammelt, in Liverpool warf ein 
Quäfer eine Banknote von 7000 Talern ins Miffionsbeden, Williams jchrieb 
während der vier Jahre feines Aufenthaltes in England ein Buch: „Miſſions— 
unternehmungen in der Südfee,“ und diejes Buch hat geradezu einen Sturm bon 
Begeiſterung in allen Kreifen entfeffelt. Drei Pläne hatte Williams für die Süd- 
ſeemiſſion: 1. die Errichtung eines Miffionsjeminars auf Rarotonga, 2. die Er— 
richtung einer Schule für Häuptlingsjöhne auf Tahiti und 3. den Ankauf eines 
großen Miffionsjchiffes. Neichlih kamen die Gelder zur Ausführung aller 
diefer Pläne zufammen. Sogar der Magiftrat von London hatte für das Schiff 
3500 Taler gejpendet! Nie ift ein Schiff, das Englands Küfte verließ, mit jo 
viel Liebe ausgejtattet worden, als das neue Miffionsfchiff „der Camden“. „Leb 
wohl, leb wohl,“ jo braufte der Abjchiedsruf der tauſendköpfigen Vollsmenge auf 
der Londonbrüde über die Themje hin, al® am 11. April 1838 das Schiff die 
Anker Lichtete. 5000 rarotongafche Neue Teftamente hatte e8 an Bord! In 
Eidney, wo fie am 10. September eintrafen, erhielten fie gute Nachrichten über 
Narotonga und Samoa. Sein Befuch der Schifferinfeln glich einem Triumph: 
zuge, und was Williamd über die Nusbreitung des Evangeliums bier erfuhr, 
beugte feine Kniee vor unausfprechlichem Dank in den Staub. Die ganze Inſel— 
gruppe (Samoa) hatte damals etwa 70000 Einwohner und 50000 babon ge: 
noſſen chriftlichen Unterricht! Auf 40 Meilen weit famen die Häuptlinge um 
Lehrer. Allein auf Upolu gab es fchon zehn große Kapellen, Die Druderprefien 
waren Tag und Nacht in Bewegung. In den meilten Häufern wurden fFamilien- 
andachten gehalten. 

In dem Dorfe Faſetootai, vier Meilen von Apia auf Upolu beſchloß Wil- 
liams fortan zu wohnen, um von hier aus mit dem „Camden“ Miffionsreifen 
zu machen, — die Nachbarhäuptlinge hätten faſt Krieg angefangen vor Eiferjucht, 
dat Williams nicht bei ihnen geblieben war! Die freude, mit der die Karo: 
tonganer, welche Williams 1839 befuchte, ihre Neuen Teitamente in Empfang 
nahmen, jpottet jeder Bejchreibung! Bald wurde auch das Miffionsjeminar er: 
öffnet, desgleichen die Schule für die Häuptlingsiöhne in Tahiti. Überall hatte 
Williams das Evangelium fieghaft gefunden, überall hatte es jeine Senfforn: 
und Sauerteigart bekundet! 

Nach Upolu zurücgefehrt, rüftete Williams zu feiner großen Reife nach 
der weftlichen Südſee. Zwölf Freiwillige aus dem Kreiſe der jamoanifchen 
Lehrer follten ihn begleiten. Es follte feine legte Reife werden! Am 5. No- 
vember 1839 lichtete der „Camden“ im Hafen von Apia die —— Die Neu: 
Hebriden waren das Ziel der Fahrt, Auf * —* Rotuma, 120 M 
lich, hofften die Reiſenden über die Neu-f e 
öfter Leute von dort verkehrten. Aber * 
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Waters“. Sein Veichenftein trägt die Injchrift: „ 









Infeln chaute. Dann famen fie am 19. November 
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Welch. De Ale Date ir Sc en 
fehrte der „Kamden* nach Upolu zurüd. —— 
wie der König Malietoa, ſelbſt von Schmerz ſchier fe 

die Trauerfunde beibrachte. Br either 
Harris’ Überrefte. In Apia liegt Williams begraben, — 
von „Kindern“ ee 


Bates der Sun: u ander Mifenen mod al 4 3 T: 
Er ward erjchlagen von den graujamen Eingebornen € ı 20 
ber 1839, während er das Evangelium des Friedens — 
wollte.“ Die Rarotonganer legten jämtlich auf ein Jahr T ei 
errichteten ihm zwei Denfmäler. Die Muttergejellichaft in Lont 
bejonderen Trauergottesdienjt an, u 

Williams'“ Sohn aber, John Williams, trat bald auf ber 
die Fußtapfen feines Vaters, 

Wir können nun nicht näher auf die Entwidlung der 9 
Hewveyinjeln und auf Najatea eingehen. Sopiel jei nur * 
daß auch auf —— Inſel, wie auf Tahiti, die engliſchen W 

Sintoleranz ausgewiejen wurden, als die Gefelffeaftsi ni 
jches Schußgebiet wurden. Die evangelifche Parifer Miffion — e 
übernommen. Hochherzig aber hat die Londoner Miſſionsgeſ 
auf ben Inſeln Huahine, Rajaten, Borabora und Tahaa ihr ge 9 
eigentum zum Gefchenf gemacht, mit Ausnahme des ben Miffionar n 
gehörenden Meublements. 

Die Bewohner der Herveyinjeln find faſt fämtlich Gens 
fiert und viele aus ihnen haben in der Bekehrung anderer © ul, 
nach Melanefien und Neu-Guinea hin Rühmliches geleitet. Bei [ 
des Neujahrsfeftes 1870 hielt der damals über 80 Jahre alte König 2 
der jeit Anfang der dreißiger Jahre ein treuer Chrift ine An 
in der er u. a. jagte: „Feſtſtehen bei Gottes Wort, das iſt eine beſſe 
edlere Aufgabe als Kriege führen. Mein Grab ift nicht mehr weit. Ni 
jungen Leute, näher dem Worte Gottes! Meine Kinder, we ch m 
bin, haltet da8 Wort Gottes hoch! Ehrt es, jo wird es euch an Veib ı 
wohlgehen!” 

1888 find die Herveyinjelm unter britijches Protektorat gefommen 
haben „die jungen Leute“ die flehentliche Bitte bes alten Königs nid) 
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beherzigt. „Sie haben manche Tugend und manche Lafter; leider befteht aber 
feine Scheidelinie zwifchen den Tugendhaften und den Lafterhaften,“ jo klagt ein 
Bericht. Aber die Herveyinſulaner waren auch zu lange ſich jelbjt überlaffen, 
eine Reihe von Eilanden waren lediglich von Eingebornen paftoriert und dazu 
äußerft jelten von europäiſchen Miſſionaren vifitiert worden. Narotonga hat 
jegt zirfa 2500 Einwohner. Bor jech® Jahren wurden drei weltliche Freiſchulen 
zur Erlernung des Englijchen eingerichtet. Da die Londoner Miffion nicht j 
Schnell genug Lehrkräfte hierfür bejchaffen konnte, bemächtigten fich die „Seventh 
Day Adventifts“, diefe amerilanifchen Rivalen in den Südſeemiſſionen, ber 
Leitung zweier Schulen. Dazu die KHatholifen und die Mormonen! Beide ver— 
urjfachen der Londoner Miffion viel Kampf. Das Miffionsinftitut auf Raro— 
tonga zählt zwijchen zwanzig und dreißig Zöglinge Vor ſechs Jahren zogen 
jech8 von ihnen mit ihren frauen als Miffionare nach Neu:Guinea, 

Damit nehmen wir von John Williams und Rarotonga Abſchied. Eine 
Bemerkung noch: Der Leer erinnert ſich aus Williams’ Neifen der „Wilden 
Inſel“, Nius, woſelbſt Williams nicht wagen durfte, ein paar Lehrer zurück— 
zulaſſen. Jetzt hat fich auch hier „das wilde Gejchlecht längſt bekehrt“. Wie 
ein Vater waltet feit Jahrzehnten hier ein Londoner Miffionar Lawes unter 
feinen braunen Kindern. Eine Anzahl Kirchen ſchmücken das Eiland. Ein kleines 
Seminar bejteht, aus welchem jchon einige Männer nach) Neu-Guinea ge: 
gangen find. 

Hohn Williams’ Grab fteht jeit 1899 in deutſcher Erde, die beiden Inſeln 
Sawaii und Upolu find deütjches Schubßgebiet geworden. Damit haben für den 
deutjchen Miffionzfreund die Samoainjeln ein ganz bejonderes Intereſſe ge 
wonnen. Darum gehen wir hier etwas näher darauf ein. Die Samoagruppe 
umfaßt im ganzen zehn Inſeln, mit einem Fylächeninhalt, der etwa dem bes | 
Herzogtums Gachjen-Meiningen und des Tyürftentumd Neuß ä. L. — beide 
zulammengenommen — entipridt. Wenn der Neilende auf dem Dampfer fich 
den Samoainfeln nähert, jo fieht er zunächſt eine lange Neihe von Bergen aus 
dem Meer emporfteigen, mit runden Gipfeln: allmählich kann er die einzelnen 
Täler und die dichten Waldungen unterjcheiden, endlich die Baummwollenpflangungen 
und Bananengärten. Am fruchtbarften von den Inſeln ift Upolu, in deſſen 
Hafen Apia ji der Verkehr mit dem Ausland konzentriert, am größten iſt 
Sawaii, deijen Inneres eine mit Urwald bededte Wildnis ift, landjchaftlich am 
Ihönften iſt Tutuila mit feinem prachtvollen Naturhafen, den fich die Amerifaner 
als Kohlenftation gefichert haben. Auf einem unter dem Meeresipiegel liegenden 
Plateau erheben fich die einzelnen Samoainjeln: Upolu 1000, Sawaii 1600 Meter 
über der Meereshöhe. Der über da8 Meer ſich erhebende Boden ift vulkaniſches 
Gebilde. In finniger Weife weiß die Schöpfungsfage der Samoaner — in 
Übereinftimmung mit den Anfichten der Geologie — den Urjprung der Inſeln 
zu erklären: Im Anfang war der MWohlgeruch, diefer verdichtete fich zu Rauch, 
aus welchem Wolfen entitanden, die fich zu Erde zufammenballten. Aber die 
jo gebildete Erde verſank; es entitand das Feuer, das fich mit dem Meer ver: 



































mit weißem Sovallenfand bedeckt, — die Stätte, wo diefe u 
geichah, — wird zum ewigen Gedächtnis von ben Samoanen 
Don Kindermord und —— — wie auf vielen € 


Kinder ein. Bei Sterbefällen flagten fie wie alle Beiden, 
Hoffnung haben“. Menjchenfrefferei gehörte zu den Ausnahr 
Die Samoaner find die fchönften und ftattlichften — 
die Männer noch ſchöner als die Frauen. Allerdings iſt das mehr e 
heit des Körpers als des Geſichts; die —— entſt 
geiſtigen Eigenſchaften find ſehr hohe. Das ganze Leben * 
aſthetiſchen Formen durchdrungen. Ihre techniſche Haup 
bau, für Muſik und Poeſie ſind ſie beſonders begabt. — * 
Zeitalter, wo jeder einzelne Dichter und Sänger iſt. 
Wie den Samoanern das Evangelium gebracht worden if 
der kurzen Skizze von John Williams’ Leben gehört. Selen wi 
Samoa betreffende nod) nach. Auf den Inſeln Tau und Zutuila 
bei feinem zweiten Beſuch jchon Ehriftenhäuflein vor — * * 
laufen,“ wie der Pſalm 147 V. 15 ſagt. Während 
England war, trafen zwei, jpäter im Jahre 1836 jechs 1 x 
Upolu und Tutuila ein, und als Williams 1838 auf er Ri Lücke ei 
fuchte, fand er feine Landsleute mitten in gejegneter Arbeit. Die 
bon zwölf Erwachſenen und elf Kindern hatten 1837 in © * 
und dann zur Bildung einer eigentlichen Chriſtengemeinde g 
war das Bedürfnis nach europäiſchen Arbeitskräften beſon de 
faßte Williams den Entſchluß, ſich mit feiner Familie hier m 
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Buchdrucerei und ein Seminar entjtanden auf Upolu, — als das erſte Jahr- 
zehnt der Londoner Miffionstätigfeit auf den Samoainfeln zu Ende ging, mochten 
ungefähr die Einwohner zur Hälfte dem Namen nach Chriften geworden fein. 

Und Gott war dieſer Miffion weiter ganz befonders gnädig. Er jegnete 
die jamoanifche Kirche anfangd der bierziger Jahre mit einer Erweckungs— 
bewegung, während welcher Taufende das Evangelium, zu dem fie fich mit dem 
Munde bekannten, in ihre Herzen aufnahmen, und gerade zu dieſer Zeit war 
ein Nachichub von jechs englischen Miffionaren gekommen, unter denen zwei über 
ein Menjchenalter auf Samoa haben wirken dürfen: Nisbet, 35 Jahre und 
Dr. Turner, 41 Jahre! 

Ausgangs der fünfziger Jahre war das Heidentum auf den Samoainfeln 
gänzlich verichwunden: fämtliche 34000 Samvaner waren Ehriften geworben, 
Es muß bier übrigens darauf hingewiejen werden, daß auch die wesleyanifchen 
(methodiftifchen) Miffionare auf den Inſeln einmütig mit den Londonern in dem 
Meinberg des Herrn gearbeitet hatten, Bei der Chriftianifierung der Samoaner 
hatte fich wieder einmal mit aller Deutlichfeit heraußgeftellt, welche unſchätzbare 
Bundesgenoffin für die Miffion eine Bibelgefellichaft, überhaupt die gedruckte Bibel 
it! Man hatte, wie erwähnt, auf Samoa eine Druderprefje; einer der Mit- 
arbeiter, die Williams 1838 aus England mitgebracht hatte, Stair mit Namen, 
war Druder von Profeffion, und jo gab es ſchon zwiſchen 1840 und 1850 die 
Bücher des Neuen Teftamentes einzeln im Drud, 1850 erfchien in der britifchen 
Bibelgefellichaft das Neue Teftament in einem Bande, 1860 die ganze Bibel. 

Die Sprache der Samoaner ift eine der fanfteften und fließendften unter 
allen polynefifchen, „Die anderen Inſulaner lernen unjere Sprache nicht,“ jagen 
fie immer, „ihre Kinnbaden find zu ſteif!“ 14 Buchftaben genügen, um jämtliche 
Laute der Sprache auszudrüden. Der Lefer wolle ſich einmal, um einen Eimdrud 
bon dem MWohlflang der Sprache zu befommen: den Spruch: „Alſo hat Gott 
die Melt geliebet,“ laut vorlefen. Er lautet im Samoanifchen: 

Aua ua faapea lava ona alofa mai o le Atua i le lalolagi ua ia au mai 
ai lona Atalii & toatasi, ia ina le fano se tasi e faatuatua ıa te ia, a ia maua 
e ia le ola e faavavau! 

Ein andrer Grund für die rajche Ausbreitung des Evangeliums durch die 
Londoner Miffionare liegt in der Fürſorge, die fie auf die Ausbildung geeigneter 
eingeborner Hilfskräfte verwandten. Im Anfang hatten die Londoner einzelne 
bewährte, begabte Chriften noch beſonders unterrichtet, und auch nachdem fie 
ichon als Gehilfen in Filialen ftationtert waren, dauerte der Privatunterricht 
fort, aber als der Chriften immer mehr wurden, genügte dieſer Notbehelf 
nicht, und 1844 eröffneten die Miffionare Hardie und Turner in Malua, zwei 
Stunden weitlich von Apia, ein Miffionsfeminar, das jet zu einer förmlichen 
Kolonie angewachjen ift. 22 Steinhäufer und 25 einfachere Häufer —— um 
einen viereckigen Platz, der mit Fruchtbäumen bepflangt it: in der * je er! 
ſich daS eigentliche Schulgebäude. Der Kurſus ift vierjährig. 
der großen, den Pla umfaffenden Plantage, liefert bie 






























MWesleyanern, dagegen Samoa den Londonern ala Arbeitsfeld 1 
fole. Da aber jchon auf Samoa wesleyaniiche Gemeinden beitan 
dieſe e8 durch, daß fie wesleyaniſche Miffionare behielten oder doch w 
Diefe arbeiten feitdem ſchiedlich friedlich mit den Londonern. ih 
fih auch auf Samoa, als die Mijfionsarbeiten — 
kommen waren, die Katholiken eingedrängt. Aber bei einem P ſonaler 
europäiſchen Miſſionaren haben fie es doch nur auf 5000 Geelen g 
gleich fie fich gegenüber den Landesfitten höchſt weitherzig zeigten (2 
nächtliche Tänze, Kawatrinken). Eine prächtige katholiſche Kath 
in Apia. Einer ihrer eifrigften Chriften ift der Häuptling M ıtanja, 
Namen der Lejer vor ein paar Fahren öfter in der Zeitung gefunden hat - 
der Zeit der unjeligen Dreimächteherrichaft in Samoa. Als die Bezieht 
zwifchen Deutjchland und Samoa immer lebhafter wurden, wurde jabi —* 
gruppe eifrigſt in den deutſchen Zeitungen beſprochen, auch der — 
lichen Gemeinden, und der Wert des Chriſtentums in ihnen wurde b e 
beurteilt, die gar nicht imſtande waren, ein gerechtes Urteil zu fä er 1. 2 
trieben und dadurch unwahr ift e8, zu behaupten, das Chriftentum ber S 
fei bloß Firnis, fie hielten alle noch an dem alten Geifterglauben — 
jüngſten Kämpfe auf Samoa hätten gezeigt, wie tief noch die heidniſche 
bei ihnen allen eingewurzelt jei, — als ob wir nicht von uns —* 
wie lange Arbeit nötig iſt, ehe der alte heidniſche Sauerteig — Sgefeg! 
auch nachdem die äußere Ehriftianifierung eines Volks Tängft co a 
Heidniſcher Sauerteig ift jet noch hie und da im chriftlichen d ı De 
finden! Wir aber dürfen uns darum doch freuen über die Son ntagsheilig 
den Kirchenbeſuch, die Bibelfenntnis, die Familiengottesdienfte und di DO 
willigfeit für Eirchliche, befonders für Miſſionszwecke — bei den Samoarterr 
in vielen Beziehungen unjere alten Gemeinden beſchämen. Schade, daß 
nicht einmal an einem Me-Meeting, jo nennen die Samoaner ihr jährlid 
Miſſionsfeſt, nach den großen Maiverfammlungen in London im Mair non 
teilnehmen können, wir würben einen tiefen Eindrud davon befommen, iv 



























—— 


Tonga. — Die Londoner Mifjionare. 609 


Macht das Evangelium auf Samoa ift! Auf Tutulia haben die Londoner neuer- 
dings eine zweite Mädchenfchule (eine Art Gehilfinnenjeminar) eingerichtet. 

Wie jchon erwähnt, ift Samoa Ende 1899 zwifchen Deutjchland und Nord: 
amerifa verteilt: Upolu und Sawaii gehört mit feinen 30000 Seelen zu Deutjch- 
land, Tutuila, Roja und Mama mit 5000 Seelen den Vereinigten Staaten. 
Die Wahl der beiden Gouverneure ift eine glücliche gewejen, beide, der deutjche 
Dr. Golf und der amerikanische Tilley bringen der Miffion große Sympathien 
entgegen. Schade, daß Dr. Golf bei der eier der Flaggenhiſſung dem katho— 
lichen Biſchof VBroyer, der 5000 Eatholifche Chriften vertritt, den Vorrang bor 
den evangelifchen Miffionaren einräumte, hinter denen 26000 Evangelifche auf 
Deutſch-Samoa ftehen! Übrigens haben die Tutuilaner für das am 5. September 
1900 angefangene Zöchterinftitut 31000 Mark aufgebracht! 

Über das Inſelreich Tonga endlich, das nım nach dem jüngiten deutjch- 
engliichen Vertrage doch unter englische Schußherrichaft gefommen ift, können 
wir uns fürzer fallen. Unter den 150 Inſeln und Inſelchen, die zu Tonga, 
70 Meilen ſüdweſtlich von Samoa liegend, gehören, ift Tongatabu die größte 
— mit jech® Quadratmeilen Flächeninhalt —! An der Nordfüfte liegt die Haupt: 
ftadt Nufualofa mit gutem Hafen. Am 12. April 1797 landete hier der „Duff“ 
zehn Laienbrüder der Londoner Miffion. Zwei heruntergefommene Europäer, die 
der Verbrecherfolonie zu Botanybay in Nuftralien entiprungen, auf Tongatabu 
lebten, jäten Mißtrauen gegen die Miffionare, Es tobte gerade Krieg im Lande, 

Nach unbeichreiblichen Mühfalen und Entbehrungen führte im nächiten 
Jahre ein Schiff die Brüder nad; Auftralien zurüd. Einem in Auftralien ar: 
beitenden Methodiftenmiffionar Lawry, der 22 Jahre jpäter mit Weib und Kind 
nad; Tongatabu kam, erging e8 nicht befjer. Aber fiche, als 1826 die wes— 
leyaniſche Miffionsgejellichaft eine Miffion auf den Zongainjeln bejchloß und 
ihre beiden erjten Glaubensboten das Eiland betraten, fanden fie jchon Anfänge 
des Ehriftentums vor: Tahitifche Lehrer, nach Witi gejandt, waren 1825 bom 
König in Nufualofa feitgehalten worden, der eine Kirche erbaut hatte, in ber 
300 Perjonen dem Gottesdienst beimohnten! Als noch zwei mwesleyanijche Mif- 
fionare nachkamen, räumten ihnen die Tahitier das Feld. Fröhlich gedieh das 
Miffionswert. Der König der Inſel Haabai, Taufaahau, kam felbft nach Nu— 
fualofa und bat um Miffionare. Diefer junge König wurde jpäter der Beherricher 
des ganzen Nrchipel3 und iſt vielen Miffionsfreunden unter feinem dhriftlichen 
Namen König Georg wohlbefannt. Er erhielt erſt einen eingebornen Lehrer, 
dann einen Mijfionar und unterdrücte mit eijerner Fauſt alles Widerftreben 
feiner Untertanen gegen die neue Lehre, Ende 1829 ſchenkte Gott eine große Er- 
weckungsbewegung, und al Miffionar Turner 1831 die Haabaigruppe betrat, 
waren auf fämtlichen Inſeln, die dem König Georg gehörten, mit einer einzigen 
Ausnahme, die Gößentempel zerftört. 14 Schulen waren überfüllt! Dieſe Er- 
weckungen wiederholten fich 1832 umd 1834, und zwar in verſtärktem Maße, die 
Inſeln der Wamwaugruppe fielen dem Chriftentum zu. König Georg jelber pre= 
digte öfter in der Kapelle, die er erbaut (daS Altargeländer war aus Kriegs- 

Gareis, Geſchichte ber Miffionen. 39 





























trennte fich König Georg von dem kirchlichen Verbande und < 
kirche, — die tonganifche Nationalticche, welcher ſich 11000 € 


ih no Yolzaliem zurück, überall ergreifende Anfprachen Di 
für den Unterhalt der Prediger feines Reiches trugen t 
Häuptlinge. 1862 führte der König mit feinen 57 —* 
in feinem Reiche ein, die nach dem Muſter der tahitijchen e 
bisherigen Leibeigenen wurden freie Pächter der ihnen 7 n 
die ihnen nicht entzogen werden durften, jolange — 
entrichteten. Die Verſaſſung wurde dem verſammelten Volk t 
: „Amen!* m 
Durch den Sandel mit den auftralifchen Kolonien hat f 
— Wohlſtand und Komfort iſt gewachſen. Auch Deutfe 
ziehungen zu dem Inſelreich, mehrere deutjche Kaufleute Hatten. fi 
lofa niebergelaffen und König Georg ſchloß mit Deutfchland einen Fr 
vertrag ab, in welchem er Deutjchland die Rechte der am ach 
Miffion zuerkannte. Im Hafen von Neiafu erwarb Deutſchland © 
zur Anlegung einer Koblenftation, Dies erregte — 6 — 
ſionar Baker in Tonga, der König Georg zu dem Freund zwertr 
geredet hatte, weil er Tonga vor engliſcher Annexion we wo [ 
des Hochverratd gegen England verdächtigt und ftrafverjegt, Baker 
König Georg zum Minifter ernannt worden, Als die Strafverjef 
durch die auftralifch-aftatiiche Generalfonferenz ber — 


Laienprediger anſchloſſen. Baker war nicht gegangen, — 
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Moulton, der bisherige Leiter der tonganifchen Kirche, in allen Stüden Bakers 
Gegner, 1888 Zonga verlaffen. Als aber der Gouverneur don Witt 1890 
Bakers Ausweifung durchjegte, kehrte Moulton zurück, — wie es fcheint, nicht 
ohne geheime Freude König Georgs, da er durch Bafer arg tyrannifiert worden 
war. 1893 ftarb, fait hundertjährig, König Georg. Georg IT. folgte ihm. Die 
tonganifche Freikirche blieb beftehen, die Oberleitung der wesleyanijchen Gemeinden 
(6000 Seelen) hatte wieder Moulton übernommen. Im Oftober 1900 fand eine 
große bdreitägige Nubelfeier in der Hauptſtadt zur Erinnerung an die bor 
33 Jahren von Moulton bewirkte Gründung der wesleyaniſchen Hochjchule für 
den Zongaarchipel, des „Tubon-College“, Statt. 

Über das auf Tongatabu in Nufualofa Ende der vierziger Jahre begründete 
Seminar habe ich näheres nicht erfahren fünnen. Die auftralifchen Miffions- 
berichte find jehr ſchwer zu bejchaffen. 

Um bier, weil wir gerade von den Wesleyanern jprechen, das Bild der 
Süpdjeemiffionen zu verbollftändigen und abzufchließen, ſei erwähnt, daß fie auf 
den Inſeln an der Südoſtküſte Neu-Guineas jeit zehn Jahren eine reichgejegnete 
Miifion haben. „Luifiadeinjeln,“ fo lautet der Name auf den Karten. Im 
Jahre 1900 hatten die Wesleyaner hier bereit3 35 Eleine Ehriftengemeinden mit 
zirfa 1400 Getauften. Über 13000 Eingeborne befuchen die Gottesdienfte. Auf 
dem Bismardarchipel, — alfo unter unfern Landsleuten, — haben die Wesleyaner 
im Jahre 1900 unter großer Anteilnahme der eingebornen Bevölkerung das 
fünfundzwanzigjährige Jubiläum ihrer Miffionstätigfeit feiern dürfen. Sie waren 
die Pioniere, welche einft dies ſchwierige Arbeitsfeld in Angriff nahmen, fie haben 
mit durchichnittlich nur drei weißen Miffionaren die Arbeit geleitet, — während 
faft nirgends fo gehäffig und rückſichtslos wie hier die Fatholifche Gegenmilfton 
ihe Weſen trieb. Wenn man das bedenkt, jo fordern die Refultate zu Lob und 
Dank gegen Gott auf! Sie hatten vor drei Jahren in ihren 106 Miſſions— 
gemeinden 7300 Getaufte; 98 eingeborne Gehilfen jtanden den drei europäiſchen 
Miffionaren zur Seite, — über 70 von diefen Gehilfen waren Bismardinfulaner! 
Sie haben 101 Elementarfchulen, und das Miffionsjeminar „Georg Brown 
College” in Ulu wird von 44 Geminariften befucht. Über 13000 Mark find 
im Jahre 1900 auf den Bismardinfeln duch Miffionskolleften eingefommen. Seit 
Anfang 1897 wirft auch ein deutfcher Miffionar Fellmann dort, dem noch 
ein zweiter beigegeben werden joll, ein Entjchluß, der nicht verfehlen wird, die 
freundlichen Beziehungen der Miffion auf den Bismardinfeln zu unfern Kolonial- 
behörden zu fräftigen. früher verwaltete die Neu-Guinea-Kompagnie Kaifer- 
Wilhelmsland und den Bismardarchipel, jet it die Verwaltung in die Hände 
de3 Staates übergegangen. Leider ift feitdem die Berteilung der einzelnen 
Bezirke unter die wesleyaniſchen und katholiſchen Miffionare aufgehoben, und 
die leßteren können nun ganz ungehindert ihre Angriffsgelüfte gegen die evanges 
liche Miffion befriedigen. Man kann nur mit Sorge nach diefem deutſchen 
Schußgebiet hindenfen, wenn man hört, daß den 3 evangelischen weißen Miſſio— 
naren 51 katholiſche weiße Miffionare gegenüberftehen! Kein Wunder, daß der 
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23. Stapitel. 
Schluß. 

ir find mit unfrer Wanderung durch die Miffionsfelder der Erbe 
zu Ende. Mancher Vefer hat vielleicht im Hinblict auf den Titel 
diefes Buches gedacht: was foll die Schilderung diefer und jener 
Miſſion, das find ja doch feine deutfchen Miffionen! Und gewiß 
ift dieſe Frage berechtigt, wenn man fich ftreng an den Buchftaben 
des Titels hält. Ich habe aber doch geglaubt, mich nicht ganz auf die deutſchen 
Miffionen beichränfen zu follen. Das Buch ift für den großen Kreis der Leſer 
berechnet, die Miffionsinterefje, Miffionskenntnig und Mifftionsliebe aus ihm 
ichöpfen follen, d. h. jo, daß ihnen diejelbe ohne ihr Zutun von jelbft kommt, 
wenn fie nicht in dem Buche blättern, jondern leſen. Viele, die fich diefes Buch 
faufen, haben gewiß don manchem Miſſionsfeld fchon einige Kenntnis, oft wird 
es aber gerade fein deutjches fein, fondern irgend ein berühmtes englijches ober 
franzöſiſches oder norwegiſches oder ſonſtiges. Wie jchmerzlich würde ſolch ein 
Leſer aber gerade das vermiffen, worüber er num gern mehr hören würde, troß: 
dem es fein deutjches Feld ift. Darum habe ich nicht geichwanft, z. B. das ganze 
legte Kapitel über die Südſeemiſſion zu jchreiben, obgleich wir nur mit unjern 
Schußgebieten und ihren Bewohnern als Miffionsobjeften daran beteiligt find. 
Über die Schilderung de Giegeslaufs des Evangeliums über die Südſeeinſeln 
hin darf in feiner Miffionsgeichichte fehlen! Ebenjowenig durften die Feuerlands— 
miffion und Madagaskar, die Niger, Kongo- Sambefimiffion fehlen: die Helden: 
geftalten eine Allen Gardiner, Biichof Crowther und Eoillard find allein im- 

ftande, jemanden für die Miffion zu begeiftern! | 
Andrerjeit8 aber wird auch mancher Lejer manches vermiflen. Die Brüder: 
gemeinde ift zwar mit einigen Bildern für Sübafrifa vertreten, aber über ihre 
Arbeit, wenigftens über die jpätere, bin ich hinweggegangen. Ebenjo habe ich 
bon ihrer neueren "Miffionsarbeit in Nordamerifa (außer Alaska) gejchwiegen, 
auch die im Deutfch-Oftafrika ift jehr kurz weggefommen. Doch mußte Gerechtig— 
feit walten gegenüber den andern Miffionen, Immerhin hat die Brüdergemeinde, 
wenn man alle ihre Mifjionsfelder anfieht, den Qömwenanteil in diefem Buch be: 
kommen, — der ihr ja auch gewiß zufteht, jehen doch jelbft die Engländer mit 
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614 Schluß. 


Bewunderung auf die Moravians, die mährijchen Brüder! N 
u 
„reiferen Jugend“ von jeher wie ein Paradies vorſchwebt, mas gr 
ber Natur betrifft. Ich kann mir auch nicht verſagen, wenigfteng ei De | 
einem der legten Jahresberichte der dort arbeitenden englijchen Vaptiften r 
bieherzufegen: „Die Erfahrungen der Jahre beftärfen uns in ber (Überjeugı 
ee a Be fenlciiien Benin it car ben SEE ion 
und bejondre Aufmerkſamkeit verdient. Seine einzigartige g 
feine Fülle von vermifchten Religionen, feine Wichtigkeit als b; je 
und Heimat der Theofophie, feine verhältnismäßige — tarrer Ke 
ſcheidung, ſowie die verhaltnismaßige Freiheit der Bevölkerung überhaupt, | 
Forkfepritt in Mohlftand und Bildung, das Lorhanbenfein von Ä 
Ehriftengemeinden, welche allmählich anfangen, fich jelbft zu unterhalten, — 
das macht Geylon zu einem verheißungsvollen Miſſionsfeld!“ u 
Und ein verheißungsvolles Miffionsfeld ift die Exde über upt. 9 

überall vorwärts geht, und daß 

„Es fann nicht Ruhe werben, 

Bis Seine Liebe fliegt, 

Und dieſer Kreis der Erden 

Zu Seinen Füßen Liegt.“ 


Dieje Gewißheit drängt fich heute auch dem müchternften Rie— 
ich vor fünf Jahren in London die großen und kleinen ae one 
Ächaften kennen lernte, ſchenkte uns die größte, die englijche 8 

Schaft, ein unjcheinbares Papptäfeldhen, dreifach ——— 
Flächen zeigen drei Kreiſe. De eine Kreis, gänzlich dunkel, BIRD: 
ichrift: „vor 1900 Jahren;“ der zweite, zu einem Drittel hell, die U ter 
„heute;“ der dritte, ganz heil, die Unterfchrift: „wann?“ | 
„Bor 1900 Jahren,“ „beute,“ 

Durch wieviel Schulen bin ich auf meinen Diensten 
Täfelchen gezogen, mit den Kindern über die Heidenmifjion Fate an 
Hand von ef. 60, 2—3, des Spruch, der in feinen Teilen — a na 
fchrift fiber diefe drei Kreiſe paßt. Bor 1900 Jahren: „Finfternis bedeckt 
Erdreich und Dunkel die Völker;“ heute: „Aber über dir geht auf b 
feine Herrlichkeit erjcheinet über dir;" wann? „Und die Heiden — 


Lichte wandeln und die Könige im Glanz, der über dir aufgeht!” J 
Uhrzeiger jehen die Seiten des Kreisausſchnittes uns an, der das chri 
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Dritteil der Erdbevölferung umgrenzt. Ich kann mir's nicht verfagen, dem Leſer 
auch das Miffionsgleichnis von der Uhr mit den beiden Zeigern vorzuführen, das 
man nie wieder vergißt: „wann?“ fteht unter dem dritten Kreis. Wann wird's 
Licht geworden fein überall, wann wird damit das Ende fommen? 

63 gibt eine doppelte Reihe von Weisfagungen, die ung die Zeichen für die 
Nähe des Endes angeben: die Weltuhr hat zwei Zeiger. Der eine, der große, 


geht in zwölf Stunden zwölfinal um die Uhr, der zeigt den Zuftand innerhalb 


dev bereit® chriftianifierten Welt an. Der zweite, der fleine, geht aber in zwölf 
Stunden nur einmal um die Uhr; der zeigt an, wie es in der noch nicht chriſtiani— 
fierten Melt fteht. Nun jehen viele Chriften einfeitig nur auf den einen Zeiger, 
auf das, was in der Ehriftenheit gejchieht. Wenn hier die Wogen des Un— 
glaubens befonders hoch gehen, die Glaubenzfälfchung immer täufchender, die 
Liebe immer fälter, die GSittenlofigkeit immer tiefer, die Pietätslofigfeit immer 
verbreiteter, die Ungebundenheit immer frecher twird, jo meinen fie, das Ende 
und mit ıhm die MWiederkunft des Herrn ſei ganz nahe. Diefer Irrtum zieht 
fich durch die ganze Gejchichte der chriftlichen Kirche hindurch. Jedesmal, wenn 
eine Mitternachtsftunde in derjelben eintrat, hieß es auch: „Der Herr kommt!“ 
Uber man irrte fih. Nur der große Zeiger ftand auf Zwölf! Soll die Rechnung 
richtig fein, jo müffen beide Zeiger auf der Zwölf ftehen! Hier der Abfall in das 
Antichriftentum bis zur völligen Nußgeburt, dort der Eingang ber Fülle ber 
Heiden und die Befehrung Israels. Darum jeid nüchtern und wachet und bittet 
den Seren ber Ernte, daß Er Wrbeiter in Seine Ernte fende! (MWarned.) 

Auf welcher Ziffer der Feine Zeiger jegt fteht, wilfen wir nicht, Aber auf 
der Eins oder Zwei oder Drei fteht er gewiß nicht mehr. Bei manchen großen Uhren 
rücken die Zeiger fprungmweife, zujehends vor. An der großen Weltuhr ift es, ala 
ob man das Vorrücden manchmal fühlte! Solch ſpürbares Vorrücen waren und 
find die Zeiten großer Entjcheidungen. Als Konftantin übertrat, da tat ber 
Feine Zeiger einen Rud. Eine neue Welt, die der germanischen Völker in Nord: 
europa, tat ji auf. Zwiſchen Germanen und Arabern ging Konjtantins Reich 
und Neichäfirche zu Grunde. Mit Kaijer Karla des Großen Kaijerfrönung war 
es entjchieden, daß Europa dhriftlich wurde, — der Zeiger tat wieder einen Nud, 
Der fünfte Herrfcher, der auf Karla Kaijertron wieder feinen Namen trug, gebot 
über ein Reich, in dem die Sonne nicht unterging, eine neue Welt, ein welt: 
liches und ein öftliches Indien, tauchte aus den Fluten auf, — wir haben ge: 
jehen, daß die Fatholifche Kirche dieſe Zeit ala Entjcheidungszeit wohl empfand. 
Die großen Miffionen in Indien, China und Japan begannen. Das Wort vom 
Kreuz drang bis an die Meitfüfte Amerikas, Und die Jahrhunderte, die nun 
folgen, haben die Vorbedingungen geſchaffen für ein zwanzigſtes Jahrhundert 
voller Entjcheidungen. Inter den vorbereitenden Jahrhunderten ift aber das 
neunzehnte das wichtigfte. Es entjtehen die englifchen Kolonien in Auftralien, e8 
wird 1858 da8 alte Zauberland Indien, vom Pendſchab bis Hinterindien, ein 
britijches Reich, England faht 1842 feften Fuß im Oftafien durch die Befit- 
nahme Hongkongs. In Nordamerika entjteht durch die politijche Einigung des 
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barmherzigen Hohenpriefter, Jeſus Ehriftus, der Mitleid hatte mit unfrer Schwach- 
heit und der uns alle nicht verjenfen will in das leidenlofe Nichts, ſondern der 
ung eine freude gibt, die niemand von ung nehmen fann. Sehen werben end— 
lich auch die Mohammedaner, daß ihre blinde Hingabe an Allah, den Gott 
Mohammeds, nur eine Entitellung des Glaubens war an den Vater Jeſu Chrifti, 
der all das Unſrige fordert, weil er uns all das Geinige gegeben hat! 

„Es wird gepredigt werden da8 Evangelium vom Weich in der ganzen 
Welt, zu einem Zeugnis über alle Völker, und dann wird das Ende kommen“ 
(Matth. 24, 14). Sicher wird es gepredigt werden, bis es allen Völker befannt 
iſt. Aber e8 ift doc ein Unterjchted, ob es troß meiner Trägheit und Gleich: 
gültigfeit, oder ob es unter meiner Mitarbeit und Unterjtügung gepredigt werben 
wird. Sch meine, das wird für mich einst ein ſehr großer Unterſchied fein, ob 
es heißen wird: „wohl dem, der mit gebauet hat“ an Zions Mauern oder: „ich 
fenne euch nicht!” 

Es ift eine eigne Sache um das Lefen eines Miffionsbuches. ch möchte 
jagen, es ift jo, al® ob man ein Schiff beiteigt und ftöht von dem heimatlichen 
gewohnten Strande ab. Immer weiter und weiter hinaus wird man getragen 
auf das unendliche Meer, — bis man die Gloden herübergrüßen hört von der 
jenfeitigen Küfte, das Hallelujah Hört ganz aus der Tyerne, auß dem Munde 
derer, die eingegangen in ben Friedenshafen durch des Lammes Blut und nun 
das Lied des Lammes fingen in allen Sprachen und Zungen, — darunter jo 
mancher, der hienieben dem Erzhirten als Hirte diente im vergefienen entlegenen 
Winkel der Welt, unter taujend Gefahren und unausjprechlichen Entbehrungen, 
als Hirte einer vor Menjchenaugen gar armjeligen Herde, bis er todesmatt die 
Hände faltete: 

Löſe, erftgeborner Bruder, 

Nun die Ruder meines Schiffleins, 
Lak mich ein 

In ben fichren Friedenshafen 

Zu den Schafen, 

Die der Furcht entrücet fein!“ 


Und wenn man da8 alles gelefen ımd das empfunden hat, fann man 
dann wieder hingehen und die Miffion als eine Privatjache, eine Liebhaberei derer 
anjehen, die dafür Zeit übrig haben? Zwei die Miffion betreffende Befehle hat 
der Herr der Miffion jedem gegeben, der fein Jünger fein will, deſſen Herr er 
nicht bloß heißt, jondern ift: „Gehet hin in alle Melt“ (Matth. 28, 19.) und 
„Bittet den Herrn der Ernte, daß Er Arbeiter in Seine Ernte ſende“ (Matth. 9, 38). 
Beide Befehle haben wir einfach zu befolgen. Der „Kriegsdienft” iſt im Reich 
Gottes allgemein, „allgemeine Wehrpflicht“, und wer nicht mit außmarjchieren 
kann, der jtellt Vertreter oder hilft Vertreter ftellen. Die Miffionare find die 
Vertreter. Ebenjo allgemein aber ift der Dienft der Fürbitte, Und hierbei gibt 
e3 abjolut feine menjchliche Stellvertretung. Wer nicht für eine Sache Fürbitte 
tut, dem liegt fie auch nicht am Herzen, Wer aber felber weiß, was er an 
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Grläuferungen 


zu den vier Karen betreffend die Entwicklung der evangelif—hen Miffionen im 
nennzehnten Iahrhundert. 


Die Karten veranſchaulichen das Wachstum des evangelifchen Miffionswerks 
durch Darftellung de8 Standes der Miffionsfelder in verjchiedenen Abjchnitten 
des Jahrhunderts. Außer dem Anfangs: und Schlußjahre wählten wir 1830 
und 1860, weil wenigften® aus dem leßteren genauere Berechnungen vorliegen. 
Es ift jedoch nicht möglich, den Stand eines Werkes gerade für ein Jahr zu 
firieren. Die Angaben zeigen nur den ungefähren Durchfchnitt des fünfjährigen 
Abſchnittes, deſſen Mitte das genannte Jahr bildet. 

ALS Unterlage iſt die Darftellung des jeweiligen Standes der Religionen 
nach Maßgabe ihrer Belennerzahl benutzt. Bei der Kleinheit des Maßſtabes 
fonnte fich diejelbe aber nur auf allgemeine: Andeutungen befchränfen. Die 
betreffende Farbe gilt immer für das ganze Gebiet und hat nirgends nur Iofale 
Geltung. Wo der Naum zu gering ift (wie bei den Inſeln), ift die Farbe ala 
Unterjtreichung de8 Namens gegeben. Bei ausgedehnten, dünn bevölferten Ge— 
bieten (wie in Nordamerifa und dem nördlichen Afien) gewinnt man einen 
richtigen Eindrud von den wirklichen Verhältnifien, wenn man das Dichtigfeitä- 
verhältnis mitberückjichtigt. Eine Unterfcheidung ber verſchiedenen Dichtigfeits- 
zonen durch verſchiedene Töne war bei der Kleinheit unfrer Karten nicht an 
‚gezeigt und würde leicht verwirrend gewirkt haben. — Bei Mifchungen ift nur 
die vorherrſchende Religion zur Anichauung gebracht, bis auf einige Fälle, in 
denen die Mifchung mittel eines durchgelegten Streifens angedeutet wurde. 

Zur Vereinfachung wurden auch nur die evangelijchen und die übrigen 
chriftlichen Konfeffionen durch bejondere Farben unterfchieden. Auſh die Mono- 
phyſiten (Armenier und Abefjinier) find mit den Römiſch- und Griechiſchkatho— 
lichen zufammengefaßt. 

Der Stand der evangelifchen Miſſion ift durch die Zahl der jewerligen 
Heidenchriften ausgedrückt. Auch in diefer Beziehung mußte die Darftellung 
für die zu zeigenden Stufen einen weiten Spielraum laſſen. Ein rote Tüpfchen 
kann jowohl 1000 als auch 5000 oder 10000 bebeuten, Stehen mehrere folche 
nebeneinander, jo läßt nur das letzte den Spielraum — die vorftehenden aber 
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find voll zu nehmen. Leßtere gilt für alle Fälle von ber Signatur für 
100000. — Beftimmtere Angaben enthält die folgende Tabelle, welche zugleich 
die Erklärung der Abkürzungen gibt. 


Amerika: 

Grönland 

Labrador 

Wasla . . 

Britijch: Sorbamerito. 

Vereinigte Staaten 

Weftindien . 

Mittelamerika . 

Guayana i 

Sonft in Südamerika (Ger 

land ꝛc.) . ; 

Afrika: 

Weſtafrika 

Südafrika 

Dftafrifa . . . 

Madagaskar (inf. Mauritius) 
Alten: 

Indien 

Ceylon 

Hinterindien 

Niederländiſch-Indien 

China —J— 

Japan 
Pieanien: 

Bolynefien 

Neu-Seeland 

Melanejien . 


Mifronefien 


2, 5 R: 


70 500 


14 


1830 


4500 
900 


1 500 


10 000!) 


20 000 


10 000 


220 150 


) Ohne die Neger, die damals vielleicht 


1860 


6 900 
1100 


7 400 


38 890°) 


245 000 
560 
50 000 


41 000 
63 600 


8.080 


136 000 
17 000 
59 500 
50 000 

2 800 


60 000 
30 000 
20 000 


837 830 


1900 


9 800 

1 300 

4 800 
36 800 
77 300°) 
466 200 
10 800 
106 300 


50 


182 100 
335 400 

44 100‘) 
133 680 


721 000 
32 000 
127 700 
356 100 
205 700 
85 700 


100 000 
23 500 
135 000 


18100 


3218 430 


10 000 zählten. 


2.000 000 


jetzt 4 -6 000 000 
) Gier find auf ber Weltkarte 1900 die 4 roten Punkte vergefjen worden! 
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Brüdergemeinde in Suriname & , Samuel 236 f. |Elöner, Kaufmann 48, 
32. * | Gnthbert” James 520. | Gmmalık im Raffen an 
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Windhuk (Siömeftafrifa) 215. 
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Wesleyaniſche Miſſionsgeſell- Wolff in Sidambaram 344. 

(haft 181 Morms, Miffionar 235 ff. Zahn, D. F. M. 9. 145 ff. 
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Weſtafrika 217 ff. | &. Siegenbalg, Bartholomäus 
Beben, Sflavenhandel in 20 ff. 328 ff. 











| Xaver in Japan 458. ' Ziehmann, W. in Shazipur 374. 
Weſttürkei 305. ı Bieten Schwerin, Saar 119. 309, 
Wiez, Bruder 528, 3. - Zimmermann, Johannes 246. 
Wilberforce 70. Zinzendorf, Graf 26 ff. 38. 
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22berlag von Cxel Biel in Honflanz. so sone 


Oebninger, Ir. 


Das Leben Jesu. 


Ein ftattliber Band mit 80 ganzjeitigen Kunitdruck-Beilagen 
und ca. 50 Abbildungen im Texte, nach Daritellungen und 6e 
mälden der bejten Maler aller Zeiten und £änder, wie C. 6. 
Pfannjchmidt, Bofmann, Deger, Ittenbach, Bändler, Schönberr, 
Plockborit, Dietrich, Steinbaufen, Overbeck, jowie den alten Mei- 
itern Rafael, Tizian, Veronefe, Rubens, Dürer und vielen andern. 
Ca. 500 Seiten Text — 6r0ß-Oktav-Sormat. — 1.—10. Taujend. 


In folidem Ganzleinen-Pradtband mit Kotfgnitt Mk. 5. — — It. 6.—. 


Diejes großartige Prachtwerk des befannten Verfaffers, beffen „Gejchichte des Ehriften- 
tums” bereit8 in über 40000 Exemplaren verbreitet ift, zeichnet burch eine geiftbolle 


Sprache, allgemeinverjtänbliche, glänzende Darftellung und Tebendige Anſchaulichkeit aus. 
Zu dieſen Vorzügen des textlichen Inbaltes_gefellt ſich noch eine Iluſtration bie an äußerer 
Pradit und innerem Wert ihreägleichen ſucht. Da finden wir die vortrefflichften Reproduftionen 
auf feinftem Kunftbrud-Papier in größten Format gebrudt nad) auserleſenen Gemälden ber 
bebeutendften Meifter aus alter und neuerer Zeit. - 


Aus dem Vorwort: 

Es gibt einen Namen über alle Namen, eine gefchichtliche Perfönlichkeit, welche getwagt 
hat, zu jagen: „Wer mid, gefehen hat, der hat den Vater gefehen,” und eine Dienge von 
Zeugen, welche befannt haben: „Aus feiner Fülle haben wir genommen Gnade um Gnabe.” 
Ihnen reiht ſich der Geringe an, den Gott gewürdigt und geftärft hat, dieſes Buch zu 
—— welches in der Mitte des modernen Geſchlechts die Einladung erneuert: Komm 
und fiehel 

Es bleibt bei dem alten Spruche: „Mein Sohn biſt du; ich will bir die Enden ber 














Als der Verfafjer diefes Buches ſich an die Arbeit machte, ſchwebte ihm auf ben Lippen 
da3 Lied des Dichters: 


Ih möchte gern was fchreiben, Das ewig könnte bleiben; 
Denn alles andre Treiben Will nur die Zeit vertreiben. 


Id möchte gern was lieben, Das ewig ift geblieben; 
Denn in ben andern Trieben Wird nur bie Zeit bertricben, 


Ih möchte gern mein Leben Zu Ewigem erheben; 
Denn alles andre Streben Sit in den Tod gegeben, 


Drum Schreib’ ih einen Namen, Drum lieb’ ih einen Namen 
Und Ieb’ in einem Namen, Der Jeſus heiket. Amen. 


DEI” Das vorzüglide Werk Bildet einen Hausſchah für jede Jamilie und 
fol als gute und wertvolle Feflgade auf das Wärmſte empfohlen werden! 
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Geſchichte des Chriftentı tu 


| in feinem Gang durd; die Inhrhunderte. 
Ein bo ausgeftattetes Wert mit 145 — ER am 
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td ® "das geitalter ber der N) Sornatin" bon . bon R 
542 Seiten Text. — ——— — (41,—48, —— ) er Re 
N ung und Rotjchnitt MR. ee . 2 x 
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* ungen a —— —— ee ne a. als Bi ber 


Bere Paſtor Dr. theol. Pfto Funke ſchreibt dem 3 
| — iſt ein das — fehlte. MWahrlich, die Kenntnis der A irch 
vornehmſten Stücken der Bildung eines Chriſten gehören; denn was 
I ande —— — der aka des Glaubens mit dem Unglauben und Abe 

Bibel ift nichts fo * und belehrend, wie das € 
— Nun aibt 4 ja za — Ilofe ey die uns dieje ( 
er 








len d * Teſichev mir ift feines befannt das | 
o and h und zugleich fo laut warn, jo berzandringend gejdn 


D [8 große Werk Tehr 0 = baten, cs 320 grohe © in Dat, i 
und fein gebunden it, Mark. Ein nderer 
ee. find aber bie Sr 1 berrfihen —— die allein den * 
bin überzeugt, daß beſagtes Buch in kurzer Friſt, —8* und en b 
vielen Tauſenden von chriftlichen Häufern eine ebenjo beliebte wie ji 
fein wird. Möge der Herr der Kirche ihm jelbft den Weg bahnen! 


Dekan Th. ann in 9 fchreibt im „Ev. 
Pfalz vom 12. Dezember Rom DERER 

. Wirklich feffelnd, friich und glaubenswarn gefchrieben, mit, bie & beite | 
Kirchengeich ichte, die uns noch in Die Hände gefommen; dazu in ber J 
und in 145 Zuuſtrationen ganz ungemein billig. — 


Herr Paſtor Schneller in Röln ſchreibt: 


Es war ein Meiſtergriff, dies Buch herauszugeben. Was iſt all die v 
ehaltloſe Romanlektüre gegen eine ſolche Lektüre, die nicht nur feſſelt, 
fordern auch zum Nachdenken anregt, den Schlüffel bietet zum Verftänd DniB 1 
eit und ber — und dadurch den geiftigen — eriveitert! & 
Bud eignet fih vorzüglih zu Gefhenhen und verdient die weitehe Verbreitum, 
Tan: Spanuth jchreibt in der „Ratechetifchen Zeitjchrift*: 
anfhanfid und lebendig, auch Alar und verfländfih führt uns d 
bie Befchicte ber chriftlichen Kirche, von ihren erften Anfängen in ber apoſtol 
in Die Gegenivart hinein. Wer nur einigermaßen Sinn für Diefe Ocisihte a 
wird warm durd die ganze Art und Seife, in welher der Verfafer die 7 
Geſchichte Bietet. Es drängt fich dem Lefer die Überzeugung auf, daß 
ihreögleichen fonft nicht hat, unter ber ganz befonderen Leitung und Führn 
ſtand und fteht. Der Verfaffer Tiebt es, Quellen wie Perfonen, wo es an geh 
zu laffen; um fo mehr gewinnt bie Darftellung an Anjchaulichkeit und 
Beier. Das Buch verdient es, ein evangelifhes Familienbug 
Auch duch jeme Aupere Ausftattung, durch die zahlreichen vorzüglichen Abk 
feinen Einband, endlich auch durch jeinen ſtaunenswert billigen Preis 
weiteften Verbreitung. 























Bi Sr a 
Gareis R,, 


Geſchichte der evangeliſchen Heidenmiffon 


mit befonderer Berückfichtigung der deufſchen. 


Ein reichilluftriertes Werk für das chriſtliche Baus 
mit 11 farten von D. R. Grundemann, 
fowie mit 64 Runfldvruckbeilagen nd ra. 300 Text-Illuftvationen. 
Groß-Öktav:Sormat. — 620 Seiten Text. 
Zweite verbefferte und bedeutend vermehrte Auflage (11.20. Tauſend). 
In folidem Öanzleinen, Prachtband mit — — und Rotſchnilt 
nur Mi. 5. — Sr. 6.— 


Aus den vielen anerfennenden Beſprechungen kann ich nur einige zum Abdruck beingen: 


fprediger a. D. Stöder fchreibt in der „Deutfchen Evangelifchen Kirchenzeitu 

Das i * Bud, welhes wir Befonders gern empfehlen —— Dielen auf den Beihnadietli6 
wünfden. Gin guter Kenner der Miffionzgefchichte Hat das Arbeiten und K 

Lieben und Leiden der evangelifchen Miffton — er anjchaulich erzählt, und "zwar 

bis auf bie Keine der Teßten Zeit. In reiche 9 der Tatſachen mit land⸗ 

ichaftlichen Bildern, Stationen, Perfönlichkeiten ie gi "as Bı zu einer Art Bilder-Atlas 

der Miſſion. Und "die Karten beö bewährten Zeichner D. Grundemann orientieren beim 

Studium vortrefflich. Bejonders — e lehte —— * in — 

das Wachstum der evangeliſchen Miſſionen in den verſchi 

ſtattung iſt herrlich, der Preis geraden unglaublich a 


„Ein GefhenAwerk allererflen Hanges.“ Die Nusftattung mit 56 ganzjeitigen Kunſt⸗ 
druck⸗Beilagen und ca, 300 Zertilluftrationen iſt bei dem niedrigen Preis bemwinbderungs- 
würdig. Die Darftellung ift feffelnd und eingehend . In 1900 Jahren ift nur ein Drittel 
ber Menſchheit hriftianifiert. Eine ungeheure Arbeit ift mit Gottes Hilfe geleiftet worden, 
ba3 zeigt das en leſenswerte Werl von Gareis, eine noch weit größere Arbeit bleibt 

übrig. Darum darf das Miffionsintereffe nicht er talten, Es wieder neu zu erwärmen, iſt 
das vorliegende Prahiwerk ein hervorragendes Mittel 
(Evang. Gemeindeblatt München.) 


Das ift einmal ein Boffisbuch im Ne * des ar ale und es ericheint zur 
rechten Zeit... . Sowohl für die reifere Juge ala für jeden Erwachfenen fünnen wir 
uns fein willlommeneres Buch für den Beihuntsiife — Es iſt eine Erquickung, ſich 
an ber Hand des Erzählers zu verſenken in die großen Taten Gottes auf dem Miſſion felde, 
benn ber Berfaffer verfteht feſſelnd zu erzählen und überall das Interefjantefte hervorzuheben. 

Ein bejonderer Vorzug des Buches ken bie Hunderte von botzüglichen Illuſtrationen, 
bie das Intereffe fofort in Anjpruch nehmen. . .. Wir wünjchen ihm die “ee — 

lad a 

„Ih begann in dem Buch erft etwas zu blättern, bie —— ſchoͤnen Bilder zur be= 
fehen und dann bier und ba —* en — und las mic) o Seit, daß es Mitternacht wurde, 
ehe ich mich losreißen konnte. ud iſt fo ſeſſelnd um en geſchrieben, ber — 
Stoff ſo geſchickt gruppiert und daß es in dieſer Beziehung, umerrei afteht 

Ic b bin feft überzeugt — das Buch wird nicht nur „aufllärend” wirken, pen: ber Ver: 
faffer in feiner meijterhaften Vorrede bemerkt, fondern viele Gleichgiltige und Bedenkliche in 
Sadıen der Heidenmiffion zu Freunden und Förderern machen, .... Laß dir das Bu, au 
Weihnachten jchenfen oder ſchenke es deinen eriwachjenen Kindern. Bei aller Billi 
ein wahrhaft Rofldares Geſcheuß. (P. Künzel im Schleſ. Hamilien-Boten.) 


















_eaenen Perlag von Carl Hirſch in R 


Seckler, F. Muitvierte % 


In Wort und Bild dem Volke dargeboten. Reid, il 
tümliches Prachtwerk mit mehr als 300 
ragendften Meifter aller Zeiten und Länder, darunter 5 
Kunftdrud- Beilagen, Karten ꝛc. — Groß-Dftav-Fo 
Seiten Tert. — Zweite —— und erweiterte 9 
bis 20, Taufend.) In folidem Ganzleinen- Pracht 


preffung und Rotfepnitt nur ME. 5.— — Fr. 6.—. 
Aus ben vielen anerfennenden Beiprechungen kann ic) nur einige 3 


une Spanuth ſchreibt in der „Katechetiſchen Zeitfch 
Deltgefchichte ift ein Volks- und Familienbuch befjen_ive 
ringend zu wünfchen ift. Der Verfaffer fchreibt vom chriftlichen Star 
Darftellung if ch, lebendig und — die Sprache del, fließenb 
far und verſtändlich. Eine große Anzahl von Abbildungen in tadellojer $ 
ben Wert des Buches nicht unweſentlich. Solch ein Buch ift gerade fü 
Der Preis ift ein erftaunlich niedriger; hoffentlich twird das Werk wei 
olfe willtommen geheiken werden. 


enior D. Behrmann jchreibt im ,, ner“ 1900 Br. 47: Das umfangt 
— it fi ählten Bi ausgefiatete Mei m ei 
fen Ginne gehalten. la einen Sausjänt, ans weiden man 


Walten in den Zegen ber er Gegenwart 
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— 1900 Ar, 47: fes wahrhaft gro 
unfrd Sense = —* —— — * 
m vol! 2 
Karel man mit Genuß und geoint —— Gefehichtöfenntnie. —* 







——— Iber . . Jo daf dies Buch ein wirklihes Pr eh if, da; 
Berehti ats q {fi ie die fiede 2 d, eignel. 


sea ar en Pereins er Männer‘, 
Wir finden in diefem ae are gt „bie 55 — — 
Herz eines Menſchen wirkt. Nicht allein ge Männer eig 2 
—— ben ein 1 mit enpinchmen unler de 
nod) d ngapreis ein fabelhaft ler i — — 
wenig ( Bel ettnas wirftich Gutes Kar Gediegenes zu erhalten, 


„Braunfäweigifhes Folſisblatt“ 1900 Ar. 46: Es ift mit Freuden zu E 
man endlich daran gebacht hat, unferer Jugend und unjerem Volle eine U Itge 
bieten, die nicht nur in deutjchem, ſondern auch chriftlichem Geifte gehalten 
ift pacend und in gutem Sinne volkstümlich, der Bilderſchmuck gut, unb b an 
hoffen, daß fich dies Buch bald einbürgern und recht vielen zu einer Qu ‚ga er 
lehrung und Unterhaltung werde. — Ihr Eltern, gebt dasfelde vor allen 7 


Kindern in die Sand! 7 


„Sannoverfdies — 1900 Er. 46: Das if ein erh, dem bie be 
fee mit renden bie un db —_— 
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DE der Ersählungsfunit & 
„ ernst Evers. 


Unfere neuere Literatur ift ja an guten ichen Bo und es fällt uns 
wer, bei Nenoniche nen | 








derem Werte Die man de en an als Perlen licher Iunaskunft 

bezeichnen muß. Der In enb und aus bem Leben gegriffen, in h endem 

Volkston gejchrieben. Der ler v t es fo leben wirkliche Leben v 

und die ergreifenden Geſchichten ſo anf aulich zu uns u laſſen — leuders 

möchten wir noch darauf aufmerkſam machen, daß biefem —— Inhalt durch einen mit 
i mehrfarbigem Zitelbild Einband ein würdiges Gewand 


eben worden iſt; dabei iſt der 8 ein ſehr bil er. Die Evbers ſchen 1zählun en er⸗ 
en ſich einer großen Beliebtheit, dieſelben reihen ſich ben Schriften von 
unde würbig an und können jebem empfohlen werden, ber eine gefunde Unterhaltum 8 


SLeltũre verlangt, 


Vom Berge der Sellakelten. Erzählungen zu den Seligpreifungen des Herrn. 
4 Auflage. Dit 16 feinen Schwarzdrud-Bollbildern. Eleg. geb. MR. 4.— = Fr. 5.—. 

Am Sinai, Erzählungen zu den heiligen zehn Geboten. 2, Auflage. 329 Seiten, 
Eleg. geb. ZUR. 3. ⸗ = Sr. 3.75. 

Am Throne Gottes. Erzählungen zum heiligen Baterunfer. 3. Aufl. 339 ©, 
@leg. geb. ZUR. .— — Ar. 3.75. 

Gnadenquellen. Bier Erzählungen zu den beiben Hauptftüden von ben bei- 
ben Saframenten. 3. Auflage. 340 Seiten, Eleg. geb. MR. 3.— = Fr. 3,75. 


Das £eben im Licht. Pier Erzählungen zu den drei Artifeln bes chriſtl. 
Glaubens. 2. Auflage 336 Seiten. Eleg. geb. MH. 3.— = Fr. 3.75. 


Glockenklänge. Feſtgeſchichten. 2. Auflage, 336 Seiten. Eleg. geb. Mi. I.— = Fr. 3.75. 
Steinsmüblen. Erzählung. 3. Auflage. 168 Seiten. leg. geb. MR. 2,40 — Fr.3.—. 
Rogate. Erzählung. 3. Auflage. 168 Seiten, leg. geb. MA. 2.40 = Ir. 3.—. 


Blauveilchen und Sonnenblumen. Erzählung. 2% Auflage. 176 Seiten. Eleg. geb. 
zul. 2.40 == Sr. 3.— 


Volksschriften. 10 verichiedene Bändchen, jedes 64 Seiten ftarl. Eleg. kartoniert mit 
Farbendrud-Zitelbild und 2 Schmwarzdrudbilbern geziert. Preid pro Bändchen nur 
40 fg. = 50 Gt., 100 Expl,, auch gemifcht, MAR. 30.— — Hr. 37.50. 
Die Titel der 10 verfchiedenen Bändchen find: 1. Und großer Zeit, 2. Der Herr 
an Bord. 3. Der Wilderer. 4. Die Grofeltern. 5. Eheſtand — Wehefland, 6, Im 
Walde, 7. Im die neue Welt. 8. Mein und Groß. 9. Manderlei Meer. 10, Sorgen: 
find und Segenstinder. 
Treffliche Erzählungen bes befannten Schriftftellers, welche fich zum erteilen in 
Vereinen und an Erwachjene ganz borzüglich eignen. 






































— — ‚(Vierte Auf) Groß-Dftad. — 602, 
— 5 gebunden nur Mk. 6.50 — Fr. — 

Serr Paflor Iofephfon in Bremen jchreibt: Es iſt überaus dante 

Verleger diefe Poftille zu weſentlich billigerem Preife darbietet, ei 
—— iſt ein abgerundetes Ganzes, ein kleines Kunſtwerk. © 

zeidhe derzeuetenntuie große Weitherzigkeit bei aller Entfchiebenheit + 

Ihre Sprache trägt bald das Gepräge wie Sungeb, al De 

wie Ungelehrte, die die Wahrheit juchen, oder fich ihres 

— bei dieſen Predigten, die geiſtvoll und voltstümlich zugleich find, 


berz-Poftille. -Doftille. Evangelienpredigten für das 
(Scchste Aufl.) Groß:Oftad. — 670 
in eleg. er eleg. Halbfranzband nur IR. 6,50 = Ir. 8—, - 
Serr Senior D. Zehrmann in Hamburg fchreibt: Max Grommeß p 
Buch, das jo wenig veralten kann, wie das Bedürfnis des Menjchen na fi 
und bie einzige Koft von Arznei für das Bedürfnis durch ein ande * 
Sie bietet die Auslegung des göttlichen Wortes in allgemein verſtä ie jer 1m 
Sprache, die Anwendung ber Wahrheit und Gnade in Chrifto auf — vir 
ernſter und gewinnender Freundlichkeit; vor allem iſt fie, wie ihr Name. 
Herz, dargeboten bon einem Manne, der feine Gemeinde hohepriefterlich „c 
feines Herzens" trug. 


| Predigten für das ganze Kirche * J 
Dilger-Poftille. Texten. (Vierte Aufl.) Groß-Oftav. — 
— Preiß in eleg. Halbfranzband nur MA. 6.50 — Fr. — 


Herr Pfarrer Hhninger in Lanfen ſchreibt? Ein herrliches Buch, 
ben Predigtbüchern, Mar Frommel war ein an Natur und Gnade hochbegabt 
nach ſchwerem Ningen das Kleinod des Neichtums Chrifti für fich fett ( gefunde 
wie ſelten einer im Bekenntnis deutſcher Reformation ſtand und klar und enkjchie 
und unverzagt in feinem Zeugnis war. Dan begegnet ſelten einem DManneı 
in dem das Ehriftentum jo fehr die Geftalt der Schönheit gewonnen hatte, « 
Frommel ber Fall war. Und dieſe Schönheit ift mit eigentümlicher Kraft umd 
gepaart. Dieſes Gepräge ift allen diejen Predigten aufgebrüdt; fie Aub | 
Hirtenftimmen für die Gläubigen und wirkſam zur Seelforge, als aud) e angel 
eined Menſchenfiſchers, der e3 verftand, geſchickt das Neb auszumerfen, um auch 
herbeizulocken. Ein Reichtum von Lehre und Erfahrung findet fich in diefer Prebig 
aus der ſowohl Hirten und Herden mit Segen und Gewinn jchöpfen können. W 
dem Buche die tweitefte Verbreitung in beutjchen Landen, 




























mh BR TR Kai BB Kan 
Schähe der Erbauungs:Siferafur. 


Max Srommel, 


geweſ. Generalfuperintendent des Herzogtums Lüneburg und Ronfiftorialvat in Eelle, 


Einwär — Aufwärts — Vorwürts. "furededen mm 
(8. Aufl.) Olt-Form. 302 ©. Eleg. geb, m. Goldſchn. nur ME. 4,80 — Fr. 6.—. 


Herr Pfarrer Dammann in Eilenadh —— „11 Jahre ſind's her, feit Max Frommel 
eingog in die Perlenftabt. Aber nöoch klingt feine Harfe auf Erden, Und mer laufchte ihre 
nicht gern, wenn fie zumeilen im tiefernjten, dann in jauchzenden Tönen ums case bon 
dem Empfinden und Sein und Wirken eines reichen Lebens? Vorliegendes ift Fein Funftoolles 
Ganze, ſondern eine lofe —— von Betrachtungen, Schriftgedanken, Gedichten 
und Bruchſtücken aus allerlei „Erlebtem*. Geiſtvoll und populär zugleich, ſchön und kraftvoll, 
warm und praktiſch iſtis, wie er rebet zu den Brüdern im Amt „auch Ehriften insgemein“. 


(6. Aufl) Oktab⸗— 
Format. — 216 Seiten. — Preis eleg. gebunden MR, 4.— = Ir. 5.—. 
Herr nd Fig Lie. Sadorn jchreibt: Zu den gediegendften Erbauungsjchriften lg 
unftreitig die Frommel'ſchen und zwar ſowohl diejenigen Emil Frommels, ala audı die 
feines ihm im Tode vorangegangenen Bruders Mar, gew. Generaljuperintendenten des 
Herzogtums Lüneburg und Konfiftorialrat in Gelle, ımd es ift billig, bak man, ob ber In- 
maſſe neuer Bücher, die Jahr für Jahr erfcheinen, die alten bewährten nicht vergißt, Darauf 
bürfen die Bücher bon Dar Frommel wegen ihrer anerlannten Vorzüge, ihrer echt evange- 
liſchen Nüchternheit und biblijchen Wahrhaftigkeit vollen Anjpruch erheben „... „Bon dem 
trefflihen Buche, das ſich auch für die Jugend al Weihnachts: und Konfirmationsgefchent 
eignet, möchten wir fagen: Nimm und Ties!* 


Emil Srommel, 


gew. Oberhofprediger in Berlin. 


Aus Anz und Herh Erinnerungen. (6. Aufl.) Olt.:Form. 204 ©. 
Achse rn Mr rar le Eleg. geb. uk. 4.20 * Ir. 5.25. 

Herr Pfarrer 3. Rinch in Winteridur ſchreibt: „Emil Frommels ‚Aus Lenz und 
Herbſt' ift und bleibt eine der beften Paſtoral-Theologien, die es gibt; ein Bud), das ſobald 
nicht veralten wird, denn es ift geſchöpft aus bem Jungbrunnen einer unvergleichlich frifchen, 
geiſtſprühenden Perjönlichkeit. In diefen Kapiteln lebt alles; und ſchon in ber Schreibiweije 
it das Bud) ein Vorbild, wie ein Prediger ſich ausdrücken fol. Frommel langt feinen Lejern 
ans Gerz und doch findet ein denfender Kopf feine Rechnung. Er giebt jelbft und das 
ift ein Dann, an dem man etwas hat. Und wie das Buch im Herbſt des Lebens geſchrieben, 
von frifchen Lenzhauch durchweht ift, fo wird es ben Alten und den Jungen im geiftlichen 
Stande die gleiche Freude bereiten, den gleichen Nuhen bringen. Es gehört zur Haus— 
bibliothek jedes deutjchen Predigers, 


Feſtſlammen Gedanken und Wilder zu den hohen Jeſten der Kirche. 
(12. Aufl.) Olt-Form. 2166. Preis eleg. geb. Mt. 4.0 —Fr.5.35, 

Herr Paflor Schneller in Köln jchreibt: „E83 gibt Bücher, die unter aller 
Kritik find, Aber es gibt auc Bücher, die über aller Aritik Achen, und zu dieſen 
gehört diejes Frommel'ſche Bud, 
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In Dr. M. Luthers Aeberſetzung. | 
— — Ber —ũ | 
Feitfaden für Sihelftennde und folde, die gerne bibelfet werben 


mittel zur ns des Forſchens in Gottes Wort. Einleitung in 
er de Altert 
chichte des Judentums, Gewichte und Make der Bibel. Erflärung der E 





Preife der Sehrer-Bibel: 
In Beinwand und Marmorfchnitt . » 2.4...“ . 
F —4 Steifes Leder und Bolbihnitt, - - © 2 2 2 0 2 ne 
Nr. 55. MWeicher, biegfamer Beberband und Goldidmitt. - » » » » 
Nr. 56. So wie Nr. 55, aber regiftriert wie Notigbücher von U bis 3, 
ax da man auf den pa os Griff jedes Buch) auffchlagen ann 20 ME. — Fr. 3.— 
DE” Bere Palfor D. Junchke ſchreibt unter anderem über die Lehrer-Bibel: | 
Sie erfi erjegt dem Lehrer (auch den Sonntagejchullehrern und Leh eine 

fleine Biblioth Aber fie ift allen Bibellefern, denen es darum zu tum it, 
Schrift zu verftehen und auf taufende von Fragen, die ihnen über bem 
wort zu empfangen, er mwärmfte zu empfehlen. .... Selb — —— der 

dennoch iſt er — net klar und angenehm für das 


doc) feft; die Au ng ift vortrefflich . . Ohne ein Prop ei zu u fin, age De sea m A 


josen, daß 4 Werk unter allen gebildeten und lernbegierigen 
DEE” Die Vehrer-Bibel empfehlen ferner aufs Wärmſte bie re 
mpfi en 














kunft hat. Gott vom Himmel wolle es ſegnen!“ 
Dalton, Paftor S. Keller und Paftor Pammann und fteht — —* 
auf Verlangen per Karte ein Proſpekt grafis und frauf 


Aeu! Billigfte Bibl. Konkordanz und Sprud-Benifter in = mat! 
Wichtig für jeden Bibellefer, befonders auch Prediger, Sonntagsfeulleheer “ 


Biblifhe Konkordan. | Sprud- — 


Bari «en, | über das Alte und 
er 2” (0. 12000 Eprü enthaltend 


\ 
Ein Hilfsbüchlein für Vibellefer. Hnhfnere Sprubegierüerieäpnhgphen . 
Preis in handlichen Tafchenformat gebunden | (ca. 3000 Sprüche ———— 


Din | ei ee | 


II Dieje beiden Bücher GBibl. — Br Er nd aud 
aufammtengebunden unter dem Zitel: „Sucher in der Schrift‘ in jchönem 2 inbe 
zum Preiſe von nur 2 Marl = Fr. 2.50 zu haben. 

Die obigen Hilfebücher find einzig in ihrer Art und zum tiefern Studium be 
Aa ein —— Hilfsmittel, daher für Prediger und Lehrer, namentlich auch € 
fchullehrer, unentbehrlich 
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